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Und habe ich ein Lied gemacht 
Das voller klingt und freier, — 
Es Hingt von Eurer Gluth entfadht 
Ihr Alpen, Euch zur Feier. 
Und ift e8 arm und reizentblößt, 
Ins, wie Ihr ſelbſt, noch nicht erloͤſt't: — 
Ich fang, wie mir's der Gott befchied, 
Der überm Schnee fein heif’res Lied 
Dem Adler gab und Geier. 

8. Seeger. 
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Das Alpengebände. 
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Die Natur 

Vermag nicht unter aͤhnlicher Geſtalt 

Den Fortgenuß der Dinge zu gewähren. 
Sie wechſelt ihre Formen, und fie läßt 
Des Einen Bild in andre übergehen, 
Doch mit Berfchievenbeit von Geift und Kraft. 

So mwächft ver unermehne Reihthum auf, 

Und ewig zeigt fi eine andere, 
Und doch diefelbe Welt. 

Knebel. 

Die Alpen find einer der großartigften Beweife von der 

Majeftät der Schöpfungsgemalt. 

Staunt der denfende Menſch fchon alle die Wunder und 

erhabenen Zeugniffe der erfchaffenden, erhaltenden und auflöfenden 

Kraft in der Natur an, welche täglich, ftündlich vor feinem ſehen⸗ 

den Auge, nad einem großen gemeinfamen Organifationsgefege 

Neues geftaltet, Eriflirendes bewegt und belebt, Verbraudhtes, 

Bollendetes wieder dem Urquell der Materie oder einer neuen 

Beftimmung im großen Kreislaufe der Schöpfung zuführt und 

ihm einen Mapftab für die nimmer raftende, Alles ergreifende, 

Alles umfaffende Thätigfeit des wollenden, ordnnenden, Alles durch 

Berlepfſch, vie Alpen. l 
— — — — ..— — — — — — — — — =. - — — oo. — — 
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2 Das Alpengebände. 

dringenden und vollbringenden großen Geiſtes im Univerſum giebt, 

— dann wird er tief ergriffen, erſchüttert vor jenem impoſanten 

Rieſenbau der Alpen ſtehen, der ven Gewalten emporgerichtet wurde, 

für deren materielles Eutftehen und Wirken die Naturwiffenfchaften 

zwar allgemeine, aus den Erfcheinungen gewonnene Normen auf: 

stellen und ihr Verhältniß zu anderen Naturgefeßen nachweifen, 

deren ganze Aufgabe, Ausdehnung und Gränzen im Weltall das 

menfchliche Ergründen und Erkennen aber nur zu ahnen vermag. 

Nur wenige Menfchen kennen die wirflihe und volle Ma- 

jetät des Alpengebäudes. Sie entfchleiert fi) da am Aller: 

wenigften, wo die breiten Heeritraßen über Joche und Bergfättel 

laufen, oder wo das Fleinliche Treiben des alltäglichen Verkehrs⸗ 

lebens an die Zußfchemel diefes Schöpfungswunders fi) heran- 

gewagt But. In die Geheimniffe der verborgenen Gebirgswelt 

mußt Du hineindringen, in die Einſamkeit der fcheinbar ver: 

schloffenen Schluchten und ZThaltiefen, wo der Kulturtrieb des 

Menſchen ohnmaächtig ermattet, weil er die Schwäche feines Stre— 

bens gegenüber der Erhabenheit der Alpennatur erfennt, — über 

Urwelt-®Setrimmer mußt Du klimmen, durch Gletfcherlabyrinthe und 

Eiswüften in das Tempelheiligthum eingehen, welches fi) dort vor 

Deinem erbangenden Blide frei und kühn in den Aether empor: 

wölbt. Da wird fie Dir entgegentreten die unbefchreiblich hohe 

Pracht der Alpenwelt in ihrer ganzen Herrlichkeit und Größe, du 

wirds mit Geifterftimmen Dich mächtig umraufchen, und über: 

wältiget wirft Du niederfinfeu vor diefen verkörperten Gotteöge: 

danken. Und haft Du Did dann aufgerafft von dem erften 

gewaltigen Eindrude, — haft Du im Anfchauen der gigantifchen 

Maffen das Herz Dir ausgeweitet und empfänglich gemacht für 

nod) größere und herrlichere Offenbarungen, dann richte Fühn eine 

Frage an jene Maufoleen urvordenklicher Zeiten, Dann forfche, 

welche Hand fie emporgehoben hut aus der Ziefe ewiger Nacht 

in das Reich des Lichtes, — Damm fchlage Die Gefchichte ihrer 

— — — — — — — — — — 
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| 

| Schopfungstage in den Felfenblättern Ddiefer verfteinerten Welt⸗ 

chronik nach und erforfche ihren Eriftenzzwed; — und die großen 

todten Maffen werden fich beleben, es wird fih Dir ein Blid 

erfchließen in den unendlichen Kreislauf der Ewigfeit. 

Gedankenvoll, verſtandvoll ift Die Echöpfung, 
Gin großes Herz, das Wärm’ in alle Adern, 
In alle Nerven Gluth der Füblung gießt 
Und fih in Allem fuͤhlet. . 

Herder. 

In weit geftredtem Halbbogen durchziehen die Alpen das 

füdlihe Europa, ein Glied jenes koloſſalen Erdrippen + Baues, 

der den, ins mittelländifhe Meer hinausragenden Landzungen 

| der Iberiſchen, Ztalienifchen und Osmanifch-Hellenifhen Halbinfeln 

als Pyrenäen, Apennin, Tſchar⸗-Dagh und Hämus ihren inneren 

Halt ‚gebt. Sie find Refultate und Gebilde viel hunderttaufend- 

jähriger Kryftallifationen und Niederfchläge auf einftigen Urs 

| meeren. In verfchiedenen Epochen erfolgten dann Hebungen und 

Senkungen, abermalige Leberfluthungen und neue Ablagerungen, 

| und enbli durchbrachen feuerflüffige Produkte aus den Schmelz 

| Öfen des Erdinneren .diefe vielfach übereinander lagernden Schichten, 

Wer Zeuge jener Ummwälzungen und Ausbrücde hätte fein fön- 

| nen, als in den Gentral-Alpen der eigentlichfte, innere Kern des 

| riefigen Bergagkäudes, die Granite, Gneife und kryſtalliniſchen 

| Schiefer aus den Tiefen der Grdrinde emporgedrängt, von den 

ftrahfend auffchießenden Maffen der hornbiendartigen Geftein- 

| durchbohrt und in Fächerform aufgerichtet wurden? Wie ohnf- 

| mächtig möchten die Momente des wildeften Natur-Aufruhrs die 

| wir fennen, — wie unbedeutend Erdbeben und Meeresſturm, 

| Vulkan⸗Ausbruch und Felſenſturz der Jetztzeit gegen jene Kata⸗ 

ftrophen erfcheinen, welche dem Alpengebäude feine gegenwärtige 

Geſtalt gaben? Wie hat unfer Verftand fo ganz und gar feinen 
1* 
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Anhaltepunkt, um einen nur einigermaßen entſprechenden Begriff 

für jene welterſchütternden Epochen zu bilden? Vertauſendfachten 

wir den furchtbarſten Aufruhr des wildeſten Gewitters, welches die 

geſteigerte Phantaſie auszumalen im Stande iſt, — dächten wir 

uns alle Feuerſchlünde der zur Kriegsführung der Voölker auf. Ers 

den exiftirenden Geſchütze auf einer Stelle verfammelt, auf ein 

Kommandowort Tosgebrannt — wie nichtig würden fie immerhin 

nod im Verhältniß zu jenen Momenten fein, in welchen die nod) 

Milliarden und abermals Milliarden von Kubifflaftern feſter Ge⸗ 

fleine der Gentral-Alpen ans ihren Fugen geriffen zerbarften, und 

zerfprengt, himmelhoch aufgerichtet oder übereinander geworfen 

wurden ? 

— — zur Zeit, al3 noch ein Flammenbrand 

Gen Himmel fohte aus der Berge Suppen, 

Als fih in Schmerz die Erde kreiſend wand. 
Formlos geballt lag fie in wilden Gruppen;, 

In Fluthendrang und durch der Flamme Straft Pr 

Sr fie verffärt, ein Phönix, fich entpuppen. 

Und Alles, was fie fhuf, war riefenhaft. 

Es hat die größte Wahrſcheinlichkeit für fich, daß die meiften 

der erdgeftaltenden Vorgänge langſam, fehr langſam fich ent- 

widelt haben mögen. Denn zuverläffig ift der Hürtezuftand der 

GSefteine während der großen NRevolutionsperioden ein viel minder 

fpröder, weniger eıfefteter gewefen, als heute, fo daß die beiden, 

* jebenfalld am Bedeutfamiten bei der Ergeftaltung betheiligten Fak⸗ 

toren: die Gentrifugals (oder mechaniſche, durch den Erdumfchwung 

bedingte Anziehungs-Kraft und die Erpanfion (Ausdehnung) durch 

Safe, Dämpfe, Waſſerdruck aus dem Erdinnern, — leichter und 

ftetiger auf die Geftaltung einwirken konnten. Aber eben fo ficher 

ift e8 auch, daß andere phufifalifche Gefege, wie von Anbeginn 

der Materie beftanden, — wie 5. B. das Gefeß der Schwere, — 
aftive Augenblide in der äußeren Bildungsgefchichte des Alpen 
baues herbeigeführt haben müffen, die, energifch in ihren Wirkungen, 

— — — —— — — ⸗·— — 
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zu dem Aurchtbarften gehören, was der menfchliche Gedanke nur zu 

erfaffen vermag. Tauſend Merkmale bezeugen dies bei näherer 

Betrachtung des Gebirgsreliefs, namentlih die noch heute an 
pitoreöfen Formen reichen, feharffantigen Linien und Brüche der 

Dolomit-Gebirge, die fi) weder abrunden, noch verwitternd zers 

brödeln, — die abentenerlichen Zidzad-Ornamente und wunderbar 

phantaftifchen Formenſpiele in den Kalkalpen, foweit dieſe nicht 

durch Firn-Einlagerungen oder Ueberdeckung mittelit jüngerer Fels⸗ 

gebilde dem Auge entzogen werden, — Died bezeugen die großen 

Thalriffe und Schluchten, wie die in der Bia-Mala, im Zantina- 

thale, in der Trientſchlucht, die fchlundähnfichen Mündungen der 

meiften füdlichen Wallifer und Engadiner Seitenthäler, deren beide 

Thal⸗ oder Schluchtwände heute noch die ineinander paffenden 

Bruchflächen (mitunter bis in die kleinſten Details erhalten) zeigen, 

— das _beftätigen die fahlen, im Material-Profil fich präfentirenden 

Zelfentöpfe, die, ſenkrecht abfinkend, alle übereinander Tiegenden 

Schichten dem Blicke preisgeben, während der Pendent, der abge 

brochene, einft gegenüberftehende, nunmehr fehlende, maffige Gegen- 

Part in die Tiefen verfunken ift, wie 3. B. am Wallenfee die 

Wände der Churfirftenfette, die Selfenfronten des Frohnalpftodes 

und Aren am BierwaldflättersSee u. a. m. 

Betrachten wir dann weiter jene majeftätifchen Strebemaffen, 

die gleich gigantifchen Obelisken frei und fühn in die Wolfen 

emporfteigen, Zinken wie das unerflimmbare, ſchneenackte, 13850 Fuß 

hohe Matterhoru, Die blendende Firnpyramide der faft eben fo 

hoben Dent blande, das neunzinfige Gipfeldiadem des Monte 

Roſa (von 14200 Fuß Höhe), welche unmöglich in ihrer ‘Pfeiler: 

Geſtalt, wie wir fie jeßt fehen, durch die Erdfrufte aus der Tiefe 

hervorgeftoßen fein können, fondern nichts als vereinzelt ſtehen⸗ 

gebliebene Ruinen⸗Reſte des ehemaligen alten Berggebäudes find, — 

was für gräßliche Zerträmmerungs-Afte müffen e8 gewefen fein, Die 

jene dazwiſchen num fehlenden Glieder lostrennten und wahrfcheinlid) 

— — — — — — — —— — 
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in die Tiefen, aus denen fie emporgeftiegen waren, zurüdfinfen 

fiegen? denn, daß allmählige Berwitterung - Diefe Felſenthürme 

fo abgenagt und modellirt habe, dagegen fprechen eine Menge von 

Gründen. 

In feinem anderen Gebirge Europas liegen Entftehung, Zers 

ftörung und Neugeftaltung fo unmittelbar und in fo marfigen 

Zügen nebeneinander, wie in den Alpen; an Großartigfeit der 

Formen, an Mannigfaltigfeit der Zerflüftung und Verwerfung der 

Schichten werden fie von feinem anderen unferes Continentes über: 

troffen. 

Es ragt die heilige Urfchöpfungdzeit, 
Bon Felfenzaden eine Riefenwelt, 
Ein wildes lirgebirge weit und breit, - 
In ftarrer Pracht zum blauen Himmeldzelt. (8. ed.) 

Aber kein anderes Berggebäude unſeres Erdtheiles vermag 
auch einen folhen Mineralreichthum, eine fo inftruftive Skala 

des Erdbildungsprozeffes aufzuweifen, wie Die Alpen. Freilich 

werfen Umbiegungen oder günzlich abnormer Wechfel der Schichten, 

eingelagerte Sedimentitreifen in den fryftallinifchen Gefteinen und 

widerftreitende Stratificationen dem Geologen oft faſt unlögsbare 

Räthfel in den Weg und öffnen ihm Thor und Thür zu den 

abenteuerfichiten Hypotheſen. | 

Um fih ein annähernd richtiges Bild von der inneren Kon- 

firuftion, von dem Material-Bau, von der geognoftifchen Auf 

einanderfolge der Gefteinsarten in den Alpen zu machen, denke 

man fih, daß ein einftiges lirmeer dur unbeitimmbar Tange 

Schöpfungs- und Erdgeftaltungs-Perioden hindurch Schlammfchichten 

ablagerte, wie wir einen ähnlichen Prozeß im Kleinen heute nod) 

an den Ufern der Flüſſe und nach Ueberfchwenmungen wahrnehmen 

können. jede diefer Perioden verfchlang ganz oder theilweife die 

damals auf den emporgetauchten Infeln oder Kontinenten, oder in 

— — — 

⸗ 

— — — — — — — — — — 



— — — — — — — — — — — — — — 7 

— — m — — — 

Das Alpengebäude. 1 

den Gewäffern zur lebensvollen Entwidelung gelangten Thiere und 

Pflanzen und begrub diefelben in ihren Ablagerungsfhichten. Ganze 

Generationen von Organismen, die in unferen Zeiten nicht mehr 

eriftiren, gingen mit ihnen unter. Diefe eingefchloffenen Zeugen 

der verfchiedenen Epochen organifchen Lebens (jetzt als Verſteine⸗ 
tungen oder Petrefalten und Pflanzenabdride in den Gebirgs- 

fchichten gefunden) wurden die Erfennungszeichen und Merkmale, 

nad denen die Wiffenfchaft der Geologie die Blätter ihrer 

Schöpfungsgefchichte ordnet. Die Reihefolge derfelben ift, wo fie 

nicht gewaltfam geftört wurde, übers ganze Erdenrund die gleiche. 

Es müffen alfo die Älteren und älteften Ablagerungen oder. „Sedis 

ment⸗Gebilde“ zu unterft und die je fpäter erfolgten jederzeit dar⸗ 

über liegen. Alſo ftellt es fih auch im Alpenlande und in feiner 

Umgebung dar. 

Eine Wanderung bergwärts von Süddeutfhland aus führt 

und durch die geologifchen Gebiete aller Hauptepochent und ift am 

Beften geeignet, die Entwidelungselemente und deren Gliederung 

vorzuführen. Die große bayerifche Aderbaus&bene zwifchen Donau 

und Inn, die Flächen von Nürnberg, Ulm, Augsburg, München 

bis in die Nähe von Paſſau, gehören den jüngften Ablagerungen 

oder Alluvial-⸗Gebilden an; überall, wo man durd Die fort- 

dauernden, Humus-Bildungen einen Spatenftih ins Erdreich thut, 

kommt 4 Kiesgruben, Schuttablagerungen oder torfähnliche 

Unterlagen. er dieſen zeigen ſich Diluvial-Gebilde, theils 
geſchichtete, theils ungeſchichtete Lager von Bloͤcken, namentlich auch 
ſogenannte erratiſche Schichten. Steinbrüche ſind ſo ſelten, daß 

man in den Dorffluren mancher Gegenden hölzerne Grenzſteine 

ſetzt. — Ein Schritt weiter ſüdwärts bringt uns in bergiges 

Terrain, ins Bayeriſche Hochland, ins Allgäu, an den Bodenſee 

und in das größte und breitefte Thal Europas, in das Schwei- 

zerifche Mittelland (zwifchen Jura und Alpen), in welchem Zürich, 

Bern, Freiburg und Laufanne liegen. Wiefe und Wald wechlelt 
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in die Tiefen, aus denen fie emporgeftiegen waren, zurüdfinten 

liegen? denn, daß allmählige Bermwitterung - diefe Felſenthürme 

fo abgenagt und modellirt habe, dagegen fprechen eine Menge von 

Gründen. 

In feinem anderen Gebirge Europas liegen Entitehung, Zer⸗ 

ftörung und Neugeftaltung fo unmittelbar und in fo marfigen 

Zügen nebeneinander, wie in den Alpen; an Oroßartigfeit der 

Formen, an Mannigfaltigfeit der Zerflüftung und Verwerfung der 

Schichten werden fie von feinem anderen unferes Continentes über: 

troffen. 

Es ragt die Heilige Urſchoͤpfungszeit, 
Bon Felfenzaden eine Riefenwelt, 
Gin wildes lirgebirge weit und breit, 
In ftarrer Pracht zum blauen Himmelgzelt. (K. Bed.) 

Aber Fein anderes Berggebäude unſeres Erdtheiles vermag 

auch einen folchen Mineralreichthum, eine fo inftruftive Skala 

des Erdbildungsprozeffes aufzumweifen, wie die Alpen. Freilich 

werfen Umbiegungen oder gänzlich abnormer Wechfel der Schichten, 

eingelagerte Sedimentftreifen in den £ryftallinifchen Gefteinen und 

widerftreitende Stratificationen dem Geologen oft faft unlösbare 

Räthſel in den Weg und öffnen ihm Thor und Thür zu den 

abenteuerlichften Hypothefen. 

Um fih ein annähernd richtiges Bild von der inneren Kon: 

firuftion, von dem Material-Bau, von der geognoftifchen Aufs 

einanderfolge der Gefteinsarten in den Alpen zu machen, denke 

man fih, daß ein einfliges Urmeer durch unbeftimmbar Tange 

Schöpfungs⸗ und Erdgeftaltungs- Perioden hindurch Schlammſchichten 

ablagerte, wie wir einen ähnlichen Prozeß im Kleinen heute noch 

an den Ufern der Fluüſſe und nach Ueberſchwemmungen wahrnehmen 

fönnen. Jede diefer Perioden verfchlang ganz oder theilweife die 

Damals auf den emporgetauchten Infeln oder Kontinenten, oder in 

— — — — 
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den Gewäflern zur lebensvollen Entwickelung gelangten Thiere und 

Pflanzen und begrub dieſelben in ihren Ablagerungsſchichten. Ganze 

Generationen von Organismen, die in unferen Zeiten nicht mehr 

egiftiren, gingen mit ihnen unter. Diefe eingefchloffenen Zeugen 

der verfchiedenen Epochen organifchen Lebens Getzt als Verſteine⸗ 

rungen oder Petrefalten und Pflanzenabdrücke in den Gebirgs- 

Schichten gefunden) wurden die Erfennungszeihen und Merkmale, 

nah denen die Wiffenfchaft der Geologie die Blätter ihrer 

Schöpfungsgefhichte ordnet. Die Reihefolge derfelben ift, wo fle 

nicht gewaltfam geftört wurde, übers ganze Erdenrund die gleiche. 

Es müſſen alfo die älteren und älteften Ablagerungen oder „Sedi- 

ment⸗Gebilde“ zu unterft und die je fpäter erfolgten jederzeit dar⸗ 

über liegen. Alfo ftellt es fih auch im Alpenlande und in feiner 

Umgebung dar. | | 
Eine Wanderung bergmärts von Süddeutfchland aus führt 

uns durch die geofogifchen Gebiete aller Hauptepochen und ift am 
Beften geeignet, die Entwidelungselemente und deren Gliederung 

vorzuführen. Die große bayerifche Aderbau-Chbene zwifchen Donau 

und Inn, die Flächen von Nürnberg, Um, Augsburg, Münden 

bis in die Nähe von. Paffaı, gehören den jüngften Ablagerungen 

oder Alluvial-Gebild& an; überall, wo man dur die fort- 

dauerndeg, HumusBildungen einen Spatenftich ins Erdreich thut, 
kommt “ Kiesgruben, Schuttablagerungen oder torfähnliche 

Unterlagen. er diefen zeigen fih Diluvial-Gebilde, theils 

geichichtete, teils ungefchichtete Lager von Blöden, namentlich auch 
fogenannte erratifhe Schichten. Steinbrüde find fo felten, daß 

man in den Dorffluren mancher Gegenden hölzerne Grenzfteine 

fegt. — Ein Schritt weiter füdwärts bringt uns in bergiges 

Terrain, ins Bayerifhe Hochland, ins Allgäu, an den Bodenfee 

und in das größte und breitefte Thal Europas, in das Schwei- 

zerifhe Mittelland (zwifchen Aura und Alpen), in welchem Zürich, 

Bern, Freiburg und Laufanne liegen. Wiefe und Wald wechſelt 
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mit agrifofen Diftrikten, die Gegend wird farbiger, formiger, Bäche 

und Flüffe nehmen einen befchleunigteren Lanf an und fammeln ſich in 

tief ausgefpülten Seebeden an der Vorberge Fuß. Noch bekränzen 

die rundlich weichfchwellenden Formen der Laubhölzer Anhöhe und 

Niederung; weithin find die Halden mit zerftreuten Wohnungen 

überfäet; Dörfer und Städte bergen raſch ‚pulfirendes, haftig 

drängendes, nah Erwerb ringendes Leben. Es ift das Gebiet 
der Molaffe-Gebilde, die nach den eingeichloffenen Mufcheln 

ſich theils als Niederfchläge aus falzigen Meeresgewäſſern, theils 

als ſolche aus ſüßen Waſſern ausweifen und meift als blaugraue 

- Sandfteine, Mergel- und Lettenfchichten, Suͤßwaſſerkalk, Muſchel⸗ 

fandftein und große. Konglomerat-Bänfe — Nagelfluh genannt — 

darftellen. Die Berge diefer Zone zeigen nur rundliche, hügelhafte 

Formen; in der Schweiz wachfen diefe bei etwas entfchiedeneren 

Linien bis zu einer Hebung von 6000 Zuß an (Speer, Rigi, 

Napf). 
Abermaf? ein Schritt weiter dem 1 Gebirge zu und in daſſelbe 

fchon ‚eintretend, gelangen wir nach Salzburg, Sonthofen, in das 

öfterreichifche Vorarlberg, in die Kantone Appenzell, St. Gallen, 

Glarus, Schwyz, nad) Samen im Kanton Unterwalden, an den 

fhönen Thuner-See. Der Aderbau verküßt uns immer mehr, die 

Landſchaft wird entfchieden alpenhaft, der Laubwald zieht fid) zurüd 

und Nadelbolzforfte treten an deſſen Stelle;- Viehzucht eginnt die 

vorherrſchende Beſchäftigung des Volkes zu werden: Die leuchtend 

grellen Farben rother Ziegeldächer und weißbetünchter Häuſer. vers 

fhwinden allgemady; filbergrau auf grün, gebleichte Schindeldächer 

auf den Holzhäufern in Mitte fchwellender Matten treten als 

harafteriftifche Momente hervor. Die Molaffe®efteine verſchwin⸗ 

den; ein anderes. Gebilde fchiebt fi) unter denfelben hervor, das 

alfo älter ift und fih durch das ganze mittägige Europa, tief 

nad) Afrika und Aſien hinein verbreitet zeigt. Es ift das der - 

Eocen-Bildungen, welde, in Flyſch- und Nummuliten- 

— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
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Gefteine*) unterfchieden, bald als Schiefer und Sandftein, bald 

als kalkartige Gefteine in refpeftabeln Gebirgsfetten und fchroff 

abgeriffenen ZelfensFacaden auftreten. Begreiflich befteht nicht die 

ganze Aufgipfelung eines folhen Gebirgs-Individunms lediglich 

aus dieſem Geftein, fondern daffelbe ift entweder nur das vorherrs 

fchende, wie in der ftolzen Bergpyramide des Niefen (7280 Fuß) 

am Thunerſee, wo die Alyfchlager eine Durchſchnitts-Dicke von 

4500 Zuß erreichen, — oder, es ift Das zu oberfi aufliegende, 

in fchwindelnde Höhe mit emporgehobene Geftein wie an der 

Schrattenfluh im Emmenthal oder an den zadiggebrochenen, fchein- 

bar in ſich felbft zufammengefunfenen Ralligftöden und auf dem 

Niederhorn im Zuftithale (Thuner-See), wo Nummulitenfalf die 

oberften Kämme bildet. Auch der Gipfel des fommerlichen Zous 

riftenzieles, das berühmte Faulhorn, ift rauher fandiger Schiefer 

der Flyſchzeit und das „verfaulende“ Geftein verlieh dem Berge 

feinen Namen. Noch weiter hinauf bis zu 10 und 11 ZTaufend 
Fuß, wurde Flyſch- und Nummuliten-Sand nur auf Die 

äußerften Kıfppen der Glariden und des Tödi gehoben; dort be⸗ 

det e8 wie aufgeftülpte Hauskäppchen die Siülberfcheitel dieſer Berg- 

greife, deren gewaltige Körpermaffe aus kryſtalliſchen Felsarten 

(Gneis) befteht. ® . 
Aber es bedarf durchaus nicht der Wanderung auf folche 

Höhen, une das Geftein fennen zme lernen; auch das Thal birgt 

es. Jene fehwarzen immer feuchten Zelfenwände der Zamina- 

— — — —— 

°) Die Bezeichnung „Eocen“ rührt vou einigen in dieſe Geſteinsarten 
eingefhloffenen Organismen (Pflanzenabvrüde, Mufcheln, Thierüberrefte) ber, 
deren Arten in der Gegenwart noch exiftiren, als Verſteinerungen aber ſich 
zuerft in diefer Formation zeigen. — Nummuliten-Gebilde haben ihre 
Benennung von einer in denfelben in großer Menge vorkommenden verfleinerten, 
linfenförmigen Muſchel (Nummulites nummularia, vom Gebirgöbauer auch 
„Bapenfleine”, „Kümmifteine‘ genannt, welche gefpalten einen fpirafförmigen 
Kanal mit einer Unmafje von Kaͤmmerchen zeigt. Abbildung in Vogt's Geologie, 
2. Aufl., 1. Bd. pag. 626. 

— — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — ——— — 

———— — 
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Schlucht, in welcher der heiße Sprudel der Pfüferser Heilquelle 

liegt, das zerbrödelnde Geftein um Bad Zidris:im Prätigau, die 
nächfte Umgebung des Stachelberger Bades im Glarner Thale find 

Flyſch⸗Geſteine. Hier ftehen wir an der Gränze einer der großen 

Schöpfungsepechen unferes Erdförpers; denn mit den Eocen⸗ 

Gebilden fehließt fi) die große Hauptgruppe der jüngften Ab- 
‚lagerungen, welche der Geologe die „Zertiär-Zormationen“ 

nennt. Alles, was unter ihnen liegt, alle Berge, die alpenwärts 

vor unferm Blide ſich erheben, find älter, gehören früheren Zeiten 

an. Die BWiflenfchaftrubrieirt fie als Gebilde der „ Sefundär-Fors 

mation.” Das ganze Zerrain, in welchem diefe Gefteine fich zei- 

gen, muß Damals, als die Molaffe- Gebilde abgelagert wurs 

den, fchon als Feſtland eriftirt und über das ſ. g. „Urmeer“ 

herausgeragt haben. Es war viel größer, dieſes Kontinent, als 

es fich heute zeigt; die Darunter liegende große Gruppe der Kreide- 

Gebilde hat bei der Hebung der Alpen die Flyſch⸗Decke an vielen 

Stellen durchbrochen und zur Seite geworfen. Am Auffallendften 

fieht man e8 in den Vorarlberger Alpen, ganz beſonders in der 
Säntid- und ChArfirftensKette, dann in den. Schwyzer Alpen, mo 

namentlich Die Mythenſtoͤcke bei Schwyz wie durchs Fleiſch hervor⸗ 

geſtoßene Zähne daſtehen, in den Nidwaldner Alpen, am zerzackten 

Pilatus, an der Schaafmatt, am Scheibengütſch, am Brienzer 

Rothhorn und an anderen Bergen des Berner Oberlandes. — Unter 

der Bezeichnung, Kreide⸗Formation“ denke man ſich indeſſen keines⸗ 

weges Felſen von weißer Schreibe⸗Kreide; die Geologen haben 

auch hier wieder alle Geſteinsarted, welche die gleichen Verſteine⸗ 

rungen und organifchen Ueberrefte wie die weiße Schreibe⸗Kreide 

einſchließen, alſo der gleichen großen Niederſchlagsepoche ange- 

hören, als eine Formation zuſammengefaßt und nach der Kreide 

benannt. Sie iſt eins der am Weiteſten auf der Erdoberflaͤche vers 

breiteten Gebilde und nimmt 3. B. in Nordamerifa eine Fläche 

von 120 Meilen Breite und 300 Meilen Länge ein. 

— — — — — — — — — — 
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Die Fluhen und Kämme diefes Gefteines find fihroffer em- 

porgerichtet, fühner, markirter in den Linien als die des Flyſch, 

— malerifch-zudige Zelfen=Fagaden oft in überrafchend fehöner 

Detailzeihnung. Alle jene großartigen Uferdeforationen am 

wilden Ballenfee, am VBierwaldftätter- und Brienzer-See mit ihren 

Pfeilerarfaden und Winkfelvorfprüngen, ihren Nifchen und’ Edfäulen, 

deren Gruppirung und Gegenwirkung eine Iandfchaftlich fo bezaus 

berndfchöne ift, gehören der KreidesKormation an. Da zeigen fich 

ſchon ausgeprägte Alpenformen in grotesfen Maffen, gleichſam vor: 

geihobene Poiten der impofunten Gipfel-Armee, welche im Rüden 

derfelben ihr Lager aufgefchlagen hat. Selten erreichen die Kreides 

felfen die Höhe der Schneegränze, alfo 7000 bis 8000 Fuß. Aber 

auch in dieſer Formation unterfcheidet die Wiffenfchaft in den Alpen 

wieder vier Gefteinsarten. Die unterfte derfelben ift der Spa⸗ 

.tangenfalf oder Neocomien, fo genannt von Neocomum oder 

Neuchätel, in welcher Gegend er hauptſächlich entwidelt if; — 

auf ihm lagert der Rudiften- oder Baprotinenfalf, von dem 

in der Schilderung der „Karrenfelder“ Weiteres zu finden iſt; — 

über diefem wieder der Gault, ein an Berfteinerungen fehr reicher 

Sandftein, — und obenauf endlich als jüngftes Gebilde der 

Seewerkalk. 

In einer großen Strecke der Berner Alpen, namentlich zwi⸗ 

hen Rhöne und Aar, ift die Kreideformation gänzlich verſchwun⸗ 

den und ein noch älteres Geftem, der am Petrefakten fehr reiche 

Jurakalk, erfept deren Stelle. Hier treten wir ins Hochgebirge 

ein; wir ftehen auf der unterften Stufe der treppenförmig an- 
fteigenden großen Alpenthäler. Durch jede Lücke der erhabenen 

Strebemaffen leuchten Firnfelder und überfchneite Hochkulme her⸗ 

nieder, — von ihnen braufen jäh über die Felſenwände die zu 
Schaumfloden zerftäubenden Waflerfälle herab, die bald in ge 

fehloffenen, vollen, ‚breiten Garben zu Thal ftürzen wie die Fälle 
des Neichenbaches und Giesbaches, oder in funfelnden Waſſerſtaub 

Te u — — — — — 
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aufgelöft, wehenden Schleiern gleich herniederwallen wie der Oltfchis 

bad, Staubbach und alle die anderen des Lauterbrunner-Thales. 

Das Vollsleben entfaltet ſich nicht mehr in reichen Dörfergruppen 

weit zerftreut über Halde und Höhe, — hinunter ins Thalbett, an 

die Ufer der Ströme, da wo Weg und Steg Kommunikation bie 

ten und die Wohnung gefhügt ift gegen Mimatifche Unbilden, hat 

es ſich geflüchtet, und nur im Sommer wandern die Bewohner 

mit ihrem Vieh nomadifh auf die Hocweiden der Alpen. Die 

Gebirgesaufrichtenden, Alpen-geftaltenden Kräfte haben hier gewal- 

tig und emergifch gewirkt; man fieht es, dag man den centralen 

Erhebungskratern fih nähert. Wie ein Ringgebirge mit fhroffem, 

innerem Abfturz den centrafen vulfanifchen Herd umgiebt, fo fehrt 

die erfte, zumeilen auch eine zweite, dritte Kalkkette dem Granit» 

gebirge ſteile, oft hoch in die Schneeregion auffteigende Felſen⸗ 

wände zu. Stets fallen die Schichten der Kalfalpen nad) Außen 

zu, ein Beweis, wie diefe Dede gemaltfant hei der Bildung der 
Alpen von den aus der Erdtiefe aufgeftiegenen Granitmaffen zer- 

ſprengt und in fchiefe Richtung gebracht wurde. 

ALS diefe Gebirge noch nicht in ihren heutigen wilden, fühnen 

Formen daftanden, als die Kalffelfen nur flache, zerftreut aus dem 

vorweltlichen Meere heroorragende Eilande bildeten, da muß eine 

Riefenvegetation auf denfelben gemuchert haben, und gräufiche 

Ungeheuer belebten die Tiefen. 
Im Grund begtaben wird Mer, — dort gefunden 
Bergangner Pflanzen Reingewortue Shlur; ® 
Gebein von Thierart, die A 
Die abgelegten leider ver 

Und wollt ihr dann in ftaunendäh hıten 
Die Bliedermaffen euch zufammenfügen, 
Sinde Riefen, überragend alle Schraufen, [ 
Ihr ſchaut Urwelt in großen Schredenszügen. @enau.) 

Es ift die einftige Heimath der Ichthyofaurier und Pleflofauren, 

jener 50 Fuß langen, zwitterhaften, Ungethüme, halb Krokodil, 

halb Fiſch; es ift die Zumdftätte der riefigen Petrefaften, die wir 
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als Ammonshörner und Nautilus kennen. — Diele Gipfel der 

Kalflagen gehen weit über die Schneelinie hinaus; das Oldenhorn 

erreicht 9617 Zuß, das Weißhorn 9272 Fuß, der Urirothstod 

3027, die Altel8 11,187, die Windgelle 9818 nnd das Scher- 

horn 10,147 Fuß. 

In den öftlihen Alpen, wo in der äußeren Konfiguration 

des Gebirges mehr die Plateaubildung vorberrfcht, vertreten Die 

noch älteren Trias:Dolomite und Keuper, fo wie die Lins-Gefteine 

die Stelle der Jura⸗Kalke. 

Wir find an der Grenzlinie der neptmifchen Niederfchläge 

angelangt; wir treten in das Gebiet der, wahrfcheinlich zu den 

älteften Rindengefteinen der Erde gehörenden Schichten, in Die 

Schiefer-Alpen, welche die, aus dem Erd-Innern aufgeftiegenen, 

granitifhen Kernmaffen umfleiden oder theilweife ganz in diefelben 

übergehen. - Da überrafht den vom Norden kommenden Alpen: 

wanderer eine auffallende Erfcheinung. Bisher nahm er wahr, 

daß alle Felfenfchichten, deren Lagerungsprofile er in den Thal⸗ 

wänden oft fehr deutlich erfennen fonnte, meift fehräg gegen das 

Flachland hin, abfallen,; — unverkennbar fo: als ob fie durch die 

Alpen emporgehoben und in dieſe fchiefe Lage gebracht worden 

feien. Jetzt mit einemmal zeigt fi) die entgegengefegte Erfchet- 

‚nung. Unter den ungeheueren KallsKoloffen, deren ſchräg gen 

Norden oder Nordweit einfinfende Schihten ſich his in die Wolfen 
erheben, wachſen ploͤtzlich Strebepfeiler empor, welche im rechten 

Winkel jene zu ſtützen ſcheinen. Das ſehen wir, wenn wir vom 

Genferfee durchs RhongThal. ins Wallis einwandern, an dem 

zackigen Kall-Dome der Dent du Midi .bei Evionaz, — oder 

wenn wir vom freundlicyen Brienz durchs Haslithal nach dem 

Grimſel-Hospiz aufiteigen, dort, hinter dem Quer⸗Riegel des 

„Kirchet“, in der malerifchen Thal-Mulde „Im Grund“, wo das 

Urbach⸗ und Müple-Thal münden, — oder noch auffallender auf 

der Gotthards-Straße, hinter Altorf bei der „Klus“, und weiter 

-—— — — 
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nah Amfteg zu, wo deutlich die nad Norden abfallenden. Kalt: 

fhichten auf dem fteil gen Süden einfinfenden Gneismaffen la- 

gern. Hier alfo begegnen wir den eriten fichtbaren Spuren jener 

furchtbaren Hebel, welche das ganze große, herrliche "Alpengebäude 

mittel- oder unmittelbar aufrichteten. Die Schieferdede ift auf un- 

geheuere Streden bin zerfprengt, zerriffen, verworfen, mit empor: 

gehoben, umgebogen oder durch Die Feuereinwirkungen in ihren 

Srundftoffen verwandelt. Nur in Savoyen in einem Theile des 

Arve⸗Thales, in Piemont in den Thalgebieten der obern Ifere und 

der Dora-Balten, im füdlihen Wallis und in vielen Theilen der 

Graubündner Alpen, befonders aud) im Unter-Engadin, haben die 

als graue, grüne und Belemniten-Schiefer befannten Ger 

fteinsförper noch Zufammenhang behalten und bilden riefige Ge⸗ 

birgsfetten. Wo aber die fryftallinifchen Eentralmaffen als: 

Alpengranit, Protogin, Gneis und Glimmerfchiefer durchgebrochen 

find und alles vorhanden Gewefene zur Seite geworfen haben, Da 

ftreben fie in fenkrechter Stellung wie Glieder Eolofjaler Fächer empor. 

Es find die weithin fihtbaren Oberhäupter des ftillen, erhas 

benen Alpenreiches, die in ernfter Majeftät ganz Eentral-Europa 

beherrfchend überfchauen, — von deren Giganten-Schultern der 

firnftrahlende Regenten- Mantel mit den Gletfcher-Schleppen herab- 

wallt; — es find die riefigen Gipfel des wie aus der Ewigfeit 

ftammenden Montblanc (14,800 Fuß), des mit neunzinfiger Krone 

gefhmüdten Monte Roſa (14,284 F.), der noch unerftiegenen 

großartigften Gebirgspyramide des Matterhornes (13,900 F.), der 

wilden Mifchabelhörmer (14,032 %.), des in unvergleichlicher Pracht 

aufragenden Weißhornes (13,900 F.), der kühn dräuenden Selfen- 

Lanzen eines Zinfteraarhornes (13,160 &.), und der jähen Schreds 

hörner (12,568 3.), des einfamen Adula⸗ oder Bogelberges (10,454 F.), 

des GSletiher-umpanzerten Piz Bernina (12,475 %.), der Silvretta 

(10,516 3.), der Ortles⸗Spitz (12,030 3.) und des Groß⸗Glockners 

in Tyrol (12,185 $.). 

| 

| 



Das Aſpengebände. 15 

D, du biſt fchön, erhabner Rieſendom, 
Denn did der Himmel freudig überblaut, 
Der Sonnenaufgang einen Strahlenitrom 
Auf deine flarren Augenlivder thaut. K. Bed. 

„Alle von der Phantafie erfhaffene Größe muß im Vergleich 

mit den Alpen Mein erſcheinen“ fagt Bonftetten. Und in der 

That, es fann auf dem europäifchen Kontinente wohl faum einen 

gewaltigeren, erfchütternderen Anblid geben als den, von geeigne- 

tem Standpunfte in der Berner Alpenfette aus (3. B. von der 

Höhe der Gemmi, oder vom Torrenthorn ob Leuk, oder beim Wild» 

born am Rawyl⸗Paß), auf die füdlich gegenüberliegenden Walliſer⸗ 

Alpen. Es ift ein Panorama von unbefchreiblicher Erhabenheit, von’ 

faft granenhafter Pracht. Die großen gefpaltenen Seitenthäler des 

Wallis erfcheinen fo ſchreckhaft ernft umd drauend, fie tauchen in 

ihrer, durch die fhwarzgrünen Nadelwälder geſtimmten finfteren 

Färbung fo urthümlih und fagenhaft-düfter im Mittelgrunde auf 

und fontraftiren fo fhaurig gegen Die fie überragenden, blendend 

weißen Firn⸗Fagaden, dag mancher entfchloffene Berggänger nad) 

diefem Eindrud ſich befinnen würde dieſelben zu betreten. Und 

doch ift gerade in ihren Ziefen das großartigite Naturfchaufpiel 

verborgen. Der Hintergrund des Zermatter- oder Nicolaithales 

und des Einfifchthales werden von feinem anderen Alpthale an 

Majeſtät übertroffen, felbft nicht von dem berühmten Chamouny. 

Die granitifchen entralmaffen find- aber durch fpätere Er- 

fchütterungen und Kataftrophen wieder fo entfeglich zerfpalten und 

umgeftaltet, in neue Gruppen getrennt und in ihrer ganzen Kon⸗ 

figuration verändert worden, daß nur der ordnende Scharfbläf des 

Geologen deren einftigen wahrfcheinlihen Zufammenhang wieder: 

herzuftellen vermag. Unberechenbare chemiſche Umwandelungen ein- 

zelner Pärtieen, namentlich in den Schiefergebirgen, haben ftatt- 

gefunden. Hipe-Einwirkung, Dämpfe, Gas- und Saͤure⸗Durch⸗ 

dringung, Zerträmmerung und durch Mifchung entftandene Neu⸗ 

bildung haben meilengroße Alpen-Parzellen in neue Gefteine 
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verwandelt, wohin namentlich die Verrucano-Gebilde gehören. 

Machtige Gypsadern durchziehen, als ſpätere chemiſche Verbin⸗ 
dungen, die kryſtalliniſchen Maſſen, — und hornblendartige Ge: 

ſteine ſteigen als Erruptiv-Sarben, wie Schlote aus der Unter: 

welt, im innerften Kern der centralen Stöde auf, in den höchften 
Spigen derfelben zu Tage tretend. Diefes chemifch-zerfeßende, all- 

mählig auflöfende, neue Prozeffe vorbereitende Laboratorium im 

Erd⸗Innern, als deren Sicherheits-Bentile Alexander v. Humboldt 
die Bulfane bezeichnet, arbeitet auch unter dem Alpen⸗Maſſiv nod) 

immer fort. Beweife dafür Tiefern die zahlreichen Tohlenfauern 

Gasquellen, die vielen Sauerbrunnen, die, giftige und ftiditoff- 

baltige Dünfte ausathmenden, gefährlichen Mofetten im Engadin 

und manche andere Erfcheinungen. . 
Nicht durch den ganzen von Südwelt gen Nordoft laufenden 

Alpenwall zeigt fih an der nördlichen Abdachung die gleiche, vom 

jüngeren zum älteren Gebilde regelmäßig fortfchreitende Gefteins- 

folge, wie wir fie auf den letzten Seiten ffizzirten; gar häufig er- 

fheint diefelbe unterbrochen oder gar auf den Kopf geftellt. Dies 

ift namentlich der Fall in dem großen, wie es feheint nad) Innen 

eingeftürzten, jet von den Schienen der Eifenbahn durchfchnitte- 

nen Alpenteffel zwifchen dem Glärniſch, den Churfirften und dem 

Kalanda; dort zeigen ſich die älteren Schichten den jüngeren auf 

gelagert, fo daß hier eine der größten Umwälzungen ftattgefunden 

haben mag. Ringsum an den genannten Bergen beftätigen die 

abgebrochenen Schichtenföpfe die Annahme eines umfangreichen 

Einfturzges der Gebirge; die Verrucano⸗Maſſen treten bier als 

ſchöne rothe Melfer Konglomerate und Sernf-Schiefer dicht an die 

Eifenbahn heran. | 
Ganz anders geftaltet fi Das Alpenbild von einem füdlichen 

Standpunkte aus. Der Abſturz der Maffen ift viel fchroffer, un» 

vermittelter, al8 von Norden gefehen. Die Bergfronten zeigen 

fid) einerfeitS dur ihre gen Mittag gefehrte Lage und durch die 
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fräftigere Infolation viel weiter hinauf fehneefrei, blos das kahle, 

nadte Felfen-Sfelett darbietend, — anderfeits fehlen vielfach Die 

bunt belebten Mittelgründe, die abgeftuften, farbenheiteren Bor: 

berge. Oben ifts eintöniger in Linie und Kolorit. Dir geologifche 

Schichtenwechſel und die durch diefen indirekt herbeigeführte Man- 

nigfaltigfeit und landſchaftliche Beweglichkeit mangelt. Den Nord- 

abhang nmfängt füngs der ganzen Kalkalpen, vom Jura bis nach 

Ungarn binein, ein Gürtel lachender, blauer Binnenfeen; am Süd⸗ 

bang drängen fich deren nur wenige im Gebiet der See-Alpen zus 

fammen. .Die Grajifhen, Bottifhen und Meer-Alpen im Weiten 

und die Zyrofer, Earnifchen und Norifchen Alpen im Oſten, ent- 

behren, mit Ausnahme einiger fehr Fleiner Wafferbeden, gänzlich 

dieſes belebenden Schmudes. Der Grund diefer auffallenden Ber: 

ichiedenheit Tiegt auch hier wieder in der Geſteinsart des Bodens. 

An die Ernftallinifchen und Schiefer-Gebilde der Weitlichen Alpen 

gränzt unmittelbar die jüngfte Alluvial-Anfhwenmung Sardiniens 

und der Lombardei. Erit in Venetien treten wieder Kalk-Berge 

als Mittelglieder zmifchen den beiden genannten Formationen auf. 

Die Erhebung des Alpengebäudes und des mittelbar Durch 

diefes zugleich mitgehobenen Jura war ferner zugleich eine Noth- 

wendigfeit für die Kufturentwidelung Gentral-Eurovas. Ohne 

diefe Gebitgsmaſſen würden die meteorologifchen und alle davon 

abhängigen Zuſtände unſeres Erdtheiles weſentlich andere fein. 

Ohne Alpen wären zunächſt Deutſchland und die Niederlande den 

austrocknenden, zerſtörenden Einflüffen heißer, aus den afrikani⸗ 

(hen Wüſten herübenvehenider Winde biosgelegt. Der Föhn, eine 

zortfegung des füdlichen Sirocco, der in den Hocalpenthälern 

mit furchtbarer Raferei tobt, würde unaufgehalten, ungebrochen 

und ungefchwächt in feiner hohen Zemperatur über Deutfchland 

einherbraufen und die Agrifultur ganz anderen als den jebt herr- 

Ihenden Bedingungen wuterftellen. Umgekehrt dagegen würde Die 

nur unter den Einflüffen milder Lüfte gedeihende füdliche Vegetation 
Berlepfch, vie Alpen. 3 
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— — — — Pe ——— —— — — — — — — — — — — — — — — 

18 Das Alpengebände. 

der reichgeſegneten Po⸗Ebene durch eindringende, jetzt von den 

Alpen aufgehaltene, winterliche Nordftürme zur Unmöglichkeit wer⸗ 

den. Es wuͤrde ſomit der klimatiſche Wechſel bezüglich der herr⸗ 

ſchenden Zemperaturverhältniffe ſchon ein bedeutend anderer fein. 

Hiermit geftaltete fi aber aud die Thätigfeit der Wollen⸗ 

bildungen und dadurch zugleich die Summe der atmofphärtfchen 

Niederfchläge anders. Das Alpengebiet, in welchem relativ Die 

jährlich größte Regen» und Schneemenge in Europa niederfällt, 

ift der unverfiegbare Baflerlieferant für die Rheins, Donau⸗, 

Rhöne⸗ und Po⸗Länder; ohne die reichhaltigen Schneemagnzine 

im Hochgebirge würden diefe Ströme mit ihren taufendfach ver: 

zweigten uellenfoftemen zu unbedeutenden Waſſeradern herab: 

finfen. Alle jene natürlichen Verkehrsſtraßen, welche die Flüſſe 

Jahrtauſende lang bildeten, ehe der Schienenweg fie überflügelte, 

würden nicht zu ihrer biftorifchen Bedeutung für Handel und Ge: 

werbe gelangt fein. 

Das Alpengebäude fchließt einen unerfchöpflichen Reichthum 

von Naturwundern ein. Kein anderes Gebirge Europas umfaßt 

fo wie die Alpen die Flora dreier Zonen: die nordifches arktifche und 

gemäßigte reichen der tropifchen die Hand und wir finden Reprä- 

fentanten der Begetation von mehr als dreißig geographifchen 

Breitegraden auf Fleinem Raume. In feinem underen Gebirge 

unferes Erdtheils tritt das Walten der utmofphärifchen Thätigkeit 

in fo furchtbarer Größe und unter fo gewaltigen Kraftäußerungen 

anf; und in feinem zeigt fih die Summe der Gegenfäge im Leben 

feiner Bewohner fo auffallend als im Alpenlande. Einzelne Bil- 

der von allen dieſen Berührungspunften zu geben, fei Aufgabe 
nachftebender Blätter. 
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Was uranfaͤnglich iſt, das iſt auch unanfaͤnglich 
Und Unanfaͤngliches nothwendig unvergaͤnglich. 

Was irgend wo und wann hat ſelber angefangen, 
Kann nicht Der Aufang fein und muß ein End’ erlangen. 
Der Anfang nur allein kann nie zu Ende gehn, 
Weil er aus Nichts entftand, RNichts ohn' ihn kann entitehn. 

Ruͤckert. 

Granit iſt eine ſymboliſche Größe, — in Gemeinſchaft mit 

dem Marmor der hiſtoriſche Stein. Wie im Thierreich der Löwe, 

ein Repraͤſentant edler Eigenſchaften, phyſtſcher Kraft, als Koͤnig 

tu herrſchender Macht daſteht, — in der Pflanzenwelt die Eiche 

ein Bild der Feftigleit und Ausdauer, des ſtolzen Troßes gegen 

Sturm und Wetter abgiebt, — fo gilt der Granit als das Un⸗ 

überwindlfiche, Unveränderliche im Reiche der todten, anorganifchen 

Gefteine, — nach befchränftem materiellen Begriff: als ein Körper 

der beinahe ewigen Exiſtenz. Jahrtauſende fcheinen fpurlos an ihm 

vorüberzuraufchen und die zerftörenden Gewalten der Zeit ohnmaͤch⸗ 

tig an feinen Maſſen abzugleiten. Wo Werke für die fernflen 

Menfchengefchlechter, fichtbare Denkfäulen für die Annalen der Ge- 

ſchichte errichtet werden follten, — wo ägyptiſche Dynaften ihre 

toloffalen Könisgräber in jenen Pyramiden aufthürmten, die, an 
2° 

| 
| 
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dem Felſenufer der Wüſte hinlaufend, noch heute als die rieſigſten 

Arbeiten menſchlicher Kraft angeſtaunt werden, — da griff der 

kühne Bauherr zum granitiſchen Geſtein und glaubte der zeitlichen 

Hinfälligfeit alles von Menſchenhand Geſchaffenen ein Schnippchen 

gefchlagen zu haben. Ja, die früheren Zorfcher in den Ratur: 

wiffenfchaften Eonftruirten vom Granit aus das Fundament unferes 

Erdballes, fahen in ihm den Urgroßpapa, den Ahnherrn des ge: 

fammten Mineralreihes uud nannten ihn naiverweife „Urgeitein“. 

Und doch ift auch er nur ein Interpunftionszeichen in den Welt: 

fchöpfungspertoden, ein unbedeutender Seknndenſtrich auf dem 

Zifferblatt der Ewigfeit, etwas „Gemwordenes“, Das einſt wieder 

eben fo in das All aufgelöft wird, wie es aus demfelben hervorging. 

Granit ift im Zouriftenverfehr, im Munde begeifterter Alven- 

ſchwärmer ein großes, viel umfaffendes Wort, ein unbemußt ge: 

brauchtes Nomen collectivum, unter dem der Laie Alles zuſam— 

menfaßt, was ihm fo feheint, als müffe es das berühmte Geftein 

der Chrenfüulen und Zriumpbbogen fein. Es giebt viel intelli- 

gente Leute, die, wenn fie in den Alpen ſchwarz und weiß ge- 

fprenfelte Felfen fehen, Ddiefe rundweg für Granit halten; und 

doch kommt in den Alpen verhältnigmäßig wenig eigentlicher 

maffiger Granit vor, — wohl aber fehr viel granitifches Geſtein. 

Werden wir alfo zunächft Far darüber, was eigentlich Granit (von 

granum, das Korn) fei, und Ternen wir deshalb die Natur und 

die Beftandtheile deffelben ein wenig genauer fennen. 

Granit und Gneis ift im Grunde genommen ein und daſſelbe 

Kompofitum, ein aus den 3 Mineralfpecies: Zeldfpath, Quarz und 

Glimmer zufammengefeßtes Geftein. Iſt dafjelbe koͤrnig, maffig- 

gemengt, fo wird es „Granit“ genannt; iſts Dagegen fchieferig, 

geftreift, laͤßt fich eine gewiffe Schichtung darin erkennen, fo heißt 

es „Gneis“. 

Der Granit iſt kein Konglomerat, kein durch mechaniſche 

Bindemittel zuſammengeleimtes Prodnkt urſprünglich verfchieden- 

— — — — —— — — — — — —— — — — — — — — 
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artiger Mineralfubftangen; er ift ein felbfteigenes Gebilde, welches 

die einft, im flüffigen Zuſtande gemifchten, verfähtedenartigen mine- 

ralifchen Species durch SKryftallifation nebeneinander ausfchied. 

Kin zwar nicht ganz treffendes, aber doch annähernd erläuterndes 

Beifpiel von dem wahrfcheinlichen Kryftallifationsprozeß des Gra⸗ 

nites läßt fi aus der Chemie geben. Jedermann kann dies Fleine 

Erperiment probiren. Kochſalz und Salpeter gemeinſchaftlich in 

Wafler, bis zur Sättigung, aufgelöft, fo Daß beide Salze völlig 

vermifcht erfcheinen, kryſtalliſiren, wenn die Flüſſigkeit allmälig 

verdunftet, fi) ausſcheidend wieder jelbitftändig: das Kochfalz in 

rechtwinfeligen Würfeln, der Salpeter in langen fechsfeitigen Säul- 

hen, fo daß jedes der beiden Salze wieder die demfelben aus- 

ſchließlichen Eigenfchaften zeigt. 

Zeldfpath, meift milchweiß oder gräulich, auch röthlich, ftellt 

die Hanptmaffe, beinahe die Hälfte des eigentlichen maffiven Gra- 

nites dar, zwifchen welchem weiße, feltener gelblicd oder gruͤnlich 

gefärbte Fryftallinifche, glasartig Ddurchfichtige Quarzlörnchen Die 

Grundmaffe bilden und dünne, glänzende Glimmerplättchen einge: 

lagert find. Diefe normale Zufammenfeßung weicht aber an den 

verfehiedenen FZundorten fehr von einander ab. Wer eine Badelur 

zu St. Moriz im Ober-Engadin macht, fanıı bei jedem Spazier⸗ 

gange gleich einige Varietäten am Wege famneln; denn der Ber: 

nina-Granit ift grün, ferpentinhaltig, während der vom gegenüber: 

liegenden Piz Languard rothen Feldſpath mit milchweigem Quarz 

enthält. Noch auffallender ift der Farbenunterfchied des Granits 

am Lago maggiore; der von Baveno, gegenüber den Borromäifchen 

Infeln, iſt Schön pfirfihblüthenroth, während der berühmte f. g. 

Miarolo bianco aus den Brüchen des ganz nahe Dabei liegenden 

Monte Orfano weiß ift und wie ein gänzlich anderes Geftein aus⸗ 

fieht. Der Leptgenannte gab das Baumaterial zu vielen der fchön- 

ften Kirchen Nord-Italiens ab; namentlich find auch die herrlichen 

Säulen am Bingange des Mailänder Domes aus dieſem Geiften 

— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— 7 D t — — 
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gearbeitet. Fehlt der charakteriftifche glißernde Glimmer in der 

| Maffe und ift derfelbe durch fchwarze oder fchwärzlich- grüne Horn⸗ 

blende vertreten, dann heißt das Geftein nicht mehr Granit, fon 

| dern „Syenit*. Es ift über alle Theile der Erde weit verbreitet, 

i erhielt feinen Namen von der Stadt Syene in Ober: Aegypten (mo 

| es in Menge vorkommt) und wird feiner Feftigfeit halber als vor- 

trefffiches, politurfähiges Baumaterial fehr gefhäßt. Die Pyra- 

miden und Obelisfen beftehen meift aus Syenit. In unferen Al- 

pen kommt er vorherrfchend anf der Südfeite vor, 3. B. im Val 

Bellina (in welches der Eol de Collon aus dem Ballifer Val 

d’Herin führt), bei Migiandone an der Symplon-Straße, in der 

Umgebung von St. Moriz und Campfer im Ober: Engadin ꝛc. 

Aber der normale Granit fommt auch mit Zufäßen vor, die | 

feinen Charakter ganz ändern; dahin gehört der vom Monblanc. 

Bei ihm iſt der Quarz glafigegrau, der Feldfpath weiß, der Glim⸗ 

| mer dunkelgrün ohne Glanz in Prismen Pruftallifirt und beige- | 

miſchte perlmutter⸗ähnlich glänzende, lebhaft grüne Talf-Blätthen 

geben ihm eine charakteriftifche Färbung. De Sauffure, einer der | 

' geiftvollen Begründer der Alpen-Geologie, glaubte — als er den 

Montblanc zuerft ummanderte und beftieg, vor dem älteften Ge— 

| birge der Erde zu fliehen und nannte deshalb das Geftein „Pro- 
togin“, d. h. Erfigeborener. Seit jener Zeit ift, obgleich un- 

eigentlich, der Name für den Talfgranit beibehalten worden. 

| Das Meifte, was in den Central⸗Alpen für Granit gehaften 
Ä wird, ift granitifher Gneis, im Volksmunde „Saisberger" 

genannt, weil die höchften Berge, auf welche die Gaifen (Ziegen) 

ſteigen, aus diefem Geftein beftehen. Er ifts, an dem die Ar | 

mofphärilien jene. phantaftifch aufragenden Felſenthürme ausfügen 

und bildneriſch Ornamente improviſiren, welde, im Chamounny | 

Thal in fcharfe Spigen auslaufend, fehr bezeichnend „Aiguilles“ 

| genannt werden; — aus feinem f. g. „Urmaterial“ formen fich die 

| wunderfamen Steinftacheln, welche die Aufgipfelung großer Berg- 
| 

| 
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individuen garniren, oder wie ausgeſtellte Wachtpoften bie und da 

aus den umfangreichen Firnwüſten bervorragen. Wir würden fol- 

cher fchlanfer Zelfennadeln noch weit mehr erbliden, wenn nicht 

eine große Zahl derfelben im perennirenden Schnee verftedt wäre. 

Hier verräth ſich uns die verwändbare Achillesferſe der für unzer- 

ftörbar gehaltenen „Lrgefteine*. Der Gneis ift, wie fchon be 

merkt, fchiefriger, tafelförmiger Struktur. Bei der Alpenerhebung 

wurden auch die Gneisftraten gehoben und als näcfte Umhüllung 

der centralen Granitmaſſen oft fenfrecht auf die Bruchlante geftellt. 

Die Maffe muß nun an verfchiedenen Stellen von verfchiedener 

Härte gemefen fein, — genug, während einzelne Theile wie uns 

angetaftet den verwitternden Einwirkungen widerftanden, wurden 

andere von den Atmofphärilien dermaßen zerfegt, ansgenagt und 

zerftört, daß fie gänzlich verfchwanden und nur jene ifolirten Zaden 

zurüdblieben. Beifpiele im Großen liefern die Aiguille verte, die 

ſchlanke Aig. de Dru, die Aig. du Moine, die ungemein zerfplit- 

terten Aiguilles de Charmoz, die Aig. Rouges — alle zu beiden 

Seiten des Ehamounythales, die Schredhörner und Grindelmwalder 

Biefherhörner in den Berner Alpen, — die ganze füdliche Thal- 

wand des Sranbündnerifchen Bergell u. A. m. 

Aber noch eine andere Art der Verwitterung granitifchen Ge⸗ 

feines zieht in den Alpen unfere Aufmerkſamkeit auf fih und zwar 

in böchft fonderhbarer Weile und an Orten, wo man fi die Er- 

fcheinung nicht gleich erklären kann. Diefe zeigt fih in den f. g. 

„Zeufelsmühlen” oder „Zelfenmeeren* auf den äußerſten 

Gipfeln vieler ifolirter Berge. Ein Beifpiel möge erläuternd für 

viele gelten. Zu den befuchteften Ausfichtspunften des Berner 

DOberlandes gehört das Sidelborn nähft dem Grimſelpaß. Vom 

Hospiz aus befteigt man es bequem in 2 bis 2%, Stunden. Se 

mehr man fi) dem Kulme nähert, defto mehr häufen ſich große, 

unordentlich übereinander geworfene Felfentrümmer, bis endlich die 

vußerfte Höhe ganz mit ſolch einem Chaos von Iofe gefchichteten 

ee — 
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granitiſchen Gneisblöcken überſäet iſt. Bisweilen ſcheinen fie eine 

gewiſſermaßen gegliederte Lagerung einzunehmen, etwa fo wie in⸗ 

einander geftellte Zeller; dann wieder an anderen Stellen zeigt fi 

ein ziemlich geordneter treppenähnlicher Aufbau; meift aber liegen 

fie ohne erkennbare Anordnung durcheinander. Diefe auf Gipfeln 

jedenfalls auffallende Erfcheinung iſt gleicherweife ein Refultat der 

Granit-Berwitterung, aber folder Maflen, in denen mehr oder 

minder die Schalen- Struktur einft vorwaltete. Die Gebrüder 

Schlagintweit bilden im Atlas zu ihren „Neuen Unterfuchungen 

über die phyſikaliſche Geographie und Geologie der Alpen“ folche 

ausgewafchene Gneisſchalen ab. — Wenn der phantaftereiche Jean 

Paul ſich des fehönen Bildes bedient: „Die Grüber feien die 

Bergſpitzen einer fernen neuen Welt,” fo find bier in Wirf- 

lichfeit die Bergfpigen die Gräber einer fernen vergangenen. 

(G. Studer.) | 

Die großartigften und impofanteften Koloffe granitifcher Ge⸗ 

fteine finden wir nur in den Gentralmaflen der Alpen. Dort über: 

gipfeln fie oft in fo furchtbarer Erhabenbeit, als fenfrecht auffteis 

gende Felfenpaläfte, die tiefen Thalkeſſel, daß man vor ihrer 

Größe zurüdichredt. Wer noch nie die düfterprächtige Pyramide 

des Finfteraarhornes vom „Abfhwung am Aargletfcher“ aus er⸗ 

blidte, wie fie in faltem Ernſt nadt aus den FZirnlagern in die 

Wolfen fteigt, — wer den Montblanc noch nicht auf der Süd⸗Oſt⸗ 

feite umwanderte und die volle, prächtige Kernform feines Maffivs 

vom Gramont aus, — oder vom Zinalgletfcher Cin der Ziefe 

des Einfifchthales) die riefigen Felfenftirnen des Grand Cornier, 

der Dent blanche und des Weißhornes rund um fid) her mit einem 

Blick überfah, der wird fehmwerlich einen richtigen idenlen Mapftab 

für die wahrhaft koloſſalen Verhältniſſe fich Fonftruiren Fönnen. 

Und Ddennody werden alle diefe granitifchen Giganten dem Eins 

drucke nach, welchen fie auf das ſtarr⸗ſtaunende Auge machen, weit 

übertroffen von jenem jähpralligen Abfturz, welchen der Monte 

ö— — — — —— — — — — — — [m 
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Rofa im Thalſchluß von Macıgnaga zeigt. Es iſt Die erſte ver⸗ 

tifale Größe des Enropäifchen Kontinentes. Die Matadoren der 

Kalkzone wie die Diablerets, das Dolden- und Gspaltenhorn, 

Blümlisalp u. A. zeigen gewaltige Zelfenfronten; aber ſie ſchwin⸗ 

den jenen Granitförpern gegenüber zu Maſſen zweiten Ranges 

zufammen. 

Wir nannten den Granit den biftorifchen Stein der Erde; 

für die Alpen ift er es in mehr als einer Beziehung. Seine 

ernften Felſenwände wurden oft Denkläufen großer Thaten, welche 

den erhabenſten Momenten des Flaffifchen Altherthums gleichzuftel- 

len find. Jener unerfchrodene Ruffe Sumoroff, ein moderner Epa⸗ 

minondas, welder ſich eher zwifchen den Alüften begraben laflen 

wollte, als von der Stelle weichen, ließ, als feine Gardefolonnen 

am 25. Sept. 1799 die Franzoſen unter Gaudin im engen Val 

Tremola zurüdgefchlagen hatten, mit Tafonifcher Kürze in Die 

Granitwand die Worte „Suwarow Victor‘ zu ewigem Gedächtniß 

eingraben; am nächften Zage waren die Gmeisfchroffen dort, wo 

die Zeufelsbrüde in fühnem Bogen die Zturzwellen der Reuß 

überbaut, Zeugen eben fo fühner Heldenthaten. Leber die grani- 

tischen Einöden des großen Sanct Bernhard führte Bonaparte, im 

Mai 1800, feine Armee zum Siege von Marengo, und als die, 

auf fein Geheiß, durchbrochene Simplon-Straße, der erfte große 

Alpenweg, fertig war, ließ er, ftolz auf fein Werk, in eine Licht: 

öfnung der Gallerie von Gondo einmeißeln: „Aere Italo 

MDCCCV. Nap. Imp.“ — Auf Sranitboden wurde Andreas 

Hofer, der Sandwirth von Baffeyr, geboren, und zwifchen Granit: 

felfen fchlug er feine glorreihen Schlachten zur Befreiung Tyrols. 

Aber auch weiter zurückgehend in ältere Zeiten begegnen wir Sroß- 

tbaten, eben fo körnig und feſt wie das Geftein, auf dem fie ge: 

haben. Benedift Fontana hauchte auf den Gneiskryftallen der 

Malferbaide feine Heldenfeele mit den freudigen Worten aus: 

„Nur wader dran, o Bundesgenoffen! laßt Eud durch mein 

| 

| 



26 Granit. 

Fallen nicht irren! Iſts Doch nur um Einen Dann zu thun. 

Heute mögt Ihr freies Vaterland und freie Bünde retten. Werdet 

Ihr fieglos, bleibt den Kindern ewiges Joh!“ Das find Worte 

wie Granit und Urgeftein; es tft, als ob von dem Eharafter der 

Felsart etwas ius Blut des Volles übergegangen wäre. — Und 

dann die gewaltige Decemberfchladht von 1478 im Livinenthale bei 

Giornico, wo ein Hirtenhäuflein die zehnfach überlegenen Mailän- 

der unter dem Grafen Borelli aufrieb, daß ihr Blut den Schnee 

bis Bellinzona roth färbte; dann die Heldengräber der 3000 Eid- 

genofien bei Arbedo, die in dem Berzweiflungsfampfe von 1422 

der Uebermacht von 24,000 Lombarden erlagen; — der Wallifer 

doppelte Bluttaufe bei Ulrichen und auf der Grimfel um 1419, 

und viele andere Zeugniffe männlichen Muthes und kühner That, 

— find es nit Erinnerungen, die ſich ihr Denkmal mit Zlam- 

menlettern für Menfchengedenken auf die Zelfentafeln dieſer grami- 

tiihen Koloffe niederfchrieben? 

Iſt die Zeit auch hingeflogen, 
Die Grinn’rung. weicdhet nie; 

Als ein lichter Regenbogen 
Stebt auf träben Wolken fie. Ubland. 

Aber noch mehr erzählt uns der ſtumme Stein, von noch wei- 

ter zurüdliegenden Zeiten, von einer Epoche, in welcher die Alpen 

fhon, wie wir fie heute fehen, aufgerichtet daftanden, in welcher 

aber das menfchliche Geſchlecht noch nicht exiftirte. Dieſe Ge⸗ 

dächtnißfteine find die „Erratifhen Blöde.* 

— — — — nn m 
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Da iſt ein Bluͤhen rings, ein Duften, Klingen, 
Das um die Wette ſprießt und rauſcht und keimt, 
Als gaͤlt' es jetzt, geſchaͤftig einzubringen, 
Was ſtarr im Schlaf Jahrtauſende verſaͤumt 

Das iſt ein Glaͤnzen rings, ein Funkeln, Schimmern 
Der Städt’ im Thal, der Häufer auf deu Hoͤh'n! 

Kein Ahnen, daß ihr Zundament auf Trümmern, 

Kein leifer Traum des Grabe, auf dem fie ſtehn! — 
Anaftafius Grün. 

Ja! fie flehen auf Trümmern, viele Städte des Alpenlandes, 

auf Blockwällen und Felfenfragmenten, die aus den Eentralfetten 

des Gebirges ſtammen. Freilich liegt dieſe Trümmer⸗Baſis nicht 

allenthaflben offen zu Zage; der Arbeiter, der das Fundament zu 

einem Neubau ausflicht, oder der Bergmann, der nach einer frifchen 

Brunnenquelle gräbt, findet fie erft in einiger Ziefe der oberften 

Bodenfchicht. Aber nicht blos verftedt in Erdreich, fondern frei 

und offen, auf dem Felde und im Walde des Hügellandes, ja fo- 

gar dDroben auf den Borbergen der Alpen und am Aura, bis zu 

einer Höhe von 5000 Fuß, findet man Felſenblöcke, die der Na- 

tur ihres Gefteines nach, 20 His fogar 45 Schweizerftunden (über 

28 deutfche Meilen) weiter Drinnen in den Gentral-Alpen heimath- 

Se 
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berechtigt find. Man nannte fie deshalb „Fündlinge oder Irr—⸗ 

blöde" Sie zeigen theils abgerundete Flächen, wie Nollfteine 

und Flußkies, theils frifche feharffantige Bruchlinien, als ob fle 

eben erft vom Mutterfelfen abgefprengt wären, — in allen Größen, 

vom Umfange einer Kegelfugel bis zu folchen Fubifchen Körpern, 

daß aus dem Material eines einzigen, bei Zürich im Felde ge- 

legenen |. g. „rothen Ackerſteines“ anno 1674 in Höngg ein 

refpectables, zweiftödiges, maffives Haus gebant werden fonnte, 

welches folgende Infchrift trägt: | 

Ein großer rother Aderitein 
In manches Stück zerbrochen klein 
Durch Menſchenhaͤnd und Pulversg'walt 

Macht jezund dieſes Hauſes G'ſtalt. 

Bor Unglück und Zerbrechlichkeit 

Bewahr es Gottes Guͤtigkeit. 

Früher hat es einmal dem Grafen Benzel⸗Sternau gehoͤrt. 

Der Block aber, aus deſſen Geſtein das Haus erbaut wurde, 

ſtammt aus der Tiefe der Glarner Gebirge, etwa vom Freiberge 

oder aus dem Seruf-Thale. | 

Das „Woher?“ hat der Wiffenfchaft wenig Mühe gemacht; 

aus der Struktur, Farbe und mineralifhen Mifchung der Granitz, 

Gneis⸗, Glimmer⸗, Verrucano⸗ und Schiefer-Fündlinge, fo wie aus 

der Lage des Zundortes zu den Thalfyftemen der Alpen, fonnte 

man bald entziffern, zu welcher Gentralmaffe fie gehörten. Aber 

das „Wie?“ des Zransportes machte den Naturforfchern der letz⸗ 

ten fünfzig Jahre viel zu fchaffen. Die Einen vermutheten, es 

habe einft, bei den legten Gebirgshebungen, ein extraordinär- 

großartiges, vulfanifches Natur-Bomben- Werfen ftattgefunden, bei 

weichen die Alpen Diefe Fragmente ausgefpien und meilenweit 

über Berg und Thal gefchleudert hätten. Diefe kühne Phantafie 

wurde aber bald zeritört durch die thatlächliche Nachweifung einer: 

feit8 der Regelmäßigfeit, mit welcher viele dieſer Blöde wie in 

einer Linie an den Bergeshalden abgelagert wurden, anderfeits 
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des Innebaltens beitimmter Berbreitungsbezirfe zu den Stammge- 

bieten. Andere ließen den Transport durch enorme Ueberſchwem⸗ 

mungen beforgen, die jene, oft hunterttaufende von Centnern wie 

genden Laften ans den Alpen herniedergewälzt haben follten; 

allein auch diefe Hypotheſe wurde raſch durch phyſikaliſche Beweiſe 

in ihrer Unhaltbarkeit zurückgewieſen. Erſt als die Theorie über 

Natur und Bewegung der Gletſcher (welchen ein ſpäterer Abſchnitt 

dieſes Buches gewidmet iſt), angeregt durch den Walliſer Ingenieur 

Venetz, fortgeführt und ausgebildet durch Agaſſiz und Forbes, eine 

Menge der ſeltſamſten Erſcheinungen in den Alpen beleuchtete und 

erklärte, gelangte man auch zu dem Schluß: daß die erratiſchen 

Bloͤcke durch einſtige ungehener große Eisgletſcher, 
welche bis in das Schweizeriſche Mittelland hinaus— 

gereicht haben müſſen, an ihre dermalige Lagerſtätte 

befördert worden ſeien. Wie in dem ſpäteren Abſchnitte nach⸗ 

gewieſen werden ſoll, bewegen ſich die Gletſcher von der Höhe der 

Gebirge langſam dem Thale zu und transpertiren auf ihrem 

Rüden die von den zur Seite ftehenden Zelfen abgebrödelten Ge⸗ 

fteine bi® zu der Stelle, an welcher die Gletfcher, in Folge war- 

mer Zemperatur, abſchmelzen und ihre Zelfentaften abladen. Diefe 

Gefteinswälle, welche fi an dem Ende oder der Stirn eines 

Gletſchers anhäufen, werden Frontmoränen genannt. 

Das Borbandenfein folcher bufeifenartig aufgebauter hoher 

Zündlingswälle oder einftiger Frontmoränen im Schweizeriſchen 

Mittellande, z. B. bei Bern, Surfee, Bremgarten, Zürich, Rapper: 

ſchwyl u. ſ. w., gab den erften Beweismoment für den Gletfcher: 

transport der Irrblöde ab. In Zürich find der Promenaden- 

bügel, die Anhöhen, auf denen der Großmünfter, die Kirche von 

Neumünfter, der Lindenhof u. f. w. ftehen, Reſte einer folchen 

ehemaligen großen Zrontmoräne. — Ein zweites Beweismittel wurde 

darin gefunden, daß die Zündlingsblöde, felbft wenn fie aus dem 

härteften Geftein beftehen, ebenfolche eingerißte Zurchen und Linien 
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jeigen wie das Zelfenbett, ber welches die Gletſcher der Jeptzeit 

fich hinweg bewegen. Bermöge des Drudes der ungeheneren Eis⸗ 

faft rigt diefe nämlich bei ihrem Fortrutſchen über den Gefteins- 

boden mit Heinen, fehr harten, fcharfen Quarzkryſtallen Linien ein, 

die wie mit dem Glafer- Diamant gefchnitten ausjehen. Geröfl- 

Blöde, die von den wilden Alpenftrömen beruntergefchwenmt wur: 

den, tragen dieſe Kennzeichen nicht. Die erratifchen Blöde tragen 

fomit, in Folge diefer von der Natur ihnen felbft aufgedrüdten 

Schriftzüge, gleichſam den Reiſepaß ihrer zurücgelegten Wander: 

tour bei fih, mit der Viſa jeder Thalfchaft verfehen, durch 

welche fie ihre Wege nahmen. — Das dritte und bedeutendfte 

Argument für die Annahme, daß die Fuͤndlinge durch Gletfcher 

transportirt wurden, fand man in den f. g. Rundhödern 

(Roches mutonndes). In den meiften Alpentbälern, deren 

himmelauftrebende Wände aus ſchwer verwitterndem Geftein, aus 

granitifchen Maſſen, beftehen, erblift man nämlich His in gewiffe 

Höhen (oft bis zu taufend Fuß über der jegigen Thalfohle) Ab- 

rundungen, regelmäßige Streifungen und geglättete ‘Bartieen, deren 

Schiff oft fo fein ausgeführt ift, daß er im Sonnenfchein fpiegel- 

blank glänzt. Beim Niederfteigen vom Zodtenfee auf der PBap- 
höhe der Grimfel nach dem Hospiz, dann weiter drunten bei der 

ſ. g. Hählen-Blatte, — auf dem Zrümmerfeld nächft dein Gott: 

hards⸗Hospiz, und an hundert anderen Stellen der Schweiz kann 

man folhe „Rundböder* befeben, befühlen und, — wo ſie nicht 

mit der fehwefelgelben Flechte Lecides geographica überzogen 
find, deren Politur bewundern. Diefes gleihe Phänomen zeigt 

fih uns aber auc unmittelbar neben dem Gletſcher, neben einem 

Gorner:, Vieſcher⸗, Aletfch-, FZindelen- und ZinabBletfcher; wir 

fönnen es verfolgen von dem Geftein an, welches unter dem Eis 

bervorragt, bis weit hinauf an die Thalwand, — wir können es 

verfolgen in borizontafer Linie, ftundenmweit thalauswärts, ohne 

Unterbrechung, gleichviel ob die Geſteinslagerungen und Gefleins- 

— — — m — — — — — th— — 
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arten vielmals wechfeln. Nach folhen Dokumenten wird die Ber: 

muthung zur unbezweifelbaren Thatfache, daß dieſe Thaltiefen, 
welche jegt zum Theil mit uralten WBaldungen überwachfen find, 

einft von riefenhaften Gletſchern ausgefüllt wurden. Es zeigt fich 

aber in der Regelmäßigkeit der Ablagerung erratifcher Gefteine end- 

lich noch ein Beweismittel, welches die anderen wefentlich unter- 

flügt und ergänzt. Hierumter ift nicht nur jene, ſchon erwähnte, 

egale Ablagerung „der Linie und gleichen Höhe nach“ erfolgte zu 

verftehen, wie fie fih an den Anhängen niederer gehügelter Berge 
der Boralpen, des Mittellandes und des Jura⸗Gebirges zeigt, 

fondern die regelmäßige Gruppirung der Irrblöcke nad Farbe, 

Stoff und Qualität ihres Gefteines. Man wird z. B. an den 

beiden Seiten eines breiten Thales, deſſen Tiefe wieder droben 

im Gebirge fi in mehre Seiten- und Nebenthäler veräftelt, nie 

bunt durcheinander, herüben und drüben Die gleichen grünem 

rothen, weißen, braunen, grob⸗ und feinförnigen, faferigen oder 

blätterigen Granit⸗, Divrit-, Gneis-, Schiefer- oder Kalk⸗Brocken 

finden, fondern fie werden verfchieden fein. Berdeutlichen wir uns 

diefen Umftand ein wenig näher. Denfen wir uns den &letfcher 

al8 einen Hauptſtrom, der aus dem Zufammenfluß mehrer Gebirgs⸗ 

flüffe entfteht, fo wie jeder Diefer Gebirgsflüffe wieder aus der 

Einmündung von Nebenflüffen fein Waflerguantun erhält, — 

denfen wir ung ferner, daß nun jeder dieſer Nebenflüffe von feinen 

ihn eingränzenden Felfen-Ufern Gefteinsfragmente aus den Gebirge 

mit herunterbringt, fo würden diefe, weil das Waſſer in feinem Laufe 

ſich vermifcht, wahrfcheinlicy die mitgebrachten Steine auch unterein- 

ander mengen. Die Gletſcher aber, als feite Eiskörper (wenn wir das 

Bild eines StromsSyftemes fefthalten) vermifchen fich nicht, wenn 

fie im breiten Gletfcher-Hauptthale zuſammenkommen, wie das be: 

wegliche, flüffige Waſſer, fondern fegen ihren Weg nebeneinander, 

wenn auch fheinbar als vereinigte große Eismaffe fort, und die auf 

denfelben liegenden, langen Zrümmergefteing-Linien (die Moränen) 

' 
— — — 
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zeigen weithin an, aus wie viel Seiten- und Nebengletſchern der 

Hauptgletſcher zuſammengeſetzt iſt. Darum bleiben auch die, aus den 

verſchiedenen Thälern ſtammenden Geſteine geſchieden. Und darum 

wurden von den einſtigen Rieſengletſchern die, durch dieſe beförderten, 

erratiſchen Blöcke je nur auf derjenigen Thalſeite abgelagert, welche 

mit den tiefer im Gebirge liegenden Seitenthälern korreſpondirt. Der 

befannte ſchweizeriſche Geologe Eſcher von der Linth hateine, auflang- 

jährige Unterfuchungen gegründete, Karte der Berbreitungäbezirke 

aller nördlich von den Alpen in der Schweiz gefundenen Jrrbläde ber: 

ausgegeben. Wir finden folche erratifche Gefteine aber auch an der 

Südfeite der Alpen. Die Lombardifchen Binnengemäfler des Lago mag: 

giore, des Gomers und Garda-See’s find an ihren Ansflußenden von 

ganz ähnlichen Blodwällen gefchloffen wie der Züricher-Sempacher: 

und Baldegger-See in der Schweiz. Außerdem zeigt ſich das er 

tatifhe Phänomen auch in dem Gebiete anderer Gebirge; die Py— 

renden, Das fchottifche Hochland, die ſchwediſchen Kiölen, die Bo- 

gefen, die Cordilleren Amerikas haben eben fo gut ihre Wander: 

blöde wie die Alpen. 

Diefe auf beiden Hemifphären auftretende Erſcheinung zufam- 

mengefaßt, führt demnach zu der Annahıne, daß einft eine Periode 

allgemeiner Erfältung und Bereifung eriftirt haben muß, die wohl 

das jüngfte Ereigniß im Bildungsprogeffe unferes Erdförpers war. 

Denn wo man and) folche Irrblöde findet, immer zeigen fie ſich 

als das letzte Ablagerungsmaterial, Das erft dann an feinen ge 

genwärtigen Standort gelangte, als das Alpengebände mit feinen 

Thälern und Schluchten, Alußbetten und Seebecken fchon, wie wir 

e8 heute fehen, beitand. 
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Wer ergruͤndet der Schoͤpfung heilige Kraft, 
Die in ihren ewigen, weiten Kreiſen 
Durch Zerſtoͤrung wieder Reues ſchafft. 

Maltitz. 

Auf jene verlaſſenen, vegetations⸗entblößten Gegenden der 

tropiſchen Zone, auf die unüberfehharen Sandfelder Afrikas und 

Afiens, übertrug der Sprachgebrauch ausſchließlich die Schilderung 

Mofis vom Ausſehen der Erde am erfien Scöpfungstage und 

nännte diefe unbeimlichen gluthdurchwehten Flächen vorzugsweife 

„Wüſten“. Arch die Alpen haben ihre Wüſten, ihre Reviere des 

fheinbar vollendeten Naturtodes, wo die Tributkraft der ewigen 

Gebärerin erſtirbt; aber fie ſtellen fih in ganz anderer Form, un⸗ 

ter anderen Umſtänden, mit wefentlich anderem Material dar, als 

die Saharen. Gewöhnlich ſucht man fie droben über der Schnee: 

linie, in den unverflegbaren Firnmulden und auf den Gletfcher- 

hängen, wo die durchdringende Kälte jede organifche Entwicelung 

im Keime zu zerftören droht. Wie aber eine. fpätere Schilderung 

unferes Buches zeigen wird, fieht es da droben in den Eismaga- 
zinen feinesweges fo verftorben aus; im Gegentheil, die LXebene- 

pulfe der Erde durchzittern auch diefe Eindden in regelmäßigen 
Berlepic, rie Alnen. . 3 
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Schlägen, und ein ftill gefchäftiges Treiben arbeitet, kaum erkeun— 

bar aber ftetig, im Dienfte des großen wunderbaren Naturhaus- 

haltes, um Die Diefem Theile gewordene Aufgabe zu erfüllen und 

zur Erhaltung des Ganzen beizutragen. Hier alfo werden wir Das 

Analogon nicht zu fuchen haben. Umd in der That, es giebt noch 

ödere, noch weit abgeftorbenere Gegenden im Gebirge als Die 

Schneewüften, — große, weit ausgedehnte Streden in unbetrete— 

nen Wildniffen, die, von jeder Vegetation entblößt, in ewig flarrer 

Refignation daliegen; dies find die Schrattens oder Karrenfelder, 

von den Romanen „Lapiaz“ genannt. 

Droben im Gebirge, feitwärts der begangenen Päffe und be- 

lebten Alpweiden, im Gebiet der Kullzone bei einer Höhe von 

4000 His 6000 Fuß, Tiegen fahle, nadte Steinflächen, oft ftunden- 

lang, faſt horizontal ausgebreitet, die fo zerfurcht und von tief 

ausgewafchenen Hohlfehlen durchkreuzt find, daß fie ausfehen, als 

ob ein wogendes Meer mit feinen Wellenhügeln plößlidy bier ver- 

fteinert wäre und ein unentwirrbares Netz uufgegipfelter Wogen 

zurüdgelaffen hätte Mitunter find fie ſo ſchreckhaft zerflüftet 

und von flaftertiefen Rinnfulen ausgefreffen, daß es unter allen 

Umftinden unmöglich ift, über diefelben hinweg, fei es im Sprung, 

durch Klettern oder im Balancirfchritt, einen Weg ausfindig zu ma- 

dien. Denn Die zwifchen diefen Vertiefungen ftehen gebliebenen 

Gefteinsrefte Tanfen wie ſchmale Damme, feharf, wie die Schneide 

eines Meffers, nebeneinander ber, brechen plöglid) ab und werden 

von breiten Querfanälen durdhfchnitten; bald wieder ſehen fle aus 

wie Kämme, deren einzehte Zinfen in den verfchiedenften Höhen 

abgebrochen find, eine wie von riefigen Inſtrumenten nad allen 

Richtungen zerhadte, hohlgeſchabte, durchſägte, nusgemeißelte Fläche, 

ein ſteinernes Splitter- und Zaden-Weer voll der bizarriten For: 

men, die nicht felten an Die Gletfchernadeln erinnern. Dazwiſchen 

tiefen fich Löcher ab, trichterförmig, ähnlich den Kratern der Bul- 

fane, oder fie verfinfen wie ſchief ins Innere ſich verlierende Ka⸗ 
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näle; — dann wieder öffnet fi) ein mehre Klaftern breiter, aus⸗ 

gehöhlter Keffel, deffen Boden wie der eines Siebes durchlöcdhert 

ft. An anderen Stellen foheint in diefem Chaos wieder ein ge- 

wiſſes Formengeſetz bei der Erofion gewaltet zu haben, denn Die 

Zrümmermaffen gewinnen beinahe das Anfeben des Zellenbaues in 

den Honigtafeln der Bienenftöcde, weshalb der Hirt fie auch be- 

zeichnend „Steinwaben“ nennt. Summa, es ift ein Urbild der 

fchredlichiten Zerftörung im Kleinen. 

Dies Alles ift ein Refultat der Berwitterung, des unmerflichen 

aber erfolgreichen Ausfchleifens durch Gletſcher⸗, Schnees und Re- 

— — — — 

genwaſſer, der augdörrenden, ſproͤdemachenden Sonnenhige und der 

zerfpaltenden, auseinander treibenden, abfprengenden Kälte, der 

vollften ununterbrochenen Einwirkung der Atmofphärilien auf den 

Geſteinskoͤrper. Und weil gerade an Diefem Kalk fid) mehr als an 

jedem anderen Die Verwitterung zeigt, und weil felbit die in dem⸗ 

felben enthaltenen Mufcheln nur fragmentarifch, zertrümmert - vprs 

fommen, fo haben die Geologen denfelben vorzugsweife „Rudiſten⸗ 

falf“, oder nad den organifchen Einfchlüffen (Caprotina am- 

monia und gryphoides W’Orb.) auch „Caprotinenkalk“ genannt. 

Außerdem führt er auch noch Die volksthümliche Bezeichnung 

„Schrattenkalk“, weil Schratten beim Aelpler fo viel wie „Berg: 

riffe und Spalten“ bezeichnen, — vielleicht durch Berfeßung des 

„z” aus dem fchrift-deutfehen Worte „Scharte“ (engl. Shard, 
Scherbe) entitauden. Weil endlich, an den kahlen, nadten Kelfen- 

flächen, befonders im Kanton Unterwalden, die Rudiften auffal- 

(end hervortreten und fonderbare, ungewöhnliche Figuren auf dem 

Zond des Geiteines formiren, fo nannte man daffelbe auch Die 

roglyphenkalk“. 

Offenbar iſt die Auflöslichkeit dieſes Kalles eine ſehr ver: 

ſchiedene, wodurch die Zerfurchung entſtanden if. Da nun auf 

dieſen morſchen Felſenknochen, die ine Sommer unerträgliche Hitze 

rückſtrahlen, auch nicht ein Staͤubchen fruchtbarer Erde haftet, — 
3 
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da ferner das im Frühjahr, während der großen Schneefchmelze, 

in der fubalpinen Region entitehende oder nach Regengüffen fich 

fammelnde Waſſer durch die ausgewühlten Rinnen und Löcher ſo⸗ 

fort fpurlos in Die Eingeweide der Berge hinabeilt, um am Fuße 

derfelben als Quelle bervorzufprudeln, fo ift e8 erklärlich, dag dies 

fen Flaͤchen jede Bedingung fehlt, um Pflanzen, und wären es die 

genügfamften, zu ernähren. So weit das Auge über die troftiofe, 

bleiche, einfame Felfenfläche ſchweift, fieht es traurig, erſtorben 

aus. Wo aber feine Blume blüht und ihre Honigkelche äffnet, da 

fummt auch fein Inſelt, da gaufelt fein Falter, ſchwirrt fein Käs 

fer, — wo fein Kräutchen, fein Grashalm fih in die Zelfenfpalte 

einzuffammern vermag, felbft nicht einmal Moofe ihr mageres Les 

ben friften fönnen, da raftet auch nicht das Feinfte Höhlenthier- 

hen, — und wo Weg und Steg fo zerftört find wie in Diefen 

Karrenfeldern, da verirrt fih fein Gratthier hin. Sogar die Vö⸗— 

gel fcheinen dieſe Stätte der Berwilderung zu flieben, denn nie 

fieht man Schneefrähen oder Bergdohlen, Steinhiihner oder Flüh- 

ferchen, Zalfen oder Adler auf: diefeiben fich niederlaffen. So— 

mit dürfen die Schrattenfelder fehr füglich die Wüften der Alpen 

genannt werden. — Wo dugegen die Karrenfelder an die Weiden 

angränzen, wo alſo angeſchwemmte Erde in den Vertiefungen ſich 

abgelagert hat, da entwidelt fih auch die iippigfte Vegetation, die 

man in den Alpen finden fann. Solche Stellen dienen oft den 

Wurzelgräbern als beſte Fundgrube ihres gefährlichen Erwerbes. 

Wie überall, wo Düfteres, Unerklärliches, Außerordentliches 

fich zeigt, der Volksglaube die Einwirfüng übernatürlicher Kräfte 

vorausfegt, fo nimmt auch hier die Erflärung ihre Zuflucht zu bö⸗ 

fen Geiftern und infernalifhen Mächten. Zwerge und Erdgnomen, 

vom Bolfe „Schrättli” genannt, finds, die die Steine fo ausboh⸗ 

ren und Durchbrechen; ihnen ift der feite Erdförper ein „Nichts“, 

durch welches fie wie die Schärmäufe ſich durchwühlen. Eine ans 

dere Ueberlieferung erzählt: die Schrattenfluh im Entlebuch (Luzern) 
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ſei ehedem eine der ſchönſten Alpenweiden im Lande geweſen und 

habe zwei Brüdern gehört, welche dieſelbe gemeinſchaftlich verwal⸗ 

teten. Als darauf Einer. von Beiden blind geworden fei, da habe 
man Zheilung des Gutes befchloffen und die Ausführung dem Ge: 

funden übertragen. Diefer aber habe den blinden Bruder über- 

vortheilt, die Marchiteine falſch gefeßt und ſich den größten und 

hönften Theil der Alp angeeignet. Wie foldhe Kunde dem Blin- 
den überbracdht worden fei, habe dieſer feinen Bruder darüber zur 

Rede geftell. Der Hngerechte aber habe fich verheißen und ver: 

Ihworen: „Der Zeufel folle ihn holen und die Weide zerreißen, 

menn er nicht ganz ehrlich getheilt habe.“ Da fei denn ein furcht- 

bares Wetter entftanden, der Berg hube gebebt, Satanas fei er- 

fchienen und der Schwur in Erfüllung gegangen. Der Teufel 

habe allen Rafen und nupbares Erdreih vom Berge abygeftreift 

und zwar fo begierig und eifrig, daß man noch heutigen Tages 

die Spuren feiner Krallen im Geftein als jene Rinnen erblide. 

Während die Weide des Blinden unverfehrt blieb, verfiel der An- 

dere der Hölle. 

Es Tiegt, Taffen wir das Motiv der Erzählung außer Spiel, 

tiefer und wahrer Sinn diefer Sage zu Grunde. Die unverflin- 

dige Menfchenhand, welche die Berge ihrer Wülder fo beraubte, 

daB der Boden fahl, den Zerftörungen durchs Wetter preisgegeben 

wurde, war die Zeufelsfauft, welche den Berg vermüftete; 

Geftorben iſt der Fichtenwald, 
Bermittert find vie Zinten; 
Nur grau Geſtein, fo alt und falt 

” Legt da, mir graus zu winfen. Witte. 

Man fuchte die Karrenfelder als Refultate der einftigen großen 

Gletſcher⸗Eroſion darzuftellen, zumal fie oft mit anderen unver: 

fennbaren Gletfcherfpuren in DBerbindung auftreten. Genauere 

Unterfuchungen haben jedoh die Unhaltbarkeit Ddiefer Hypothefe 

zur Genüge nachgewiefen. Der Gtetfcherfchliff, deffen im Abfchnitt: 

„Sranit“ fhon Erwähnung geſchah, hat gerade die Eigenthuͤmlich⸗ 

— — — — — — — 
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feit einer gleichmäßigen Abnugung und Abrundung der Gefteine, 

während ein Achtes Schrattenfeld die Unregelmäßigfeit und Un— 

gleichheit felbft if. Die bedeutendften, . größten und ausgepräg- 

teften Karrenfelder liegen in den Stantonen Appenzell, St. Gallen, 

Glarus und Schwyz; Das renommirtefte und befuchenswerthefte ift 

das auf der Silberen. Bon dem tdyllifchen Klönthaler See (jept 

feit Eröffnung der Eiſenbahn nach Glarus, der Wallfahrtsort aller 

Touriften) erreicht man daffelbe, den Weg über den Pragel faft 

bis auf die Pap-Höhe verfolgend und dann links abbiegend, in 

21/, bis 3 Stunden. Die Kalkfläche des Karrenfeldes auf der 

Silberen ift fo weiß, daß man Diefelbe, von Weiten gefehen, für 

ein Schneefeld hält. Andere Schratten find am Nordhang der 

Churfirfte am Scherenberg unweit des Leiftlammes, die ausnahms⸗ 

weife an manden Stellen faſt ganz mit Alpenrofen überwuchert 

find, — dann am Meßmer auf der Weitfeite der Säntiskette der 

Silberplatte entlang, — ferner am Kerenzerberg (leicht mittelft der 

Eiſenbahn am Wallenfee zu erreichen), — an den Bergen des 

Wäggithales, am Fluhbrig, Frohnalpſtock, am Bauen (Bierwald- 

ftätter See), am Sätteliftod, auf dem Brünigpaß, am Kaiferftod, 

an den Piffen des Rawyl und Sanetfch, Tour d'Ay, Tour de 

Mayen und vielen’ anderen Orten. 

— — —, — — 



Nagelflub. 

— — —— 

Gebeimnißvoll am lichten Tag 
Läßt ih Natur des Schleiers nicht berauben, 

‘And was fie Deinem Geiſt nicht offenbaren mag, 

Dad zwingt du ihr nit ab mit Gebeln und mit Schrauben. 

Goethe. 

Wenn Du, lieber Leſer, auf deiner ſommerlichen Schweizerreiſe, 

oder Du, lieber Schweizer, aus dem dentſchen Reich über den Boden⸗ 

ſee kommend bergwaͤrts wanderſt, durchs Fröhliche Appenzeller Laͤnd⸗ 

chen, oder durch das induſtrielle freundliche Toggenburg, oder noch 

mehr weſtwärts durchs behäbige Emmienthal und Entlibuch, — 

oder wenn Du in dem reizend, in parkartiger Umgebung gelegenen 

Hötel Bellevue bei Thun eine Körper, Herz und Geiſt ftürfende 

Billegiatur macht, und der freundliche Befiger, Herr Knechten- 
hofer, Di an der englifchen Kapelle vorüber zum Pavillon Saint 

Jacques hinaufführt, von wo aus man einen prächtigen Nieder 
blick auf ein reiches Bild hat, anf das ſtolze, in alterthümlichem 

Gefhmade mit einem Koftenaufwande von 1/,, Millionen Franken 

durch Herrn von Rougemont erbaute Schloß, auf die Karthaufe 

und den Thuner⸗See, auf den Niefen, die Stockhornkette und im 
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vollen Rundblick auf die riefigen Firndome der Jungfrau, des 

Mönch, Eiger und vieler anderer, — oder wenn Du auf den Rigi 

ſteigſt, — oder ſogar nur auf den Frendenberg ob St. Gallen, — 

dann füllt Dein Blick oft auf Felſenwände, die Dem üblichen Be- 

griff nach nicht eigentlich Felſen find, weil fie wie‘ Frontwände 

großer Kiesgruben ausfehen. Betrachte diefes fonglomerirte Ges 

ftein doch ein wenig näher, verweile einige Augenblide bei ihm; 

Dein Zeitverluft wird, bift Du anders dilettirender Freund der 

Naturwiffenfchaften, reichlich belohnt werden. 

Diefes fonderbare Gebilde ift „Nagelfluh“, ein tertiäres 

Anſchwemmungs⸗Produkt, ein aus Gefchiebe und Rollfteinen fom- 

ponirter NatursFüllbau, in die Periode der, Molaffezeit gehörend, 

alfo eines der jüngiten Schuttgeftelne, die wir fennen. Die Nagel: 

fluh kommt in mächtigen Maffen und flundenweit verbreiteten 

Slähen blos an der nördlichen Abdachung der Alyen vor und 

geftaltet hier die erften Anhöben und Berge. Am und im Jura 

ist ihr Auftreten nur fporadifh, wie z.B. um Pruntrut, Delsperg, 

“an dem berühmten Selienthor der Pierre pertuis, in der. fühlen 

Einfiedler-Schludht St. Verena bei Solothurn; um Xarburg und 

Aarau und im Teufelsfeller bei Baden. Außerdem zeigt ſich Die 

Nagelfluh nur noch in Vorder⸗Indien. 

Diefes den fogenannten Puddingfteinen verwandte Konglomerat 

beftehf aus mächtigen, eft fogar bis zu mehren taufend Fuß 

Dicke anwachfenden Schichten: abgelagerter Nollfteine, die mittelft 

eines kalkhaltigen, unter Säuren aufbraufenden Gementes miteinander 

verbinden find, — mitunter fo außerordentlich feft, daß beide 

Theile eine gleichmäßig harte Waffe bilden und beim Sprengen in 

glatter Fläche fpalten, fo daß der Bruch ebenmäßig durch Gement 

und Rollfteine geht. Diefe Feftigfeit it fo bedeutend, daß man 
die Nagelfluh einiger Gegenden, wie 3. B. die unter dem Namen 

des Degersheimer und Solothurner Marmors befannten Arten, zu 

Werfen. der Bildhauerei, zu großen Brunnenbecken und monu- 
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mentalen Arbeiten, ja ſogar zu Muͤhlſteinen benutzt hat. Die 

Größe der in den Cement eingebadenen Rollfteine variirt außer- 

ordentlich; man findet deren, die wie winzige Hirfelörnchen neben- 

einander fliegen und fomit der. Schicht das Anfehen eines grob- 

förnigen Sandfteinlagers geben, — und wiederum foldhe von dem 

Umfange großer Hufterhaltiger Blöcke. 

Dies Alles würde aber die Nagelfluh noch zu keinem befonders 

intereffanten Naturproduft machen, wenn nicht ein Baar Umſtaͤnde 

dabei noch vorwalteten, die bisher noch feine genügende Aufklärung 

fanden. Die Nagelflub befteht nämlich, wie eine. jede Kiesgrube, 

aus den verfchiedenartigften, kugelig, oblong oder flacherundfich 

abgeichliffenen Gefteins-Fragmenten. Je mach ihrer Farbe und 

qualitativen Zufammenfegung hut man fie in die beiden Haupt 

gruppen der bunten: und der Kalk⸗Nagelfluh abgetheilt. Zur 

bunten Nagelflub gehören jene Konglomerate, welche, wie der Name 

fhon fügt, in reicher Farben-Mefait prangen. Da finden wir 
feurigrothe Porphyrkugeln neben hellleuchtenden faftigeapfelgrünen 

Granit:Rolliteinen, warm violettgefärbte Spilit-Eylinder neben 

ſchwarzgrün getiegerten Serpentin-Ovalen, goldoferfürbige, abgeruns 

dete KalkiteinsGerdlle neben fleifchfarbig genderten Feldfpath-Sphäs 

toiden, — ein fehönes, reiches Bild bunter Gruppirung der ver 

jchiedenfarbigften Geſteine. Minder brillant fieht Die Kalf-Nagelfluf 

aus. Bei ihr find gebrochene graue, blaue und ſchwaͤrzliche Töne 

vorherrſchend; doch giebt es auch folche, die davon. abweicht, wie 

3. B. die Nagelfluh am Zuße des Speers bei Wefen am Wallen- 

jee, welche faft das Anfehen von Rothwurſt oder Gothaer Preßkopf 

hat. Denn in dem dunfelrothen eifenhaltigen Gement find weiße 

Feldſpath⸗Geſchiebe eingebaden, die wie fette Spedwürfel ausfehen, 

und wieder andere kalkhaltige Gefteine, die man ohne fonderliche 

Anftrengung der. Phantafie für Schweinefchwarte und Seffelfleiich 

halten kann. Unmittelbar hinter dem Bahnhof in Wefen fann der 
Kuriofltätenfreund fih Bruchitüde diefes Naturfpieles auflefen. 

— — —— — — — 0 — — — — — — — — — — —— — 
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Der eine bis jetzt noch unerklärt gebliebene Umſtand beruht 

nun darin, daß man Geſchiebe von Felsarten (und zwar in Menge) 

darin findet, welche entweder in den Alpen gar nicht — oder doch 

nur in den ſüdlichen Thälern derſelben vorkommen (d. h. deren 

heutige Flußgebiete gegen Süden auslaufen, wie das der Rhoͤne, 

des Zieino und Inn), — oder Daß Gefhiebe von Gefteinsarten 

wieder gänzlich in der Nagelfluh fehlen, die man in großer Menge 

darin erwarten follte, weil fie in den Alpen außerordentlid, reichlich 

vorhanden find. Es bleibt fomit nichts Anderes übrig, als anzıı 

nehmen: Daß die Rollfteine der Nagelflub von Gebirgen herrühren, 

die bei einer der großen Erdummälzungen gänzlich zertrümmert, 

dann durch die Friktion ‚in den Fluthungen des Urmeeres abge⸗ 

fehliffen und gerundet, hierauf in gewaltigen Schichten abgelagert, 

von Gementfchlamm umhüllt und endlich bei der Hebung der Alpen 

mit aus den Meerestiefen .emporgehoben wurden. 

Eine zweite noch intereffantere, aber auch noch minder ertlär 

liche Erfcheinung ift die der Impreſſionen. Sucht man nur 

einige Angenblide an blosgelegten Nagelfluh-Felſen, namentlih an 

folhen, deren Bindemittel nicht zu hart ift, fo Daß man die Roll 

fteine leicht aus ihnen heranslöfen-fann, fo wird man von leßteren 

Exemplare finden, welche tiefe, muldenförnige Eindrüde von ihren 

unmittelbaren Nachbarn erhaften haben, etwa fo, al8 wenn man 

in frifches, geknetetes Brod irgend einen beliebigen harten Gegen: 

ftand eindrüden würde. Nun find aber beide Steine in der Regel 

von gleich harter Mafle, und der Stein Nummero Zwei, welcher 

die Impreffion in dem von Nummero Eins hervorbradhte, erhäft 

an einer anderen Stelle von einem dritten Nuchbar ſelbſt wieder 

ganz ähnliche Quetfchungen oder Vertiefungen. Da man nım doch 

annehmen muß, daß die Rollfteine, ehe fie rundlich abgefchliffen 

wurden, bereits hart und. fpröde wären, fo ift es ſchwer erklärlich, 

wie fie von gleich harten Nebenkörpern ſolche Eindrüde empfangen 

konnten. 

—— — — — — — — — — .._ - — — — 
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Wollte man annehmen, jene Rollſteine feien zur Zeit ihrer 

Ablagerung noch in ziemlich weichem Zuftande, fomit leichter em- 

pfänglich für Impreffionen gewefen, fo muß man einen gleichen 

Härtegrad auch bei denjenigen Steinen vorausfeßen, welche Die 

Eindrüde hervorbrachten. Zwei gleich weiche Körper aber werden 

bei Preffungen fi) wohl abplatten, ‚nicht aber der eine in den 

anderen eindringen. Hierzu kommt noch eine andere Erfcheinung, 

weiche unzweifelhaft darauf hinmeift, Daß alle Nagelfluhfteine vor 

ihrer Umhüllung mit Cement ſchon fehr erhärtet waren; dies iſt 

Die fpiegelglatte, geftreift= glänzende Politur vieler derfelben an 

verfchiedenen Stellen. Man findet Sremplare, die, wie vom 

Steinfchleifer behandelt, in der Sonne weithin bfigend ftrahlen, 

gleich blanken Glasſcherben, — andere, die fcharf gerigte, fun⸗ 

telnde, in Menge nebeneinander liegende Linien zeigen und den 

förnigen Kalkſtein an Der Oberfläche faft wie faferigen Asbeſt 

erfcheinen laffen, — und noch andere, an denen das Wunder: 

faboratortum der Natur jo energiſche Inciſionen hervorgebracht 

hat, als ob die Steine mit einem Diamantenen Hohl-Hobel aus- 

gefehlt worden wären. Die meiften dieſer Politurftreifen tragen 

metallifhen Glanz. Unzweifelhaft rührt die ganze Erfcheinung 

von der Hebung der Maffen oder einem don den Alpen ausge 

übten Seitendrud ber, wobei die Steine mit nnberechenbarer 

Vehemenz über einander hinglitten und ſich gegenfeitig, durch die 
Zriftion erhitzt, abfchliffen. Solch ein polirter Stein giebt Ge: 

legenheit zu einer reizenden mifroffopifchen Spielerei. Bringt man 

denjelben unters Inſtrument und läßt entweder helles Lampenlicht, 

oder, noch beffer, die Sonne in geeignetem Strahlenbrecdyungswintel 

darauf reflectiren, fo entfliehen unbeſchreiblich prächtige Zurben- 

effekte. Ein Kaleidoſkop, in welches die brillanteft gefürbten Glas⸗ 

ſtückchen eingelegt wurden, vermag nicht foldh eine flimmernde, 

Ihwirrende, im eigentlichften Sinne fämpfende Farbenpracht zu 

entwideln, wie die winzig kleinen gefchliffenen Kryftallchen des 
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ſchlichten grauen Kalkſteinchens. Bald gruppirt ſichs in. den rein- 

ften feurigften Prismenfarben zu einem Roſetten-Cyklus oder zu 

bunten Flammen ausftrahlenden Sternchen, dann gleicht es einer 

vom Feuerwerfer abgebrannten taufendgarbigen Girandole oder 

diamantenen Ranken-Verſchlingungen, deren Enden ins Innere 

des Körpers hineinzufchliefen feheinen, — Dann wieder aläfern 

durchfchimmernden, regellos fich kreuzenden Aftbaus Figuren oder 

architeftonifchen Gtliederungen mit Bandkarnifen und Pilaftern, 

mit Krenzrippehen und Konfolen wie von Geifterhänden zu Oberons 
geenpalaft zufammengefügt, — kurzum eine Welt im Kleinen, vol 

abenteuerlicher Phantasmagorieen, entfaltet ſich bier dem finunen- 

den Blide. Und doch iſts nur ein unfcheinbares Brödlein aus 

dem großen Zrümmerhaufen einer untergegangenen Welt und er 

innert an Byron's Manfred: | Ä 

— — Berge find geſtuͤrzt 
Wolken zerffüftend, mit gewaltigem Stoß 
Die Bruderalpen fhütternd! — angefüllt 

Das grüne Thal mit der Zerftörung Trümmern, 
Gedaͤmmt tie Zlüffe durch den. jähen Sturz; — 

- In Rebeln hob ſich das gepreßte Waſſer 
Und neue Gänge grub fih ver Quell! — 



- 8 - nn — 
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Der Goldauer Bergſturz. 
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- Das Lebenszeichen des Lebens iſt Zerſtoͤrung. 

Gutzkow. 

Unſer Erdkoͤrper iſt in einem ununterbrochenen Zertrümmerungs⸗ 

"und Wiedererzeugungs⸗Prozeß begriffen. Der Kreislauf alles Stof- 

ffes, den wir am. Deutlichften im Keimen, Wachſen, Mbfterben 

und Verweſen der’ Pflanze erfennen, weil er innerhalb eines fur 

zen, unferem Wahrnehmungsvgrmägen naheliegenden Zeitraumes 

vor ſich gebt, findet eben fo,-aber in großen, Jahrhunderttauſende 

umfaffenden Epochen, am Fundamental⸗Gebäude unferer Erde ftatt; 

nur ftellt er bier weniger einen eigentlichen Stoffwechiel, als viel- 

mehr einen Formenwechſel dar. 

Betrachten wir den Boden, auf dem wir gehen, dag Gartens, 

Acker⸗ und Nupland, weiches unſere Zrüchte,- Brenn- und Bauhoͤlzer 

erzeugt, den Straßenftaub, den der Sturmmind hoch in die Lüfte 

wirbelt und durcheinander mengt, — wollten wir das Alles gettau 
unter dem Mikroſkop betrachtet und feine einzelnen Subſtanzen 
ansfcheiden, fo würden uns neben unzählbaren Theilchen halb und . 

ganz verwefter Pflanzen und: Thierorganismen-, kaum erfennbarer 

— — — — — — — — — — — 
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Infuforien und vorzeitlicher Schneden-Banzer, eben fo viele und 

noch mehr unendlich Heine Fragmente ehemaliger Gebirge: eine 

bunte Mifhung glaſiger Quarzfplitter und farbiger Schieferblätt- 

hen, hellglänzender Glimmerkryſtalle und fantiger Porphyrkörn⸗ 

hen, durchſichtiger Feldfpathgeiteine und dichter Kalkpartifelchen 

erfcheinen, die hier zu Staub zermalmt einem neuen Umgeftaitungs- 

prozeffe entgegenfehen. 

Diefe umgeftaltende Thätigkeit und die durch dieſelbe herbeis 

geführte allmählige Formveränderung unferer Erdrinde kann unfer 

Auge nur da erkennbar wahrnehmen, wo die im Dienfte der Naturs 

fräfte ftehenden Bewegungsmittel am Großartigiten ſich entfalten: 

zunächſt am Strande und im Gebirge. 

Am Ufer des Meeres, der Binnenfeen, ja fogar der Stüffe, 

fehen wir neue Ablagerungen von angeſchwemmten Erd- und Ge: 
fteinsfubftanzen, fogenannte Strandbildungen entfichen, — aus 

dem Grunde der vceanifchen Gewäſſer neue Inſeln auftauchen, alfo 

das Gebiet des Feſtlandes fid) vergrößern, während an anderen 

Orten das ununterbrochene Arbeiten der Wellen, die Brandung, 

allmählig fefte Felſenwände auswäſcht oder ganze Stüden Ufer: 

landes losreißt, um fie in Die Tiefe zu verfenken. 

Diefes Ausebenungsbeftreben zeigt fid) im Gebirge bei Weiten 

in draftifcheren Erfcheinungen. Jedes raſche Schmelzen des Hoch- 

gebirgsfchnees im Frühjahr, jedes heftige, mit großen Regengüffen 

verbundene Gewitter, jeder Gletfcher auf feinem Rüden, fendet 

aus den Höhen alljührlih eine Unzahl von Gefteinstrümmern in 

die Schluchten und Tobel, auf die, Alpweiden und in die Thal⸗ 

gelände und die an deren Fuße liegenden See- und Meeresbeden 

hernieder, die, wenn. wir die Wahrfcheinlichkeitsrechnung .zu Hülfe 

nehmen wollten, innerhalb irgend einer großen Zeitfrift unter Mit- 

hülfe der Atmofphärilien ebenfalls zu einer völligen Ausebenung 

von Berg und That führen müßten, wenn nicht inzwilchen neite, 
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ungeahnte Kataſtrophen eintreten, die einen Strich durch unſere 

Rechnung machen. 

Der Alpenbewohner nennt Ereigniſſe derart und die davon 

vermüfteten Gegenden „Rüfe”, „Steinriefeten“, „Gante“ 

oder „G'ſchütten“, und in jedem größeren, von etwas fteilen 

Bergwänden eingefchlaffenen Thale der Schweiz, Zyrol8 und der 

übrigen Alpenländer kaun man ſolche, verfteinerten Strömen 

gleichende, aller Begetation entbehrende Trümmerwüften erbliden. 

Bei heftig niederbraufendem Hochgewitter verfanden und überdeden 

fie mit ihrem Schutt binnen wenig Stunden zuvor fruchtbares, 

werthvolles Aderland oder kräuterreiche Matten und zerftören deren 

Ertragsfähigfeit auf viele Jahrzehnte hinaus. 
Dieſe find nicht zu verwechfeln mit den eigentlichen Zelfens 

ftürgen und Bergrutfihen, welche von. Zeit zu Zeit die Alpen 

heimfuchen und zu den furchtburften Naturereigniffen gehören. Zaft 

alle werden mittel- oder ‚unmittelbar durch die Einwirfung des 

Waſſers herbeigeführt. Eutweder bohrt, frißt und fprengt das, nur 
tropfenweife, in ganz unbedeutende Zelfenfpalten der härteiten (es 

fteine eindringende, im Winter gefrierende und durch die aus- 

dehnende Kraft des Froſtes den Spalt gleichfam wie‘ mit einem 

Keil unmerklich erweiternde Waffer fo fonfequent und. ausdauernd, 

daß die vom Muttergeftein ubgefprengten Felſenmaſſen, allmihlig 

ihrer natürlichen Bafis beraubt, im Frühjahr oder Sommer beim 

Schmelzen des eingedrungenen Eiſes, endlich ihr Gleichgewicht ver⸗ 

lieren und zu Thal ſtürzen, — oder die Reihenfolge und geringe 

Feſtigkeit des auf einander lagernden Geſteines und deſſen Ab⸗ 

dachung (oder deſſen „Fallen“, wie man in der Geologie ſich aus⸗ 

drückt), find Urſache der Bergſtürze. Letzteres kann nur in den⸗ 

jenigen Alpen vorkommen, die nicht aus kryſtalliniſchen 

Geſteinen (Granit, Gneis, Glimmerſchiefer, Porphyr, Syenit, 

überhaupt Feldſpath-haltigen Geſteinen), wie die Central-Alpen, 

ſondern aus Sedimentbildungen (wie ſolche in der Schilderung 



48 Der Gofdauer Bergfaurs. 

des Alpengebäudes erörtert wurden) beftehen. Hier wirft dann das 

Waffer direkt und. zwar das’ in großer Menge ins Erdreich und. 

in die Steinſchichten eindringende und diefelben auflöfende Regen- 

und Scneewafler.. * 

Ganz befonders ift dies bei denjenigen Gebirgen der Fall, 

deren unterfte Gefteinslage aus einer fompalten, wenig poröfen 

Maſſe beſteht, Die das in Die Ziefe eindringende Waſſer nur in 

fehr geringem Grade: auffaugt, wie z. B. harte Keberfelsfchichten, 

Thonfchiefer, derbe Kalfe u. a. — Liegt nun auf dieſer ein, faus 

lendes, leicht verwitterbares, zur Auflöfung geneigtes Gebirgs⸗ 

material, wie 3. B. rother Mergel, — und tiber diefem wieder 

eine mächtige Schicht anderen Gefteines von geringer Dichtheit, wie 

Sandftein, Nagelfluh, oder überhaupt eine Das Waſſer filtrirende, 

gern durchlaſſende Felsart, fo..ift e8 eine ganz natürliche Folge, 

daß das Wafler entweder fo lange durchfidert, bis es auf die 

unterfte, Dichtefte Geſteinslage fommt und in unterirdifchen Kanälen 

und Ritzen, der Abdachung des Zelfen folgend, hinabrinnt, um 

aus taufend Erdarterien und Tropflöchern geſpeiſt als Quelle 

wieder irgendwo zu Tage zu treten, — oder, wenn es fich nicht 
genügend Abzug verfchaffen fann, zerfegt und Iöft es allmählig 

bie leicht verwitterbare Mittelfhicht auf und verwandelt diefe in 

einen zähen Schlammbrei. 

Seht hängt e8 vom Gange der Witterung und der örtlichen 

Lage ad, was aus diefer halbflüffigen Erdfehicht werden fol. Zritt 

nad anhaltendem Regen fehr trodene Witterung ein, fo verdunften 

nah und nach die aufgeſchluckten Wuffer wieder, der Brei erhärtet, 

dörrt aus und die drohende Gefahr wird abgemendet. Treibt aber 

der Föhn oder der Weltwind fortwährend neue Regenmaffen ins 

Land, flemmt der aufgeweichten Schicht ſich fein, von der Natur 
felbft errichteter, dauerhafter Querdamm entgegen, bricht die ab» 

wärts drängende Maffe durch, fo entiteht eine Schlammlanine, 

die, wohin fie ihren trägen aber unaufhaltfamen Lauf richtet, wie 

— — — ———— —— — m m un me — — —— — — — — — — — — — — —— — 
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die Lava des Bulfanes alles ihr im Wege Stehende einfchließt, 

ausfüllt, ummauert und oft mehre Klaftern body überdeckt. Was 

fie erreicht, wird unrettbar zerftört. Bon einem foldyen Schlamm⸗ 

firome wurde im Juli 1795 ein großer Theil des reigend am 

Bierwaldftätter- See gelegenen Dorfes Wäggis vernichtet und in 

die Fluthen verfenft. Er fündete fi in der Nacht des 15. Juli 

durch ein feltiames eintöniges Braufen an, das nach der Meinung 

des Volkes aus den Kellern zu kommen ſchien. Als es Tag wurde, 

fabe Die Einwohner mit Entfegen die dicke, dunkelrothe Schlamm- 

lauine mehre Klaftern hoch und wohl eine Biertelftunde breit, 

einem Ungeheuer gleich, gegen das Dorf fid) beranwälzen. Ihre 

Bewegung war indeffen fo langfam, daß alle fahrende Habe von 

den Einwohnern geflüchtet werden konnte. Volle vierzehn. Tage 
dauerte es, bis die  wandernde Schlamm Daffe das Seegeftade 

erreichte; aber eine Menge Häufer und vortrefflicher Grundſtuůͤcke 

wurden ein Raub des Ereigniſſes. 

Solche Schlamulauinen aber, die feinen Ausbruch finden, 

werden mittelbare Urſache der. Felsſtuͤrze. Die auf der Schlammlage 

ſtark geneigt‘ ruhenden Gefleinsfchichten reißen vermöge eigener 

Schwere und Wucht fih los und glitfhen auf dem. ſchmierigen 

Erdreich der Tiefe zu. 

Das empörte Weltmeer, der feuerſpeiende Berg, die Schrecken 

des umerifanifihen Urwaldes, ber Samum- in der Wüfte, - find 

Erkeinungen, die das Blut in den- Adern flarren machen können, 

— aber. fein Sturm auf offenem Ocean, wenn den Seefahrer 

der- Untergang aus taufend Wellengräbern angähnt, fein Ausbruch 

eines feine Zeuergarben himmelan ſtrahlenden Bulfans, fein Wald- 
brand des-. amerifantfchen  Irmaldes können -Eutfepen "erregender 

wirken, als jener ſchreckliche Moment, . in welchen ˖ der Gebirgs⸗ 
bewohner feinem Weibe, feinen ‚Kindern und Nachbar zuzuft: 
„Fliehet! der Berg kommt!“ Nur. noch ein Phänomen kommt 

dem Bergflurz an feelenzerfegender Unheimlichkeit gleich: das Erd⸗ 
Serlepfſch, vie Alpen. 4 

— nn — — — — — —— — — — — 
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beben. — Wo ein Bergſturz losbricht, da ift Alles, was im Be- 

reiche feiner zermalmenden Gewalt liegt, fat im gleichen Augen- 

blide eine Beute des Todes, wo die Gefahr fi) ankündet. — 

Man denke fig jene ftabilen Gebirgsmaffen, welche feit Menſchen⸗ 

gedenfen in todter, indifferenter Ruhe wie ein. Raturban für 

urewige Zeiten zu Häupten der Menfchen thronten, plötzlich, wie 

von unfichtbarer Hand ihrer ftügenden Unterlage beraubt, in Bes 

wegung — ſchwankend — fich Iostrennend und mit Blitzesſchnellig⸗ 

keit auf das friedlich daliegende That niederftürmend: 

Solh ein furdtbares Ereigniß zerftörte im -SKanton Schwy 

die Dörfer Goldau, Roötten, Buſingen und Lower; binnen wenig 

Minuten durch den Einftutz des nördlich über dieſen Ortſchaften 

liegenden Roßberges. . 

Die Jahre 1804 und 1805 waren. 1.fehr vegnerifeh gewefen und 

ihr Nachfolger 1806 fuhr unverdroffen fort, wäflerige Riederſchläge 

im Weberfluß und in ungewöhnlicher Fülle auf das Alpenland nieder 

zufenden. Ganz befonders zeichnete ſich in diefer Beziehung: der 

Hochſommer durch anhaltende Landregen aus, welche am Ende des 

Auguſtmonates und namentlich am erſten September in eigentliche 

Wolkenbrüche auszuarten drohten. . Ä 

Es ift. fhon ein unliebfames Bild, welches nach vielwöchent⸗ 

lichen Regengüſſen die Landſchaft einer ebenen Gegend in ihrem 

durchweichten, überfättigten Habitus darbietet. Aber es. it nicht 

zu vergleichen mit dem Ausſehen einer Gebirgslandſchaft am. Ende 

einer folhen Witterungsperiode; aus jeder Schlucht, aus jedem 
Waldwinkel blickt Zerftörung bervor, überall rüttelt® und nagts 

am Beſtehenden. Im eigenwillig amsgegrabenen Rinnen und 

Runfen ſchäumen ‘und poltern Die. hoch angeſchwellten, von -allen 

Halden und. Berghängen zufammenfließenden Wildwaſſer ſchmutzig 
und erdfahl hetnieder. Alle Hohlwege find tief ausgefpült und. 

die vom umgebenden Erdfitt entbtößten, bunt gefprenfelten, hiero⸗ 

glyphiſch⸗ marmorirten Rollſteine, welche ſonſt unbeachtet einfarbig i im 
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Boden fieden, lenchten fo durchfichtig blanf, wie von des Schleifers 

Hand polirt, daß fie im Glanze ihres erhöhten Kolorits, eine 

natürliche Diluvial⸗Moſaik darftellen. — Zottig hängt das blos- 

gelegte Wurzelgeflecht der Rothtanne und Lärche, des Bergahorn 

(Acer pseudoplatanus) ‚und der Alpenerle (Alnus viridis), des 

firuppigen Wachholderbufches (Juniperus sabina) und anderen Ge- 

ſtraͤuches, Das an den abfhüffigen Wegraͤndern fteht, über diefelben 

herunter, und wo das fuchende Wühlen des Waflers die Nahrungs- 

ſchichten des Toderen Waldbodens ausgewafchen und zu Thal ges 

ſchwemmt bat, da finfen die ihrer eigenen Schwere nicht mehr 

mächtigen ſtolzen Stimme, dieſe Ariftofraten der Pflanzenwelt, 

fraftlo8 um, vom Wetter gefällte Schlagbäume, die Paffage des 
freien Waldverkehrs bemmend. Das riffin-fchuppige Rindenfleid 

der Bäume, fihwammig-vollgetränft von der überreichen Regen- 

fpende, ‚hat feine warmen, wohlthuenden, braunrothen Dfertöne 

verloren und Stamm und Aſtwerk ftarren finfter in die ſchwarze 
Säulenhalle der Zorfte hinein. Jenes mährchenhaft geheimnißvolle 

Waldesdunkel fehlt, das "alle Gegeuflände der Berfpeftive ver- 
duftend ins Unbeſtimmte aufläfl. Alles hat die dunftende Reyen- 
durchfichtigkeit greil ins linienhaft fcharf Begränzte überfeßt und 
präcifirt.: ln 

Noch. zerzaufter, ermatteter, zerknickter, genuffesmüder erfcheint 

die Bourgeoifte der Bergvegetntion, die individuenreiche Klaffe der 

Hochfräuter, alle jene gefellfchaftlihen Tafeltunden der Waldfarren, 

die brennendroth biühenden Epilobium⸗Kerzen, die neugierig über 
Ähren Stand: hinausfchauenden Hieracien und Alles, was, „wie aus 
Duft und Glanz gewebt“, ein. fommerlanges Blumenleben hier 
oben verjauchzt; es ift als ob muthwillige Buben eine Pflanzen⸗ 

fehlacht geliefert hätten. Nur die fpargelfchüfitgen Saftitengel der 

Orchideen mäften ſich bei dem Ueberfluß und jene Knappenſchaft 
der Kräuterwelt, die. auf Hieb und Stich mit Pfeil und Lanze 
gewappnete Heifigen-Schaar ‚der zaͤh⸗ſtengelichen Diftelgewächfe hat 

4. 
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trogig der niederfehlagenden Waffergüffe die feharfen Kanten und 

Spiben entgegengeftredt und beidenmüthig widerftanden. Es find 

die gleichen alten Kämpen, die in den Stürmen des Winters, 
wenn Das quatte, weiche Zellengefüge faft. aller anderen niederen - 

Phanerogamen gährend ſich zerfeßt, — obgleich marflos, dennoch 
aufrecht, wie auf dem Poften erfrorene Schildwachen daftehen, und — 
mit ihren gebleichten nadten Blüthenfhädeln in den allgemeinen 

Naturfchlaf Hineingrinfen, bis Boreas oder die Wucht des auf ihr 

Geripp fich Tagernden Schnees auch ſie umknickt und der übrigen u 

verwefenden Maffe beifügt. Ihre Devife follte fein: „Treu bis in | 
den Tod!" — 2 

Und nun vollends. das Profetariat der Begetation, das gez 
meine, niedrig am Boden kriechende Volk der Gräfer, diefes Grund» 

aggregat alles Ddeffen, was ‚unmittelbar „Rahrung” liefert, die 

breiten fchilfblätterigen Schwingelarten, die Inftigen, fupferroth- 

fpiegelnden Windhalme, die federbufchigen Calamagroſten und die 
fettlaubigen Hirfegräfer mit ihren gefpreizten frafehligen Aehren⸗ 

dolden, die zarten ſchüchternen Schmielen und die derben behäbigen 

Poaceen, wie fo gänzlich erfchlafft Tiegen fie da. Die elaftifche, 
fangausgiebige Widerftandsfähigfeit, die Muskelkraft der ſchlanken 

Rispen ift gebrochen, — wie von den darüber hinflutkenden Regen: 

bächen glatt gefämmt, fehmiegen fie fich den Bodenformen ſtlaviſch 

an. Item! Ein allgemeines Betrunkenfein herrſcht in der Pflanzen⸗ 
welt und der Regen hats ihr gezeigt, wie es ausſieht, wenn er 

Meifter ift. Denn die Regenmenge in dein Alpen iſt eine ganz 

andere als in den flachen Gegenden. Während die füddeutfche 

Hochebene jährlich im Durchſchnitt mır 24 bis 25 Zoll Regen hat 

und die norddentfche Tiefebene gar nur 22 Zoll, fteigt diefelbe in 

den Inneren Alpenthälern auf 54 Zoll und auf dem großen St. 

Bernhard nach fiebenjährigem Durchſchnitt gar auf 73 Zoll... 

Aber . dies Alles‘ charalteriſirt die Eigenthümlichtetten tkang⸗ 

andauernden naffen Wetters im Gebirge noch nicht allein; verwandte 

—— — — — — — — — — — — — — — — — — — —— 
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Momente zeigen fih auch drunten in. der Ebene nad) einem foliden 

Lundregen. 

Was der ganzen Erſcheinung ein viel unheimlicheres Gepräge 

giebt, ift die tiefe Schwermuth, in welche die ganze Landſchaft 

verfunfen ift. Die hohen Berge find nicht fichtbar; Wolfen haben 

fid) wie graue Trauermäntel um ihre Schultern: gehangen. Wäh- 

rend Schon bei hellem, Tachendem Himmel nur ein geringeres 

Quantum Horizont in das Bergthal hereinleuchten kann als in 

das wubegrenzte Flachland, — fo wird dem bischen Tageshelle bei 

‚trüben Wetter vollends der freie Eintritt durch die Bergkoloſſe 

verfümmert.. Die Regenwolfen mögen ſich vielleicht nicht tiefer 

gegen den Erdboden niederfenfen als wo anders auch; aber da- 

- dur, daß man mrittelft der naheftehenden Felſenmaſſen einen 

Mapftab für den Hochgang der Wolfen erhält, wähnt man, die 

ganze Atmofphäre lafte wie ein böfer Zraum auf der Gegend. 

Nicht ſelten ifts der Fall, daß Fremde bei ſolchem Wetter von 

einer Angft und Bangigfeit befallen werden, als ob ihnen das 

entſetzlichſte Unglück bevorſtaͤnde. 

In dieſer landſchaftlichen Verfaſſung befand ſich denn auch 

das Goldauer Thal, als unerwarteter Weiſe am Vormittage des 

2. September. das Regenwetter ploͤtzlich innehielt, während. der 
Horizont einfarbig melancholiſch umwoͤlkt blieb. Am frühen - Mor⸗ 

gen dieſes Tages bemerften Landleute, die auf der Höhe des 

Gnypenberges (der öftliche Theil des Roßberges) und am ſ. g. 

„Spitzenbühl“ Stäle beſaßen, ganz. frifhe, weit auseinander 
klaffende Riffe im Erdreich und an.den Zelfenwänden. Der Rafen 

„war an manchen Stellen übereinander .gefhoben und in den be- 

nahbarten Waldungen hörte man von Zeit zu Zeit ein dumpfes, 

dem Rottenfeuer ähnliches nahen, gleihfam als ob Wurzelwerf 

gewvaltfam jerfprengt würde. Daneben flärzte von einer Felſenfluh 

am „Gemeinde-Rärdt* fortwährend Nagelfluh⸗Geſtein hernieder; 

da aber ſolche Abloͤſungen ſtets im Frühjahr nach der Schnee⸗ 

-- — — — — — — — — — en — — ——— 
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ſchmelze und jederzeit nach heftigen Regengüffen zu erfolgen pfleg⸗ 

ten und die Bewohner des Röthner Berges ſchou längſt an foldhes 

Krachen und Fallen gewöhnt waren, fo legten fie auch Diesmal 

den Kundgebungen wenig Werth bei. und, vermutheten höchſtens, 

daß in einer tieferliegenden, ohmedies ziemlich wüften Gegend fich 
eine „Brüche“ oder Erdſchlipf ablöfen möchte. Diefes Nieder: 

flürzen von Felſentrümmern unter fortwährend auffteigenden Staub- 

‚nebeln vermehrte fich indeſſen von Stunde zu Stunde, die Luft. 

zitterte in fortwährender Dscillation und Die Anwohner des NRoß- 

berges in weitem Umkreiſe empfanden jederzeit die Erſchütterungen 

des Bodens. Leute, die mit Kartoffelhaden, Holzfällen oder Bieh- 

gaumen auf dem Felde oder den umliegenden Berghöhen beſchaͤf⸗ 

figt waren, richteten, ftets von Neuem aufgefchrestt, immer wieder 

den Blick nad dem Roßberge. 

Am Spätnachmittage, es hatte auf dem Kirchthurme zu Ah 

4>/, Uhr gefchlagen, öffnete ſich ploͤtzlich auf halber Höhe des fanft 

geneigten Berges an der Rüthi-Weide. eine große Erdfpalte, welche 

zufehends weiter, tiefer, breiter nnd länger würde. Der umliegende 
Raſenboden wendete ſich ſelbſt, ſo daß er, wie umgeackert, die 

braunſchwarze Bodenkrume zu Tage kehrte, Zugleich begann der, 

in gleicher Hoͤhe liegende Zanswald unheimlich lebendig zu werden, 

Zuerſt ſchwankten die ‚hoben, fchlanten, ausgewachfenen Tannen, 

wie von unflchtbarer Hand bewegt, leicht hin und her, etwa fo, 

als wenn im Sontwer der Wind Über. das halbreife Kom hin- 

reicht, daß es zu wogen feheint. Diefe wellenfärmige Bewegung 

wuchs, aber in widerflreitenden Rhythmen, fo daß in dem amregel- 

mäßigen und. heftigen: Schwanfen die Stänme und ihre Baum⸗ 

fronen durch⸗ und gegeneinander fehlugen. Mit ‚Frächzendem Ge⸗ 

ſchrei flogen Raben, Kraͤhen, Haͤher und andere dort niſtende 

Waldvoͤgel anf und eilten in flüchtenden Schwärmen gen Suͤdweſt 

den Forften an den Abhängen des. Rigi zu. Jetzt trug fich das 
ſchiebende Stegen und. Schwanfen, das welfenhafte Steigen und 

4 
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Fallen auch auf den Raſenboden über; es ſah aus, als ob rieſige 
Schärmäuſe denſelben unterwühlten. Zugleich begann ein leiſe 

anhebendes Gleiten und Hinabrutſchen der ganzen oberen Gegend, 

das immer erfennbarer und eilender wurde. Die Tannenwaͤlder 

firäubten fich der rafchen Bewegung zu folgen und erichienen, — 

nach Ausfage der Leute, welche das ganze furdtbare Phänomen 
vom Anfang bis zu Ende in bangfter Aufmerkſamkeit mit anfahen, 

— etwa fo, ald wenn man Haare wider ihre naturtiqhe Wuchs⸗ 

und Wurzellage kämmt. 

In immer geſteigerteren Progreffionen nahm die angfterfüllende | 

Erfeheinung zu; in immer weiteren Kreifen, in immer ausgedehn: 

terem Umfange wurden angränzende Matten und ZBiesgelände, 
Obſtbaumgarten und Hofftatten fammt Stallungen, Menfchen und 

Vieh mit in die ungehenerliche Bewegung hineingezogen.. Das 

Boll, welches den Grund und Boden, auf dem e8 geboren nnd 

groß geworden war,. unter feinen Füßen weichen fühlte, ſchreckte 

entfeßt auf ımd flüchtete, feine Heimat zu verlaffen. Da — 

Donuer und Knall! als ob die Lirfundamente der Erdrinde zer- 

borften wären, ein raffelnd«fchmetterndes Krachen, ein Inatterndes 

Geprafiel, ala ob ein taufendzudiges Bligbündel aus den ver- 
derbendrohenden Wolfen auf einen Schlag zernichtend in Die 

Grundpfeiler der Berge hineingefahren wäre und das Innerfle der 

Gebirge zeriprengt und zerträmmert Bätte. ‘Die Steinbergerflub, 

eine Zelfenmaffe von mehren Millionen Kubiftlaftern, fammt allem 

darauf ftehenden Hochwald und die darunter terraffirt ſich nieder- 

fentende, meht ala hundert Fuß hohe Nagelfluh⸗Wand des „Ge⸗ 

meinde-WMärcht* waren eingeflürt. Dies war das Signal zu 

einem allgemeinen Zerftörungsaft; denn nun begann ein Schau- 

jpiel, welchen an furdtbarer Großartigfeit Faum eine andere Er- 

fheinung zu vergleichen if. In wildefter Auflöfung jagten Zelfen- 

blöde und Steinfplitter,- Erdfehlamm und Rafenfepen, Geſträuch⸗ 

Enäuel und Baumfchäfte, Alles in bald hoch aufwirbeinde, bald 
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| 

fallende Stmubwolfen gehüllt, über die Berghalde dem Goldauer 

| Thale zu. Ein Trümmerfragment ſchien das andere an Gefhwin 

| digkeit überholen zu wollen; es war ein WBettrennen der rohen | 

Materie. Die haotifh fih Häufenden Sturzmaffen, die hetzende 

Schnelligkeit, die allgemeine Verwirrung wuchſen von Angenblid 
| zu Augenblid. Hausgroße Gebirgsbroden mit - aufrecht darauf 

fiehenden Tannen fauften, wie von dämonifchen Fäuften gefchleu- 

- dert, frei fchwebend, gleich fliegenden Vögeln, hoch durch die Lüfte; 

andere Zelfenfcherben ricorchettirten wie Gefchoffe einer Rieſen⸗ 

fanonade, von Zeit zu- Zeit "auffepend, immer wieder in hohen 

Bogen emporgefchnellt;. noch andere prallten auf der Sturzbahn | 

| mit ihren Sturmesgenoſſen zufammen und zerfprißten wie: Die | 

Funken weißglühender Eifenftangen unter der.. Wucht des Eifen- 

hammerd, Es war eine Scene aus dem TLitanenlampfe der grie 

len Mothe | 

Hinunter praſſelt und donnert und dröhnt, 
| - Bas chen nody den Berg gekrönt, 

Der Berg, zerfchmettert zu Schutt und Kies, 
Der See, gefüllt mit Geroͤll und Gries — . 

| Das rollt und wäfzt ſich endlos. fort | 
Und ſchwillt und wähft von Ort zu Ort; " 

Zerknickt Die Tannen mit graufer Kraft 
Ind ſchießt als Wurffpeer weiter Den Schaft. 

‚ Der Boten zittert und wankt und wiegt, 
Bis rings die Stätte begraben liegt. 

—Weithin begraben Hügel und Grund 
Des Berges. Flanken ſchrundig und wund, 
Mit Splittern und Grand'das Thal gefüllt 

| 

Und lelchenſaht Alles ringeum verhuͤllt. 
. (M. Baldau.). 

Binnen ı wenig Minuten n waren über Sundert Wohnhäufer und 

eben fo viele Ställe und Scheunen zerftört; denn die ganze Halbe 

des Roßberges, bis fait hinauf zunf Gnypenſpitz, deſſen äußerften | 

Gipfel ein großes hölzernes Kreuz fihmüdt, war damals mit bes 

wohnten Häufern überfäet, und -drünten im Thal zwifchen dem 1 

Zuger- und Lowerzer-See lagen die begüterten Ortfihaften Goldau, 

— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
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Bufingen und Lowerz. Vierhundert und ſieben und fünfzig Men⸗ 

fhen fanden ein großes gemeinfames Grab unter dem Trümmer: 

felde. - Ä " 
Und bei diefem- ſchrecklichen Ereigniß, weld wunderbare Net: 

tungsgefchichten.. Zaft zu alleroberft unterm Spißenbühl wohnte 

damals Bläfi Mettler mit feinem bintjungen- 19jährigen Weibe 

Agathe. Als drüben am Gemeinde-Märht der höllifche Spektafel 

losging, wähnte der an Heren und Gefpenfter glaubende Berg 

bauer, böfe Geifter trieben dort ihr Spiel. Das heulende Ge⸗ 
fchret der Waldeulen bielt er für Inbelgeſang teufelifcher Dämo- 

nen, das Pfeifen und Braufen in dem Zelsgefüfte für Sammer: 

“rufe verfluchter Seelen, welde ihn warnen wollten, und die 

donnernden Einftürze des Berges für Werke des Satans oder für 

Borboten des jüngflen Gerichtes. Bon Yugend auf im Aberglau- 

ben erzogen, vollgepfropft und vollgeftopft mit Sagen von Schatz⸗· 

gräbern, Kobolden und Unholden, einfam, abgelchloffen von aller 

menfchlichen Gefellfchaft lebend, ſchuf ihm feine rege Phantafle Die 

abenteuerlichften Bilder. Um men fih, fein Weib und Kind zu 

fihern gegen die Angriffe des böfen Zeindes, eilte er fpringenden 

Fußes hinab ins Pfarrhaus nach Arth und bat den dortigen geifts 

lichen Herrn unter Thraͤnen und Schluchzen, mit ihm binaufzu- 

fommen und zu benediciren, d. b. die böfen Geiſter zu bannen. 

Rod, während er janimerte und erzählte, brach die SKataftrophe 

völlig los. Meitler, ganz von Sinnen, zog feine Schuhe aus und 

rannte wie wahnmwißig feinem mehr als eine Stunde entferften - 
Haufe zu. Der Zweifel, ob fein geliebtes Weib und fein vier Wochen 

altes Kind ein Opfer des Bergflurzes geworden feien, brachte ihn 

beinahe um den VBerftand. Wie wars unterdeffen droben gegangen ? 

Das arme junge Weib in entfeglichfter Bangigkeit bet dem fort- 
während zunehmenden gräßlichen Getöfe, bei der faſt ununterbro- 
henen Erfchätterung der Hütte, verlebte während. ihres Mannes 

Abweſenheit Stunden der unfäglichften Angſt. Da kam die Zeit 
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heran, in welcher fie, nach Landesfitte, für ihr Kind den Abend- 

Brei zu foren gewohnt war. Schon hatte fie Milch und Mehl 

eingerührt und das Feuer auf dem Heerde angezimdet, um mit 

dem Kochen zu beginnen, als der dDonnerähnliche Knall und ein 

Wanken des Haufes in feinen Grundmauern fie tödtlich erſchreckte. 

Unſchluͤſſig, ob fle- bleiben. oder fliehen fulle, fprang fie in die 

Stube, entichloffen mit dem Kinde ins Freie- zu flüchten, wenn es 

wach fei, — amderenfalls aber 'deffen Schlaf nicht zu ſtoͤren und 

im Haufe zu bleiben. Und fiehe, das Kind -Ing wachend, ohne 
Gefchrei in der Wiege. Eilends teißt fle daſſelbe unter Herzen 

und Küffen empor,- nimmt aus dem Gänterli (Wandichrant) ihres 
Mannes geringe Baarfchaft und eilt Aber die Schwelle, während 

der Boden unter ihren Füßen lebendig’ geworden zu fein fcheint. 

Kaum hat fie den Gaden (Stall), Ihres Heimmwefens erreicht. und 

raftet, athemfos ſich umfehrend, einen Augenblick, als fie fieht, wie 

ihr fo eben verlaffenes Wohnhaus zerträmmert, in jagender Flucht 
der Ziefe augefchleudert wird, und ein tobendes Meer der Ber: 

wüftung an ihren umnachtenden Blicken vorüberjagt. So findet 

fie der fchmweißtriefend herbeieilende Bläf. Bei dem gänzlichen 

Berlufte all feiner Habe dankte der arme Mann dennoch mit 

Thränen der Rührung dem Himmel für die Rettung der Seinen. 

Etwa 500 Schritt tiefer wohnte fein Bruder Baftian, der 

zur Zeit des Bergfhurzes mit dem Vieh fi) auf der Allmendweide 

am Rigi befand. Die Fran deffelben aber mit zwei feinen Kins 

det war im Haufe, als es vom Sturz ergriffen und verſchüttet 

wurde. Wie das gräßfiche Ereigniß ausgetobt hatte und das 

Bolt fi fchühfern dem. Schauplag des Schreckens wieder näherte, 

eilten auch die Eltern umd Gefchwifter der Frau Metiler hinauf, 

um zu fehen, was aus ihr und ihren Kindern geworden fei. Vom 
Haufe war feine Spur zu erbliden; Alles lag im großen Trüm⸗ 

mergrabe. Nur in einiger Entfernung von jener Gegend, wo das 

Hans geftauden hatte, lag in Mitte der Schlamm-Mafle ein mit ges | 

— — — — — — — — — — — 
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dörrtem Buchenlaub geftopfter Bettſack und auf demfelben fhlafend, 

im Hemdchen das Heinfte Kind. Mit Lebensgefahr flieg der Onfel 

deſſelben in die breiweiche, mit Steinblöden- unternengte Schutt: 
lauine und rettete den Fleinen Schläfe.. Nur wenig Schlamm 

war ihm ins Geficht: geſpritzt, fonit war er völlig. unverfehrt: 

Welch wunderbare Fügung das Kind in Mitte des taufendfach 

einherbraufenden Todes erhaften hatte, wie die Trümmer des ein- 

ftürzenden. Hauſes und das ſchwere Duchgebält gefallen fein mö- 

gen, ohne das Kind zu berühren, wie diefes, aleichfam von unflcht- 

baten Händen getragen- mit. dem gleichen Polfter, auf welchem es 

vor der Kätaftrephe fehlief, aif den Trämmerhaufen mag ‚niederge- 

legt worden. fein, tft. faſt unerflärtih. Jetzt ifts ein 58jähriger 

Mann, Sebaftian Meinrad Mettler, der in Goldau drunten wohnt. 

Die wunderbarfte der vielen NRettungsgefchichten ereignete ſich 

aber in der Gemeinde Bufingen, unweit des Lowerzer-Sees. Dort 

bewohnte Joſeph Lienhard Wiget, ein baumfefter, ferngefunder 

Mann von 32 Jahren ſammt Frau und fünf Kindern fein fhönes, 
bäuerlich⸗ wohlhaͤbiges Heimwefen zum unteren Lindenmoos.* Er 

war ein glücklicher, zuftiedener Mann Als der Bergfhurz los⸗ 

brach, war Wiget mit. den Seinigen im Grasgarten befchäftigt 

Obſt aufzuleſen, welches Regen uud Wiud herabgeſchlagen hatten. 

Cilends erfaßte der befonnene Mann, als er: den. Berg kommen 
fab, feine- beiden älteften Knaben und lief. mit ihnen einer dem 

Roßberge -gegenüberftehenden. Anhöhe zu, indem er feiner Frau 
dringend äurief,. ihm mit den kleineren Kindern fchleunigft.zu fols 

gen. Die Mutter, welche ein im Haufe fchlafendes eilfmonatliches 

Kind nicht dem :gräßlichen Schickſale "preisgeben wollte, flog nofhs 
mals in die. Wohnung. Ihr folgte durch eine andere Thür die 

Magd Franziska mit dem fünfjährigen- Marianneli: Im Moment 
des ‚Eintretens in- die Stube umfinftert ſich Alles, völlige Nacht 

verhüllt das umter Donnerkrachen zerberſtende Haus: und die Ar: 
men find verfchüttet. . Franziska fühlt fih hin⸗ und hergefchleudert, 

| 

| 
| 

| 
| 
| 
| 

| 
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niedergeworfen und hat endlich das Gefühl, als ob fie in einen 

endlofen Abgrund fhürze; die Befinnung verläßt fie. As fle wie- 

der zu ſich fommt, vermag fie nicht fi) zu rühren noch zu regen 

und fühlt, daß fie mie. eingemauert, rings von altem, naflem 

Schlamm umgeben, auf dem Kopfe fteht. Nur das Geflcht iſt ihr 

frei, fo daß fie atmen fann. Da wähnt fie, der Untergang der 

Welt fei eingetreten, alles Lebende vernichtet und fie allein in 

Mitte des ‚Erdballes, in ihrem Grabe das einzige noch lebende 

Weſen. So, in tödtlicher Angſt betend, hört fie eine weinerliche 

Stimme, immer fanter werdendes Wimmern; fie ruft, fragt und 

erfennt an der Antwort, daß es die Fleine Marianne ift, von. wel- 

her.das Stöhnen herruͤhrt. Troß der gräßlichen Lage, fühlt fie 

ſich hoch entzüdt, noch ein lebendes Weſen, und dazu ein ge 

liebtes, in ihrer Nähe zu wiſſen. Geſpräch und Austauſch der 

Mittheilungen beginnen. Marianneli erzählt, daß es zwifchen Ge- 

fträuh und Balken auf dem Rüden Tiege, ſich nicht rühren könne, 

aber durch einen fchmalen Streifen der Finſterniß ins Grüne 

hliden koͤnne. Die fromme Franziska hält es für eine Ausflcht 

- ins Paradies. Unter anhaltendem Gebet, Seufzen, Klagen und 

Weinen vergeht ‚geraume Zeit. Da hören Beide die Töne einer 

Glocke. Es ift das friedliche Adendgeläute vom Steinerherge , die 

um 7 Uhr erfönende f. g. „Betglocke.“ Jetzt überzeugt ſich Fran⸗ 

zisfa, Daß der Welt Untergang noch nicht hereingebrochen fei, und 

leifes Hoffen .auf Rettung daͤmmert in ihrer Seele auf. Beide 

rufen um Hilfe, fie fehreien, — uber vergeblich! Zodtenftile wie 

im Grabe herrſcht rings in kalter Finſterniß.: Sept. taucht zum 

erften Mal der folternde Gedanke: „LZebendig begraben!” in Fran⸗ 

ziskas Seele auf. Aber fie muß ihn niederfämpfen, verbergen - vor 

dem armen Kinde, um Deffen Angft nicht noch zu vermehren. - Sie 

hören das fpätere „zu Nachtläuten” in Steinen und beten aufs 

Neue, ohne ‚Unterbrechung, ftundenlang; — aber feine Errettung 

will-fih zeigen. Nun empfindet. das Kind auch fiechende Schwer: 
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zen am Unterkörper und. die Marter nagenden Hungers. Frans 

zisfa will vor Leid vergehen, ihrem Liebling nur leere Troftesworte 

ftatt reeller Speife und Labung reichen zu können. Sie muntert 

daſſelbe unter allerlei Vorſpiegelungen (an deren Erfüllung ſie 

ſelbſt nicht glaubt) auf, ſich zufrieden zu geben und ſucht das 

arme leidende Weſen zu beſänftigen. Die Klagen des Kindes 

werden immer ſchwächer, immer gebrochener, unartikulirter, — end⸗ 

lich ſchweigen fie ganz. — „Gott ſei Dank, es bat es überſtan⸗ 

den!“ — ſeufzt das treue Mädchen und bereitet ſich ſelbſt zum 

Abſchiede vom Leben vor; denn die Leidensſtunden fangen jetzt 

an faſt unerträglich zu werden, und Todeskaͤlte durchſchauert, fieber⸗ 

haft ſchüttelnd, Mark und Bein. Rach entfeglich mühevollen, lan⸗ 

gen, langen Verſuchen gelingt es ihr endlich, die Füße aus dem 

umgebenden feſten Schlamm etwas zu befreien, ſo daß ſie dieſel⸗ 

ben bewegen und dadurch wieder einige Cirkulation des Blutes 

hervorrufen kann. Der ganze. übrige Körper bleibt nad) wie vor 
ftarr eingemanert. Wie entfeglich martervoll eine foldhe Lage fein 

mag, vermögen Worte nicht auszumalen. 

Endlich ift eine ganze lange Nacht in diefem halbtodtähnli⸗ 

hen Zuſtande durchwacht. Die Morgenglode am Steinerberge 

und dann auch) die zu Steinen ertönt; fie Jäutet abermals Hoff 

nung in das beinahe gebrochene Herz. Wiederum entſtroͤmen tief⸗ 

innige Gebete ihren krampfhaft gepreßten Lippen, und wie ein 

Strahl der aufgehenden Sonne dringt gewaltſam die zuverſichtliche 

Ueberzeugung in ſie ein, dag fie heute errettet werde. Da! — u 

Wunder! ertörit auch wieder die Stimme des geſtorben geglaubten 

Kindes! Ein frampfhafter Schlaf hatte ihm die Nacht abgekürzt: 
Es klagt aufs Neue über Hunger, beftige Schmerzen und’ ruft der . 

Sranzisfa, ihr zu helfen. 
Mit Tagesanbruch war der trofflofe Gatte und Bater mit 

feinen beiden Knaben wieder an die Schauerftätte geeilt, wo er 

ſchon am vorhergehenden Abend gearbeitet, um womoͤglich Die 

— — — — — — — 
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Leichen feiner geliebten Angehörigen aufzufinden. Die verfloſſene 

Naht war die qualvollfte feines Lebens gewefen. Ein Bettler, 

obdachlos, verwaift hatte er, der furz zuvor begüterte Mann, die 

Barmherzigkeit anderer Menfchen für fich und feine beiden Knaben 
anfprechen müſſen. Alfo mit Zagesanbrud, begann er, unterftügt 

von Freunden, aufs Neue feine Nachfucungen. Nach flunden- 
langem Arbeiten erblidt er endlich einen .Zuß, dann Kleider. Es 

ift fein Weib! Mit haftiger Sorge arbeitet er, ſchafft, feine-Riefen- 

fräfte aufs Aeußerfte anftrengend, mit Leichtigkeit gewaltige Maſſen 

zur Seite und hat endlich den ganzeri Körper von: Schutt befreit. 

Da liegt die entfeelte Gattin, zerquetfcht, ein Opfer ihrer Mutter⸗ 

liebe und Muttertreue, die beiden Heinften Kinder ans Herz ges 

preßt. Wilder Schmerz durchraſt die Seele -des armen Mannes, 

laut heulend ftürzt er nieder neben den geliebten Leichnamen und 

erfüllt die Luft mit feinen herzzerreißenden Klagen. Aber, v wun- 

derbare Fügung! Diefe Jammerlaute dringen bis in die Gräber 

der beiden lebend Berichüttetn. Beide rufen und fchreien um 

Hülfe und die draußen Stehenden vernehmen es. AJuerft wird 

nad) langem Suchen Marianneli gefunden, befreit und hervorge⸗ 

zogen. Des Kindes Schenfelbein war zerbrochen. Dann fpäter 

fand man- audy die Magd. Beide wurden -dein Leben zurückge⸗ 

geben, Vierzehn volle Stunden- hatten fie mit Körperleiden, Tod 

und Verzweiflung lebendig begraben gefämpft. 
Die Meiften der Verfchütteten werden eines- jäben, momen⸗ 

tanen Todes geftorden, ihr Körper zerfihmettert worden: fein. Aber 
wie Diele mögen auch, ähnlich der erretteten Franziska, in ber 

Tiefe der Schutt- und Schlamm:Maffen mit gebrochenen Gliedern 

oder völlig unverlegt, Lörperlich gefund noch Tage lang gefchmach- 

- tet und der Erlöfung entgegengehofft haben, um endlich in Ver⸗ 

zweiflung dem qualvollen Hungertode zu erliegen? — 

Die Summe der damals aus den genannten Ortſchaften 

mittelbar durch Hilfe oder unmittelbar durch beſonnene ſchleunige 
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Sucht oder durch Abweſenheit vom Haufe Geretteten beträgt etwa 
die Hälfte (220) der durch den Sturz ums Leben Gelommenen. — 

Erfpütternd und wahrhaft tragifch ift das. Schidfal einer Reife 

gefellfichaft, welche den Rigi (in Vorausſetzung baldiger Befferung 

des Wetters) erfleigen wollte. Sie beftand aus Mitgliedern alter, 

edler Familien: dem Herm v. Diesbah und feiner Gemahlin, 

einer geb. v. Wattenwyl, dem. Frl. v. Diesbady, dem Obrift Victor 

v. Steiger, den Herren Gebrüder May, Jenner ‚von Breftenberg, 

einigen Knaben und deren Informator, einem Herrn Jahn aus 

Gotha. -Am Spätnachmittage hatte die Gefellfchaft Arth verlaffen 
und wollte zu Fuß nach Schwyz ‚wandern; die Befteigung des 

Rigi hatte man aufgegeben. Herr von Diesbach, die Gebr. May 

und der Lehrer waren .einige hundert Schritt hinter der übrigen 
Reifegefellfchaft zurücgeblieben und fahen dieſelbe fcherzend und 

plaudernd ins Dorf Goldau einwandern. Eben wollten auch die 

Zurüdgebliebenen die verhängnigvolle Stätte betreten, als ber 

Donnerton des Einfturzes fie erfchredte. Sie hliden hinauf, fehen 

die Maffe in wilder Bewegung dem Thale zujagen und flüchten 

eitigft auf der Straße zurüd, in der ſichern Boransfegung, daß 

ihre vorangegangenen Freunde ein Gleiches thun werden. Unweit 

des Punftes, wo fie .erfchöpft raften, ſchlagen Steinhagel und 

Zelögetrümmer nieder. Als der entfeffelte Aufruhr fich gelegt, eilen 

fie wieder dem nunmehr. verfchätteten Dorfe zu. Soweit das 

ſpähende Auge blidt, — nur Zerftörung, nur Schuttwälle, nur 

wüßtes Chaos, — fein Zeichen, nicht die mindefte Andeutung von 
dem nur zu gewiffen Schiffal der verunglückten Freunde und An- 
gehörigen. Der Schmerz der Zurüdgebliebenen und ihr. Sammer 
um den Berluft fol herzzerreigend geweien fein. 

Noch jet bildet das Truͤmmerfeld von Goldau ein Wanderziel 
aller Reifenden, die den Rigi und den Vierwaldflätter-See befuchen. 

Mehre Jahrzehnte hindurch fah Die ganze Gegend, in welcher 

einft Goldau Tag, erftorben, unheimlichruinenhaft, wie eine vom 

— — — —— — — — — nn — —— — — —— — — — — 
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Fluch betroffene Stätte aus; bei Schritt und Zritt erinnerten 

Felſenſcherben den Wanderer an den fchaudererregenden 2. Seps 

tember 1806. Seht hat die Zeit gemildert und die ſchmückende 

Hand der Vegetation jene traurigen, erinnernden Eindrüde etwas 
verwifcht. Jene Zrümmergefteine find mit Moos und faftigen 

Sagifragen überkleidet, luſtig mwuchern violblaue Kampanulen und 

duftender weißer Steinklee aus den Rispengräfen und Diftel- 

pflanzen zwifchen dem Schutt hervor, — anftrebendes Bufchwerf 

und zeritrentes. Tännicht- überfihatten die Zelfenblöde, und wenn 

fommende Generationen in Das neue Sahrtaufend übertreten, wer- 

den nur undeutliche Umriſſe noch auf die große Grabesftätte hin⸗ 

deuten. - | " 

Längft über alten Schutt iſt unermeflen 
Geworfen frifcher Triften grünes Kleid; 
Gleich wie ein ftilles, freundliches Vergeſſen 

Sich ſenkt auf dunkler. Tag’ uraltes Leid. 
A. Grün.) 5 
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Der Bannwald. 

Die Wurzeln find verſunken in Racht, 

Mit Runzeln iſt der Stamm bedeckt, 
Doch ſein Geaͤſt in Jugendpracht 
Sich gruͤn und friſch in die Wolken ſtreckt. 
Was unten am Stamm verrunzelt ward 
In Knorren und Riſſen rauh und hart, 
Das blüht Hoch oben ſüß und hold 

° oo Und trinket freudig, der Sonne Gold, 
- . Mar Baldan. 

Es giebt in der Welt.der Organismen feine Erfheinung, die 

in fo vollendetem Einflange mit der ftillen Erhabenheit der Ceu⸗ 

tral⸗Alpen fteht, wie der Gebirgs-Urwald. Der Grundbegriff vege- 

tativer Beſchaulichkeit und finnenden, träumerifchen Pflanzenlebeng 

erhält durch ihn feinen höchften fichtbaren Ausdrud; in ihm tritt 

uns noch das volle, freie Walten der Natur in großen, marfigen 

Zügen entgegen. Der wohlbewirthfchaftete, " regelrecht. gezogene 

und gepflegte Kulturforſt des Tieflandes ift eine abgefhwäcte Er- 

ſcheinung gegenüber der patriarchafifhen Würde und dem hohen 

greifenhaften Ernft eines alten Bannwaldes in den Alpen. Beide 

verhalten fi zu einander wie die praktiſche, nuͤchtern⸗berechnende 

Reuzeit zu dem romantiſchen, urkraͤftigen, wilden Mittelalter. 

Denn in der That ragt der Alpen⸗Urwald als ein Stück vorzeit⸗ 

lichen Lebens in unfere Tage berüber und mancher der mehrhunderts 
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jährigen Bäume war einft Zeuge der Großthaten, welche heute Die 

Sage verherrlichet. | 

Die Bezeichnung „Urwald“ hat durch fremde Reiſebeſchrei. 

bungen eine fo ausgeprägte Begriffsgränge befommen, daß unfere 

Thantafle unwillfürlih einen Gedanfenfprung über den Ocean 

macht. Es laͤßt fih aber ein Vergleich mit dem amerifanifchen 

Urmwalde nur infofern aufftellen, als man damit den jungfräufi- 

. hen Urmaturzuftand des von der menfchlichen Kulturhand nod une 

berührten Alpenwaldes bezeichnen will; Diefer ift das einzige, bir 

den eigenthümliche charakteriftifche Merkmal. In allen anderen | 

Beziehungen beruhen fie auf den emtichiedenften Gegenfägen. | 

Der tropifhe Urwald zeigt einen unermeßlichen Reichthum | 

von Pflanzenformen in den feurigften und prangendften Farben, 

eine.fo unerfchöpfliche Individuenzahl, daB der Bodenraum von 

geringem Umfang dem Naturforfcher Ausbeute, Beichäftigung und | 

Studienftoff für lange Zeiten bietet. — Der Alpenurwald da- | 
gegen ift einförmig, anſpruchslos; verhältmigmäßig ‚nur wenige 
Eharafterpflanzen- bilden die Elemente feiner Zufanmenfegung 

Aber auch diefe bieten in ihren normalen Körperformen wiederm 

nichts Auffallendes, Fremdartiges dar. Noch weniger prangt der 

Alpenwald in anziehendem Farbenfhmude; dunfeles, ernites Ko- 

lorit iſt allenthalben über ihn ausgegoffen und nur gebrochene, 

trübe Zinten fchleichen fehen ineinander über. — Bergleicht man 

dann vollends das biofogifche Moment beider, fo giebt und der 
amerifanifche Urwald ein volkendetes Bild des üppigſten, unver: 

wůſtlichſten, flegreihen Lebens, eine Verherrlichung der vegetabi- - 

liſchen Wiedergeburt; er ift ein ununterbrochener Jubel der Auf 

erfiehung, das immerwährende Dfterfeft-im Pflanzenreiche; überall 

verbirgt ſich der Alt der Auflöfung unter der reichen, überwuchern- 

den Blätterfülle des jungen ſchimmernden Nachwuchfes, und die 

Seligfeit ewiger Jugend ſcheint Hier zu herrfchen. Der Alpen- 
urwald ift ein fliller Zodtenader, eine jener trüben, finfteren Ber- 
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weſungsſtätten der Natur, wo Leben und Zerſtoöͤrung in materieller 

Wechſelwirkung unmittelbar in einander übergreifen. In düfterer 

Schwermuth umftehen die zähen, dunkelgrünen Arven und ſchlanken 

Lärchenbäume die-modernden Leichen ihrer Vorfahren, — parafttifch 

faugt und trinkt der wuchernde Schwamm Lebenskraft und Leibes- 

nahrung aus. dem Zellengerippe feines abgeftorbenen Stammes, 

Und endlih gar das ‚Thierleben, das freifchende, flatternde, 

fchreiende, bruͤllende Thierleben des amerifanifchen Waldes gegen 

die monotone, de, fehaurige Stille. des alpinen Gebirgsforftes! 

Welch grelle Gegenfäge! Dort tumultuarifcher Lärm zankender Pa- 

pageien, alfompagnirt vom fehauerlichen, fchrillen Gefchrei raufen- 

der, bösartiger Affen, widerliche Figurationen in der ergreifenden 

Harmonie der Eicaden, die das großartigfte Conzert in den bra- 

filianifchen Urwäldern aufführen; dazwifchen das wimmelnde Leben 

unzähliger Libellen und metallblanker Fliegen, die wie blikende- 

Juwelen die Luft durchfummen, das unheimliche Hufchen fliehender 

großer Echſen, das Raſcheln ringelnder Vipern und. Schlangen 

und die ſchauerweckenden heufenden Klagetöne einer Menge unge 
fehener Thiere aus dem Innern des ungehenerlichen Pflanzenlaby⸗ 

rinthbs, — während der Alpen⸗Hochwald höchſtens vom hohlen, 

hämmernden Talte der Spechte widertönt, oder aus hoher. Luft 

der pfeifende, gezogene Ruf der Adler und Geier die lautloſe 

Stille unterbricht. Nur bisweilen rafft Die todte Natur fi auf 

und flimmt Donneraflorde an, . wenn die Elemente im Streit 

fiegen, die Waldbaͤche fchäumend austreten und über Zelfentrüm- . 
mer ihre Sturzwellen peitfchen, oder die Lauinen in die Tiefe her- 

niederwettern und der Sturm braufend durch die Wipfel fegt. 

So arm und finfter, fo verſchloſſen und raub der Alpenurwald 

feinem Milchbruder jenfeit des Weltmeeres nachzuſtehen ſcheint, — 

fo wunderbar geheimnißvolle Eigenthümlichkeiten und. ſeltſame, 
wilde Reize birgt ſeine ſchauerliche Tiefe. | 

Richt jeder Bannwald ift ein Urwald. Der lehtteren giebt es 
5. 
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eigentlih wenige mehr. Nur in den ſchwach bepöfferten und ftarf 

bewaldeten großen Hochalpenlantonen Graubünden und Wallis 

trifft man fie noch an, und auch hier nur in den Territorien der: 

jenigen Gemeinden, welche Holzüberfluß ‚haben, oder deren Wälder 

zum Theil -fo tief, verftedt und unzugänglich im Gebirge liegen, 

daß die Transportloften des Herausfchaffens beim Abholzen den 

üblichen Marktwerth, des Holzes aufzehren würden. Dies ift na- 

mentlich der Fall in den umfangreichen. uralten Waldungen Unter⸗ 

engadins: im Val Sampuoir (der Gemeinde Schleins), im Scher⸗ 

genthal unterm Piz Mondin, im Lifchana-Tobel am Piz St. Jon, 
in mehren Seitenpartieen des Scarlthales, im Bal Zezning, in 

der Baldung Surfa falm des Uinna-Thales, und ganz befonders in 

dem großen Dubenwalde des Turtman⸗-Thales im Wallis. 

Bannwälder dagegen bat jedes Hocgebirgsdorf, das von jäh 

“ anfteigenden Thalwaͤnden eingefchloffen und deshalb von Lauinen, 

Steinfchlägen oder Erdrutfchen. bedroht if. Der Bannwald ift 

eine duch die Umftände gebotene Vorfichtsmaßregel, nicht eine 

durch Holzüberfluß berbeigeführte- Vernachläſſigung des Forftbetries 

bes. Es giebt Gemeinden, die, in Folge ſchlechter Forftwirthichaft, 

entfchiedenen Mangel an Brennmaterial haben, daffelbe Laufen, 

ftundenweit aus anderen Gemeindewaldungen herbeifahren müffen, 

und dennoch nahe über ihren Häupten große Bannwaldungen 

fiehen haben, die fie nicht-abholzen dürfen. Ein Beifpiel diefer 

Art giebt das Dorf Andermatt im Urferenthale mit dem darüber⸗ 

liegenden St. Anna⸗Walde. 

Der Bannwald Hat die Aufgabe, durch die Summe feiner 

hochaufftehenden ftarfen Baumftämme, das Losbrechen und Herab- 

rutſchen der während des Winters ſich anhäufenden Schneemaffen, 

alfo die Bildung von Grundlauinen zu verhindern, nicht, wie 
man gewoͤhnlich glaubt, Lauinen, die bereits. in Gang gelommen 

find, wie eit- Damm aufzuhalten. Gegen letere würde ein fol« 

Her Wald nur wenig Jahre Widerftand leiften; in jedem Frühjahr 

— — — — — ——— 
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würden die oberen Waldesränder durch den jähen Anprali der 

Zauinen (die, wie erzählt, ihre regelmäßigen Abzugsfanäle oder 

„Lauinen-Züge“ haben) ſtark befchädigt und Die jeweilig vorderften 

Baumreihen wie Strohhalme umgeknickt werden; nad; wenigen 

Zahrzehnten möchte ein wüfter Holz- und Steinträmmerhaufen ftatt 
des ſchuͤtzenden Bannwaldes zu erblicken fein. Diefe Vorfehrungs- 
nothwendigfeit fahen die Alpenbewohner ſchon vor Jahrhunderten 
ein und fehonten deshalb die geeigneten Waldungen, legten fie „in 

Bann“, d. h. erflärten fie durch Gemeindebeſchluß als unantaft- 
bar. Und wie in früheren Zeiten gar oft die Strafe für’ die 

Ueberfchreitung eines Gefeßes in ungeheuerliche, muftifche, mit Dem 

Volksaberglauben in engfter Beziehung ftehende Wunderafte ge- 
fleidet wurde, welche unſichtbaͤre Mächte über den’ Verbrecher 

verhängen, fo ‘galten auch die Bäume des Bannwaldes ald ges 
heiligte Gegenftände. Schiller hat diefen Volksglauben in feinen 
Wilhelm Tell (3. Alt, 3. Scene) eingeneht, Der Knabe Wal—⸗ 

ther fragt: - _ 
„Vater, iſts wahr, daß auf dem Betge dori 

„Die Baͤnme bluten, wenn man einen Streid 
„Drauf führte mit der Akt — . 

Zeit: Wer fagt das, Anabe? _ 
Balther: Der Meifter Hirt erzählte — die Bäume ſeien 

Gebaunt, ſagt er, und wer file ſchaͤdige 
Dem wachſe feine Hand heraus zum Grabe. 

Zeit: Die Baͤume find gebannt, das iſt Die Wahrheit. 
— Siehſt Du die Firnen dort, die weißen Hörer, 

Die hoch bis in den Himmel fidy. verlieren? 

Walther: Das find die Bletjcher, die des Nachts fo donnern 
Und uns die Schlaglawinen- niederfenden. 

Zell: So its, und die Lawinen hätten laͤugſt 
Den Flecken Altporf unter ihrer Laſt 

Verſchuͤttet, wenn der Wald dort oben nicht 
Als eine Landwehr ſich dagegen ſtellte. 

Der Glaube, daß es blutende Bäume gebe, war im Mittels 

alter weit verbreitet. Die Blutlinde auf Burg Zreienftein bei 
Wiesbaden fol ihren Namen daher haben; die heilige Eiche zu 
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Romove bfutete, als die preußtfchen Ordensritter fie fällten; ebenfo 

der berlchtigte Holzbirnbaum im Walde hei Lupfig (Rant. Aargau), 
und nordifche Mährchen berichten viele aͤhnliche Geſchichten (vgl. 

Rochholz, Schweizerfagen). 

Die Forftkultur, welche bis in die allerjüngfte Zeit gerade in 

den Hochalpenkantonen fo Zu. fagen gar nicht exiftirte, konnte ſich 

fomit auch nicht auf eine rationelle Behandlung der Bannmwälder 

erſtrecken. Diefe waren und find zum Theil noch Protothpe des 

finniofeften, fchädlichften Ronfervatismus. In- der Meinung, daß 

durchaus fein Stamm gefällt werden dürfe, wurden die mehrhun⸗ 

deertjährigen Bäume abfländig, flürzten um und beihädigten durch | 

ihren Fall nicht nur die nebenftehenden, jüngeren, fräftigen Bäume, 

ſondern zerftörten auch dadurch, daß der Stock fammt Wurzeln und 

| Ballen ans’ der Erde riß, die meift dünn, auf den Felſen Tiegende 
' Bodenfchicht der Dammerde. Dder wo. der Windbruch ein Stud 

Wald warf, da nahmen die Gemeindeangehoͤrigen gerade eben. das 
Solz heraus, was ‘ihnen momentan Dienlid war, und ließen das 

übrige liegen, wodurch begreifli‘ die Negenerafion, der junge, 

kraͤftige Nachwuchs fehr gehindert wurde: Darum fehen viele Bann- 

wäfder, namentlich in den Urkantonen und im -Teffin, Wallis und 

|. . Graubünden entfeglich wild und zerftört aus. Eine Wanderung 

durch: einen ſolchen wird uns näher vertraut‘ mit‘ feinen harakte⸗ 

riſtiſchen Eigenthümlichkeiten machen. 

| Alle Bannwälder beftehen faſt nur aus Nadelholz, beſonders aus 
Ar ven oder Zirbelkiefern (Pinus cembra) und Lärchen (Pi- 

nüs larix), die vorherrſchend in den öſtlichen Alpen, namentlich 

in der rhätifchen Plateaubiidung als geſchloſſene Maſſen bis zu 

6000 pariſ. Fuß übers Meer anſteigen, — und aus Rothtan- 
nen oder Fichten (Pinus abies L.) und Kiefern (Pinus syl- 

voestris), auch „Dähle“ genannt, die mehr in’ den weftlichen Alpen 
die Waldbeftände Bilden. und. deren ſammethafte Vegetutions 

| graͤnze meiſt fehon bei 5500 Fuß aufhört. — Das Holz der 
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Alpenbäume ift, weil es unter dem bindernden Fimatifchen Ein- 

fluffe Iangdauernder Winter viel langfamer wächft, auch viel der- 

ber, zäber, fefter, härter, engere Jahresringe abfepend, als das des . 

tiefliegenden, in fetter Dammerde wurzelnden, raſch wachfenden 

Waldes der Hügelregion oder des Flachlandes. Darum bat ber 

Baum des Alpenwaldes nicht nur bei einem Alter, wo er drunten 
als ſchlagfähig und ausgewachſen angefehen wird, ein noch viel 

unausgebildeteres. Ausfehen, fondern fein Wuchs wird auch ge- 

drungener, troßiger, widerftandsfähiger, ohne deshalb, wenn. er 

nach Jahrhunderten feine -möglichfte Größe erlangt hat, niedriger 

zu fein als die Tanne, Lärche und Kiefer des Tieflandes, Laub⸗ 

holz kommt in den Waldungen der Hochwälder äußerft wenig vor; 

die einzigen Laubbäume, welche bin und wieder einige Berbrei- 

tung haben, find der Berg⸗Ahorn (Acer pseudoplatanus L.) 

und die weißftämmige Birfe (Betula alba), die bis 5000 Fuß 

anfteigen. Weiter hinauf,. über die bier angegebenen Gränzen hin- 

aus, hört die Waldform auf, die Bäume bilden Feine gefchloffenen 

Beitände mehr, ftehen zerftreut umher und gehen endlich in Zwerg⸗ 

formen oder f. g. Knieholz über. 

Am Bedeutendften ift das Leben der tleinſten und niedlichſten 

Pflanzenorganismen, der Laub⸗ und Lebermooſe und der 

Flechten in dieſen Wäldern entwickelt. Ganz beſonders reiche 
Fundgruben erſchließen ſich dem Bryologen auf den granitiſchen 

Centralknoten und Waſſerſcheiden der Alpenkette. Von der wu⸗ 

chernden Fülle der oft mehr als Fuß hoch ſchwellenden Polſter, 

welche die Mooſe am Boden große Strecken weit bilden, macht 
man ſich kaum einen wahren Begriff. Alles überkleiden, um⸗ 
ranken, beſpinnen ‚fie mit ihren reizenden, unendlich mannigfaltigen 
Formen; fie find gewiſſermaßen das mildernde, verwiſchende, aus⸗ 

ſoͤhnende Element der Pflanzenwelt in dieſen finſteren Banmlaby- 

rinthen, unter deren weichen Umarmungen Die Trümmer allmählig 

dem Blicke entzogen werden und verſinken. Was der heißdampfende, 
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Schlangen und gefährliches Gewürm bergende Blätterboden für Die 

tropiſchen -Urwälder ift, das find die Dichten Mooskiſſen für die 
Alpenwälder. Niftet in ihnen num gleich nicht jene den Natur: 

forfeher bedrohende Natternbrut, fo find fle doc für den, welcher 
einen alten Bannwald durchflettern will, nicht minder gefährlich, | 

weil in dieſen unheimlich elaftifhen Maffen fein ficherer Tritt zu | 
finden ift und der Zuß, zwifchen verborgene Steine tretend, leicht | 

umlniden und durch eine Bänderlugation befchädigt werden fann. 

Das ausgedehntefte Kontinent ftellen die Aftmoofe oder 

Hypnaceen, von denen Hypnum triquetrum und splendens 

als die, auch in den Wäldern Deutfchlands verbreitetften, am Be⸗ | 

faunteften. find. Außer diefen beiden Arten füllen die Alpenwälder 

noch Hypnum molluscum, die lebhaft grün Teuchtenden H. den- 

ticulatum und sylvaticum, da8 gelbbräunliche H. tamariscinum, 

das faftige, feuchte, Tnnge Ranfen treibende H. purum und das 

wunderfihöue H. striatum mit feinen zarten grünen Zühlfäden: 

und .den auf haardinnen Stengeln neugierig die Sammetfläche 

überfchanenden kuͤmmelkornähnlichen Saamenfapfeln. Faſt ebenfo | 

maffig freten die Gabelmoofe auf, ganz befonders der reife | 

ftengelige Gabeelzahn (Dicranum scoparium), leuchtend faftgrüne, 

atlasglänzende, mollige Polſter webend und Das, weit umfang⸗ | 

reicher fich veräftelnde mellenförmige Gabelmoos CD. ündulatum). 
Dazwifchen fchmarogen eine Menge Flechten, unter denen Cetraria 

islandica, das isländifhe Moos und °C. cucullata, bie 

Zartf chenflechte ihren korallenartigen Aſtbau am Bemertbarften 

hervorſchieben. 

| Aus dieſer Dichten Moosdecke ragen die fnorrigen, niſ—— 
grauen Arven, die harzſpendenden, luftiggenadelten, ſchlanken Lär⸗ 

chen und ockerbraunen Tannen wie aus einem großen, warmhalten⸗ 

den Winterpelze hervor. Nur an etwas lichteren Stellen und 

Waldbloͤßen haben graugrüne Heidelbeerſträͤuche (Vaccmium | 

u Myrtillus), das Herrgottsfüppfi oder Sauerflee (Oxalis aceto- | 
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sella), der gemeine Kellerhals (Daphne Mezereum), die kugel⸗ | 

kspfige Kiettendiftel (Carduus- personata), die wollfäpfige | 
| Kragdiftel (Cirsium eriophorum), der kriechende, Ichlangen- | 

ähnliche Bärlapp (Lycopodium annotinum), die keck aufftreben- | 

den Birfelgruppen von FZarrenfräutern, namentlih Aspidium 

lonchitis, lobstum, Cystopteris montana und Polypodium al- 

pestre, der weiße ®ermer (Veratrum album), und wo e8 noch 

fuftiger und freier wird: das niedrige Gefträpp des Zwergwach⸗ 

bofders (Juniperus nana), das Berg-SJohannisftaut (Hype- ' 

ricum montanum), dad Wetdenröshhen (Kpilobium alpestre | 

und Gesneri) mit feinen farminglühenden-Krorten, die heideartige' 

reigende Azalea procumbens mit ihren federartigen Blättern und | 

viele andere. Alpenpflanzen ra emporgefämpft und Dominiren über 

die Moofe. 

Wir verlaffen aber den Bannwald. noch Tange nit; wir 

dringen erft recht in feine - flillen, geheimnißvollen Verſtecke ein. 

| Der Weg bergauf, durch das die Füße immer mehr umitridende 

| Moos, in welches man dis in die Kniee einfinkt, wird immer bes 
fchwerlicher. Bald verfperrt ein entwurzelter, bleich vermodernder 

| Stamm das Zortlömmen. ‘Er muß überftiegen werden. Es folgen 

| noch ein. zweiter, dritter. und weiter hinauf ein ganzes Verhau, 

| eine förmfiche Naturbarrifade. Gleich zerbrochenen Schwefelhöl- 

| zern Tiegen die entſchalten, grauvermobernben Zodtenknochen des 

Waldes umher; — 
In dunkler Nacht, wenn Stern’ und Mond nicht glanzen, 
Umquillt phosphoriſch Licht den morſchen Baum. 
Traun ihn umwallt von ſeinen todten Lenzen 
Ein: leuchtender und ſchoͤner Grabestraum. (A. Grün.) 

| Es iſt das Schlachtfeld einer Lauine, die. der Frühling als 

donnernden Liebesgruß feinen Kindern herabfandte. Daneben liegt 
| "die Bahn, die fle durchfahren; die alten, bleichen, vermorſchten 

Staͤnme, Die-ihre Umarmung tödtete, bezeichnen den Weg, an: dem 
die Schleppe ihres Schneekleides hinftreifte. — Welch ein Bild 
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der Zerftörung! Welch groteöfe, abenteuerliche. Grupptrungen von 

zeripfitterten Bäumen, übereinander gewälzten Gefteinstrümmern, 

Sochaufgeworfenen Schuttwällen, Durhwühlten Erdhauſen und Ge- 

ftrüppfafchinen! Und wie gefchäftig umklettern Flechten, Pilze 

und Moofe die Gefallenen und faugen ihnen gierig die lebten 
Xebenstropfen aus. Orthotrichum speciosum, dieſes Tebhaft- 

gelbgrüne Moos, das auch die alten Obfthäume des Zlachlandes 
nicht unverfchont läßt, überzieht in Gemeinfchaft einer Unmaffe 

von grauen und fahlen Flechten das abgeftorbene Tannengezweige 

gänzlich. Die Stämme- umkrieht in gewundenen Ranken die 

Georgia mnemosynum; in den Spalten und Rißwunden haben 

freudiggrüne Aftmoofe, namentliih Hypnum pulchellum und 

serpens ſich angefledelt, Außerft zarte, lebhaft-purpurrothe Frucht 

ftiefchen treibend; an manchen Stellen breiten fih Knotenmoofe 
wie Bryum longicollum und capillare als dicht gedraͤngte Schöpfe 

geldgrün-glängend, große Flächen in Beichlag nehmend, aus. Dies 

find nur einige der form: und farbefehönen Parafiten, die durch 

die Bierlipfeit ihres -Baues umd ihren leuchtenden Glanz das 
Auge entzüden. Dazwiſchen aber. drängen fich -Zegionen unfchöner 

Slechten hervor, wie die graugrüne Biatora icmadophils mit den 
fleifhfarbenen Apothecien, die ungemein große hellbraune Sticta 
pwlmonacia,' die ſchmutzig⸗-zinnoberrothe Lepra einnabarina und 

die .fchwefelgelbe, ftaubige L. sulphurea u. a. 

An dieſen mikrokosmiſchen Unftedelungen der Pflanzenwelt 

lebt und webt nun eine Imfelten-Benölferung von Raybfpinnen 

und Ameifen, Taufendfüßlen und Milben, Käfern, Fliegen und 

Würmern in beftändigem Kriege, gräbt ſich Höhlen in der Forfig- 
ſchwammigen Textur des verfaulenden Holzes, fpinnt fi Nefter 

zwifchen den Mooszweigen, -verfchanzt fi} unter dem Thallus der 

Flechten, liegt im Hinterhalt auf dem Sprunge, oder beforgt mit 

ängftficher Gefchäftigkeit die häuslichen Bedürfriffe der Heinen 

Delonomie. Weld eine unendlich reiche Welt im Kleinen erfchließt 
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fih bier in Mitte der großen, ſcheinbat erſtorbenen Waldesein⸗ 

famleit? Welch ein nnabfehbares Feld für die Forſchungen des 

Raturfreundes umfaßt ein einziger vermodernder Baumftrunf mit 

feinen fichtbaren und verborgenen Bewohnern? Ein ganzes Mens 
fhenalter würde nicht ausreichen, um den Lebensprozeß und die 

Lebensaufgabe eines jeden diefer unfceinbaren, minutiöfen Thier⸗ 

hen, fein Entftehen und Vergehen, den Organismus feines Kör- 

pers und die Funktionen der einzelnen Glieder, fein Schlafen und 
Wachen, fein Gentegen und Ertragen, feine Neigungen, Bedürf- 
niffe und Kämpfe, feine Lebensdauer und feine Abhängigkeit vom 

großen allgemeinen Schöpfungsgefeße, und wiedernm die Be⸗ 

ziehung und das gegenfeitige Verhältmiß aller untereinander er⸗ 

gründen zu koͤnnen. Die Gränzen unferer Forſchung find bes 
fchränft. „Der Menfch ift nicht geboren, die Probleme der Welt 

zu löfen, wohl aber zu fuchen, mo das Problem angeht, und fi 

ſodann in der Gränze des Begreiflichen zu halten.“ (Goethe) — 
Durch dieſen improvifitten Ratur-Plänterfchfag weiter vorzu- 

dringen ift faft unmöglich; zu Hunderten Tiegen die entwurzelten, 
zerfpällten, gebrochenen Stämme umber, durch⸗ und übereiitander 

geworfen und wehren mit den hinausflarrenden nadten Aftarmen 
und den gen die Wolfen gefehrten Wurzelfnorren jeder Annaͤhe⸗ 
rung. Dagwifchen aber fpreßt junges, ſtrammes Tinnicht auf; ja 

fogar aus den Rumpfen der abgeknickten Waldrieſen ſtroͤmt neues 

Leben und beftrebt fich zu grünen, zu regeneriren. — Einige hum- 

dert Schritte ſeitwaͤrts tieft fl ein Tobel ab, — der Gletſcher⸗ 
bad) rauſcht dumpf herauf, — dort wird etwas beffer fortzufom- 

men fein. VVBV 
„Tobel“ heißen in den Schweizer Alpen jene unangebauten, 

menſchenleeren, kleinen Seitenthaͤler, oder zwiſchen hohe, bewaldete, 

felſenriffige Berge eingeſchnittene Schluchten, deren Tiefe ein Fluß⸗ 

bett ausfüllt, fo daß die Zhalfohle für den Verkehr unpraktifaber 

if. Die Bände. fallen gewöhnlich fehr fleil ab und das Ganze 

ee m I - m. —— 
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endet in einer wilden unbetretenen Waldung oder in einer jäh 

gegen den Gebirgskamm anſteigenden, öden, aller Vegetation ent: 

bloößten, trümmerbedeckten Rüfe oder Runſe. Es iſt ein uralt deut: 

ſches Wort, das ſchon in Notkers Pſalmen vorkommt. Im Kant. 

Bern nennt mans „Krachen“, in den franzöftfchen Bergen „Gorge“. 

In diefe wühten, ‚unheimlichen Zobel verlegt der Volksglaube den 

Aufenthalt böfer Geifter und gefpenftifcher Uinbolde. Die Be- 

wohner der Umgegend von Bellinzona. faffen im Sementina⸗Tobel 

die Seelen der Geizhäffe, ungerechten Vormünder und Wucherer 

ſchmachten; der Leuker fchreibt die Schlumm-Ergüffe und Verhee⸗ 

rungen, welche aus der Illhorn-Schlucht hervorbrechen, dorthin 

verbannten Berfluchten zu; vom Sfaldra-Zobel weiß der Stadt- 
Ghurer viel ungebenerlihe Sagen von polternden Dämonen, 

„Heerdmandli und Mooswybli“ zu erzählen, — und Das |. g. 

Enziloch unterm ausftchtreihen Napf im Entlibuch gilt ausfchließ- 

lich als die Heimath abgefihiedener reicher Blutſauger und Arines 

Leute-Bedrüder; gemeiniglih werden fie nur die Thalherren ges 

narint, und wenn Nachts der Sturm die Schlucht durchheult, daß 

die Tannen krachen und Felſenblöcke praffelnd in die Tiefe flürzen, 

fo fagt das Volk: „es zieht ein neuer Thalherr ein!" — An fol 
hen Zobeln find alle. großen Alpenthäler fehr rei, ganz befon- 

ders -aber die Graubündier Thalfchaften Prätigau, Davos, 

Schanfigg, Unterengadin und Vorder-Rheinthal — das Wallis 
und Teffin. Gewöhnlich läuft: der diefelben durchziehende Fußweg 
(wenn ein folder vorhanden if, in großen Krümmungen, Der 

Grund-Dispofltion des Tobels folgend, auf halber Höhe hin, buch 

tet häufig weit zur Seite ein, fefundäre,. tobelähnliche Mündungen 
umgehend, und ſenkt fich nur dann in ſteilem, holperigem, von 

kahlgelegten Wurzeln durchflochtenem Pfade zur Schluchtentiefe | 

nieder, wenn er das Tobel durchfchneiden muß. 

Auch hier hat die Einfamkett, aber wieder in ganz anderer 

Weife, ihre Stätte aufgeſchlagen. Es ift hochromantifche Wildnig, 

| — — — — — — — — — — —— —— — — — — — — — 
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ſchauerig und doch anheimelnd, — auch ein Schauplak der unab- 

läffig am Gebirgsförper nagenden Zerfidrung, aber ganz anderer 

Art als alle übrigen. Bunte Gruppirungen in ungemeiner For⸗ 

menmannigfaltigfeitt von herabgewälzten Granitblöden, glattge- 

fchliffenen Kalkſteintafeln und Ffleineren Gefchiebe-Ablagerungen 

bauen fi im Bachbett auf, — ornamentale Phantafiefpiele der 

Natur, über welche das kryſtallene oder. leuchtend bellgrüne Wald» 

waffer in Kaskadellen herabplätfchert. 

Die Pygmäen der Pflanzenwelt, die Moofe, Flechten und 

Sazifragen haben auch hier, auf den Felſen, ſich wieder anges 
fiedelt. Mit haardünnen Wurzelfingerchen klammern fie fih in 

den Gefteinsporen feft,. bohren immer tiefer hinein, durchflechten 

diefelben aufs Emfigfte und umfchlingen jede Feine Erhabenheit 

fo innig, daß es oft Mühe foftet, ſolch einen feinen Eigenfinn 

von feiner Scholle abzulöfen. Die Flechten faugen ſich noch viel 

fefter ein, — fle erfcheinen gleichſam wie aus dem Felfen heraus: 
gewachfene mineralifche Blüthen. Alle aber find wieder andere 

Arten als jene auf den vermodernden Bäumen vorkommenden. 

Zunähft ift e8 das weityerbreitete Mohrenmoos (Andreaea 
rupestris) und das alpine Steinmoos (A. alpina), das mit 

feinem bronzeſchwarzen und ſchmutziggrünen Rafen die Zelfen be 
Heidet; — dann das gezadte Sternmoos (Mnium serra- 

tum): mit den purpurroth gefärbten Blatträndern und Rippen und 

das frummgefpipte Perlmoos (Weisia curvirostris) u. a. m. 

Die zäbe Lebenskraft diefer Zelfenpflanzen ift außerordentlich groß; 

in beißen Sommern, wo bie prallende Sonnenhige die Stein» 

blöde in dieſen tiefen eingefchloffenen Tobeln aufs Heftigfte .er- 
bigt, belommen dieſe Steinmoofe mitunter wochenlang feinen 

Tropfen Waſſer als Nahrung; lediglich an. der. nächtlichen Kühle 

müſſen fie neue Lebenskraft fchöpfen. Dort, wo das Bachwaſſer 
die Wände befprigt und immer feucht halt, kommen das bleiche 

Knotenmoos (Bryum ‚pallens), ferner Angstroemia virens, 
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Blindia crispula, Bartramia ithyphylla und Oederi, ſchattige 
Felſen haushoch überziehend, in. Maffe vor. Und wo endlich die 

Wände vom herabrinnenden Waffer eigentlich triefen, da mäftet 
das Eupferbraune Aſtmoos (Hypnum rufescens) feine 

dien, derben Blätterfchweife. 

Der überfehattete Pfad fteigt Tängs des Tobels bergan. Wir 
verfuchen eine zweite Waldercurfion und dringen wieder in die 

Säulenhallen ein. Diesmal ifts fein. moofiger Grund, auf dem 

wir" emporflettern; hundertjährige Schichten von Tannen⸗Nadeln 

liegen übereinander, zu einem elaftifhen Boden ineinandergefilst. 

Das eng veräftelte Dach ift fo dicht aeflochten, daß nur fpärfiche 

Lichtblige von Dben im die tiefe Waldnacht eindringen fünnen; 

„Im Labyrintbe fließt in fargen Tropfen 
„Durchs Laubgewoölb' das Licht, Staubregen kaum!“ 

— Lenau. 

darum gedeiht auch das Moos nicht. Aber eine neue, höchft aben⸗ 

tenerlihe Erſcheinung überrafht uns; — in langen zottigen 

Schöpfen hängt Die graugrünfiche Bartfledhte (Usnea barbata) 

von den halbverdorrten Aeften herab. Nicht ein Fädchen diefer 

müffigen Zottelpflanzen ‘bewegt fih in der windftillen Mittags 

wärme; aber durchzieht nur ein leifer Lufthaud den Bald, dann 

ſchwankt und fchweift es. unheimlich durch die tiefe Dämmerung, 

alle beftimmten Umriſſe verfchwinden, der ganze Einblid geräth in 

flirrende, bufchende Bewegung und die „Alten vom Berge“ ſchei⸗ 

nen Leben zu gewinnen. In den Engadiner Arvenwäldern kommt 
eine Barietät vor, Usnea longissima, Die mehre Ellen lange 

dünne Strienien fpinnt. An den Lärchen: Dagegen wuchert vorzüg⸗ 

lich die ochergelbe Bandflechte (Evernia divaricata) und gemifcht - 

unter diefen der mähnenartige Moosbart (Bryopogon jubatus), 

auch ſchwarze Bartflechte (Alectoria. jubata) genannt, weil ihre 

Außerft feinen, mehr als: fpannenlangen Haare tiefbraune Färbung 

haben. ' | 
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Der Empormarfch wird befchwerlicdh, weil immer fteiler und 

glatter auf dem Genadel. Herabgerollte Felfendroden, Druiden- 

Altären gleich, zeigen fich Hie und da. Ihre Summe wächft, der 

Bald Tichtet fih, je höher, defto mehr, und bald flehen wir vor 

einem malerifchen, mit fohwerfaltigen Moosteppichen überhangenen 

Trümmer⸗Chaos, halb Forit, halb Bergſturz. Wir floßen auf die 

zweite Aufgabe des Bannwaldes: Schupmittel gegen die f. g. 

Steinfhläge zu fein. Auf und an den fahlen, verwitternden 

Gebirgsgrathen gefchihteter Formationen, fammeln ſich die losge⸗ 

fprengten, abgeichüttelten Fluhſcherben an, das gleiche Trümmer; 

Material, welches auf den Gletſchern die Moränen fomponirt, und 

bededen weit hinauf die Halden. Ein Theil derfelben rutfcht oder 

rollt beim Niederflurg weit hinab der Tiefe zu und dies find die 

Steinfchläge. Mancher fehr frequente Weg im Gebirge würde nur 

mit Lebensgefahr paffirbar, mancher Ort unbewohnbar fein, wenn 

er gegen diefen niederfchmetternden Steinregen nicht durch einen 

Bannwald gefihert wäre. So hHäuft fih das Gefteins-Matertal 

in der Höhe am Waldesrande an und bildet dort einen durch die 

Zeit von felbft fi) aufbauenden fehügenden Damm. Ein in males 

riſcher und botanifcher Beziehung prachtvoll mit Zelfenträmmern 
eines Bergſturzes Dicht durchwürfelter erufter Wald diefer Art ift 

der Waſener Wald an der Gotthardsftraße, 

Eine dritte Aufgabe der Bannwälder ift endlich auch noch 

gegen Erdrutſche zu ſchützen. Das tief eindringende Wurzel⸗ 

werk, welches durch die meiſt dünnen Schichten der aufgelagerten 

Dammerde in die Felſenritzen ſich einkeilt, verhindert, daß bei 

heftigen und andauernden Regengüſſen die aufgeweichte Erde ab⸗ 

rutſcht. Kahlſchläͤge an ſolchen Stellen und Ausſtocken des 

Wurzelwerkes haben ſchon zu den traurigſten Ereigniſſen geführt. 

Das Dorf Tſchappina am Heinzenberge im Domleſchger Thal 

(Graubünden) iſt gegenwärtig im Rutſchen begriffen. Alljährlich 

verändert ſich die Lage und Größe der Grundftüde, fo daß die 
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Beſitzungen der-Gemeindes-Bürger trotz Vermeſſung und Gränzſtein 

nie mehr feſtzuſtellen ſind. Ob je eine draſtiſche Kataſtrophe ein⸗ 

treten werde, iſt nicht zu berechnen; vorläufig bewohnt das Bolt 

die alte Scholle und rutfcht allmählig dem Thale mit zu. — Aehn⸗ 

lich ging es dem theilweife untergegangenen Dorfe Buferein ober: 

halb Schiers im Prätigau. Auch dort fing das Land an, in Folge 

der Ausrottung eines gtoßen Waldes, zu wandern, der Rafen ſchob 
fih faltig übereinander, Bäume verfanfen fpurlos, und am 18. März 

1805 endete die Erfiheinung mit dem Ein: und Abfturz des hal- 

ben Dorfes. Alle Alpenthäler haben ſchon mehr oder minder unter 

den Erdrutfchen zu leiden gehabt, am Meiften die- Schweizerifchen, 

weil die Volfsfouveränetät dieſes Freiftaates in der flaatlichen 

Oberauffiht im Forſtweſen eine Beeinträchtigung der perfönlichen 

Freiheit erblickte und darum in fehr vielen Kantonen erft, als es faſt 

zu fpät war, die Wohlthat eines Forftgefeßes angenommen wurde, 

So flehts im Alpen-Bannwalde aus. Steigen wir über ihn 

hinaus. 

— — . — —— — — — — — — — — —— 
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— — en fi hattiger Baum, 

Der fächernd fühle Ameige bewegt; 

Wenn dicht um ihn die Sonne den Raum 

Mit glühenren Strablenbüfcheln durchfegt, 
Ind deffen gaſtlich breites Dach 

' Verrangte ladet in ſicheres Fach. 

| (Baldau.) 

Licht! Luft! wir treten ins Freie. Der obere Waldguͤrtel 
liegt hinter und. Er ſchließt zwiſchen 5000 und 5500 Fuß über 
dem Meere ab. Weiter bergmärts fteigen nur-furzfräuterige, dichtbe— 

wachfene, frifchgrüne Alptriften an, hie und da unterbrochen von 

ſporadiſch ausgeftreuten kleinen Holzbeitänden und ‚einzelnen Tan⸗ 

nen, Arven und Lärchen. . 

„— — Vorpoſten grüner Jäger 

„Ihren Heeren’ vor ſich wagend.“ (A. Grün.) 

Wie eine Tirailleurfette dringen fie gegen die Schneereglon vor, 
gleihfam die Rechte der Pflanzenwelt gegen den alten Urfeind 

alles Lebenden zu ſchirmen. Zu diefen fühnen Blänfiern des Wal- 
des gehört ganz befonders die Wettertanne. 

Man. ſpricht von Charakterbäumen, welche der xandſchaft 

einen ihr eigenthümlichen Ausdruck, ein phyſiognomiſches Gepraͤge 

geben; — die Wettertanne iſt ein ſolcher; aber auch ein Baum: 

Berlepſch, ‚vie Alpen. 6 
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harafter, gewiffermaßen eine perfönlihe Größe, ein aus der 

Menge bedeutfam herportretendes Individuum. Ebenfo wie der 

einzelne Bürger in feinem fchlichten Wirfungsfreife nur einen klei— 

nen Theil des großen Ganzen, des Staates ausmacht und in der 

Bevölkerung verfchwindet, ebeufo geht der einzelne Baum im 

Walde auf; er zahlt nur in der Summe der: Stämme mit und 

verfhiwimmt bei geringer Entfernung in dem großen grünen 

Blättergemölbe, in der fi durchflechtenden und umzweigenden 

Beräftelung. 

Anders die einzeln ftehende, den Wald überragende BBetter- 

tanne; fie gleicht jenen Auserwählten, die Durch Geift und Kruft, 

durch kühnes Werk und freie That aus der Summe ihrer Zeitge- 

noffen . bedeutfam heraustreten, und was der Dichter von den 

wahrhaft groben Zürften fingt: 

Völker verraufhen, — 
Namen verflingen, — 
Finſtere Vergeſſenheit 

‚ Breitet die dunkel nachtenden Schwingen 
Ueber ganze Gefchledhter aus. — 

Aber der Fürſten einfame Häupter 

Glaͤnzen erhellet, 

Und Aurora berühtt fie 
Mit ven ewigen Strahlen, oo. 

Als die ragenden Gipfel der Welt — Sailter) 

das darf man theifweife auch auf Die Wettertaune anwenden. 

. &8 giebt wenig andere Bäume, die .fo frifchen,. freien Muth 

an der Stirn tragen, in fo flolzer, firammer Eigenwilligfeit, in fo 

freudigem Selbftvertrauen daftehen, wie Diefe furmgerzauften, ver: 

witterten Hocdlandstannen. Grinnert die Eiche an jene eifen- 

feften Nordlandsreden, von denen die Nibelungen und die Sänger 

des Mittelalters uns Wunderdinge erzählen, fo mahnt die derbe 

troßige Haltung der „Schirmtanne“ an die Kämpen von Morgar- 

ten und Sempad. Es tit eben ein Gebirgsbaum von der ußerften 

Wurzelfaſer bis zur legten Sronfproffe. - 

— — — — .. — — —— — — — —— — - — —— — — — — — 
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Schon mancher tüchtige Zorftbotanifer und Pflanzenphyſiolog, 

der daheim in feinen wellenförmig gehügelten, prächtigen Staats» 

wäldern wuder bewundert war, fand, wenn er ein Neuling in die 

Alpen fam, im erften Augenblide verlegen und wußte nicht, wohin 

er diefen -Sonderling rubriciren follte. Denn der eigentliche Tan: 

nentypus ift an ihm oft ganz vermwifcht, wenn ſichs fo kronleuchte | 
ähnlich mit aufwärts‘ gebogenen Zweigen emporgipfelt, als wärs 

der Baftard von einer Fichte und einer amerilanifchen Agave. Und 

doch zirkulirt fein Tropfen ſolch beißläudifchen Stuthfaftes in fei- 

nen Adern, fondern reines, unverfälfchtes, harziges Zannenbiut, 

urgefund, „genährt vom ewigen Schnee”; — dieſe „Schermtage* | 

(wie fie in den öfterreichifchen Alpen genannt wird) ift nicht mehr | 

und nicht weniger als eine fihlichte, ächte Hothtanne, wie deren 

jährlih Millionen von den Holzfnechten drunten für Bau⸗ und 

Brennmaterial gefällt und zu Markte gefahren werden. Aber 

eine andere Schule des Lebens hat die Wettertanne Durchmachen 
müffen als die verzogenen Weichlinge, die. fchlanken jungfräufich- 
aufgefchoffenen Nadelfchafte der Tieflands- Wälder, — fie hat ſich 

ihr Emporfommen erfämpfen müffen, Zoll für Zoll, — und daher 

ihr oft abnormer Wuchs, daven die Narben in Holz und Borke. 

Die Wettertanne, die iſolirt auf-den Alpweiden bis 6000 F. 

und in Graubünden fogar bis gegen 7000 par. 3. emporfteigt, 

it fein ausgefpartes Weberbleibfel .einftiger Baumarmeen Dieter 

äußerften BaumsBegetations- Zone; — fle ift ein im Selbtfländig- 

keitstriebe erwachfener Einftedler. Bor Jahrhunderten hat es da | 
droben ſchon große Wälder gegeben. Mächtige Wurzelftorren und | 

| 

| 

verſunkene Stämme deuten auf verfchmundene Zorfte hin. Faſt 
allenthalben im Hochgebirge begegnet man ſolchen Buumgefpenftern 

einer vergangenen Waldgeneration, ſolchen Ruinen des Pflanzen: ; 
reiches, die von ihrer Zeit -berichten, in welcher es noch herrliche | 

GHochforſte gab, bevor der fouveräne Unverftand und die merfantile 

Spekulation ihre barbarifchen Streifzüge in ‚die ftille Alpenwelt 
gs 



unternahmen. Diefe fturmgebrochenen filbergrauen Denffäulen find 

ausſchließliches Eigenthum der Hochgebirgs-Welt, und zwar der | 

freien Gebirgswelt, in welche die Cbei der Thalwaldung nötbige) 

Genfurfcheere des Forſtmannes, das Paragraphenthum und die 

Berordnungen des modernen Staates noch nicht hindrangen. Die 

rationelle Waldwirthſchaft dürfte folch ehrwürdige Reliquien im 

woblgeordneten Zorfthaushalte nicht dulden, fie wären reglements- 

widrig. Drunten im Prinzipienlande muß die Natur produziren 

| nach Artifel und Borfhrift, nach Berechnung und Map, nach Ziel 

| und Zeit, ‚wie e8 der materielle Nugen der Menfchen verlangt. 

| 
| 
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Hier oben im Gebirge waltet noch der ungehemnte volle freie | 

Ausſtrom der unerſchöpflichen Schoͤpfungskraft, und dieſem ver- 

daanken auch die Grenzpoſten der Wettertanne ihre Exiſtenz. 

Eine Wettertanne (im Romaniſchen „Pin oder Sapins“, im 

Waatlande „Gogant‘“ genannt) iſt alſo ein vereinzelt anf der 

Alpweide ftehender Baum, .der, wie ſchon aus feinem Namen ber: 

vorgeht, ein ingründlic) verwettertes Ausfehen bat. Meift- ifts etne 

Tanne, deren fchwere, weit ausreichende Aftarme fchon wenige Fuß 

über dem Boden beginnen und normal in verjüngtem Maße bis 

zur Krone ſich wiederhofend, ein dicht verfilztes Schugdach geſtal⸗ 

ten; — oft aber auch ifts eine Baumfigur, die alle Geſetze des 

Tannenwuchſes zu verfpotten feheint. Unſere Abbildung zeigt das. 

gänzlich Abnorme des Aftbaues eimer folhen Während die frei | 

ſtehende Tieflandstanne an ihrem ſchlanken Säulenfchaft ringsum 

in pyramidaler Symmetrie die horizontal abſtehenden Aeſte archi⸗ 

teftonifch gegliedert aufſtuft, und ein jeder bderfelben in. feiner | 

elaftifchen Haltung, in der fo formfchön, leicht nach oben gekruͤmm⸗ Ä 

ten flachen Bogenlinie wieder ein Mufter eleganten Wucfes zu 
nennen ift, zeigt dieſe Wettertanne in Aufgipfelurig und Aftftellung | 

ein völfig fremdes, neues Bild. Das ſcheint yicht ein Baum, | 
| nein! das feinen ſechs bis acht. Bäume an einem Mutterftamm, 
| eine ganze Zannenfamilie zu fein. Hier iſt ber Lofettsgerablintge 

| | — — — — — —— — — - — — — —— — 
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Schaft in eine derbe, Mnorrige Walze, von gedrungenem, breit 

fpurigem Wuchfe umgewandelt: Man erkennt zwar Das ehrliche 

Beftreben des fenfrechten Emporwuchfes noch; aber da hat die Un- 

gunft äußerer Verhältniffe, da haben Stürme, Lauinen und Ger 

witter ohne Zahl fo an ihr herumgezwadt und verftimmelt und 

amputirt, daß fie über und über voll Riffe und ſchwer vernardter 

Wunden, voll Knoten und Mißgeftaltungen geworden if. Man 

könnte die Wettertanne einen Märtyrer der Baumwelt nennen, 

wenn mehr pufftves Element in ihr läge. Aber diefer Baum ift ein 
jo widerfpenftiger Gefell, wie man keinen zweiten findet, — Der 

allen und jeden Hemmniffen und Chifanen zum Trotz doc, feinen 

Kopf durchfegt und, — wenngleich‘ hundertmal am innerften Les 

bensnerv empfindlich, Taft tädtlich getroffen, dennoch mit unver- 

wüftlicher Lebenskraft aufs Neue fih emporarbeitet. Ein Löftlicher 

Burſch, fo. durch und durch voll Energie, fo männlich unbeugfam, 

— wie gefagt ein Baumcharalter, an dem jeder rechte Mann ſeine 

Frende haben muß. 

Und nun der Aſtbau! ja, das iſt ganz das gleiche aktive 

Weſen, das naͤmliche „Durchſetzen a tout prix” wie beim Stamm. 

Da will jeder feine Zweig fein Selbftftändigfeits-NRecht behaupten 

und anf eigene Fauft ein Stück Baum werden. Es ift eine Rand⸗ 

zeichnung -zu dem Sprüchwort: „Wie die Alten fungen, fo zwits 

fchern die Jungen.” — Ganz entgegen dem horizontalen Aſtwuchs⸗ 

beftreben der Tieflandstanne, 'hebt hier der Aft, nach furzer, wage⸗ 
rechter Lage fich plößlich wie ein Schwanenhals und fleigt nun 

fenfrecht, gleich einer in der Luft wurzelnden kleinen Tanne em⸗ 

por. Aber dieſe Aefte find nicht rund um den Baum ‚gleichmäßig 

vertheilt, fondern auf der einen ‚Seite, wo der Blig rafirt und 
heruntergefchmettert- oder der Sturm erartifulirt ‚hat, fehlts, — 

während auf der anderen Seite nur um fo didhtere, intenfivere 

Ameig- und Nadelfülle erwächſt. Hin ‚und wieder ragen. dann auch 
verdorrte, välfig abgeftorbene- Aſtzacken dazwifchen "hervor und hel⸗ 

— — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — ——— — nn — — — —— —— — me —— — — — — — — 
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fen, mit den daran hangenden Bartflechten, den Eindruck des Ge- 

fammtbildes nur noch um fo wilder ftimmen. Die Urſache diefer 

merkwürdigen Aſtbildung iſt in vielen Umſtänden zu ſuchen. Ent⸗ 

weder tritt die fogenannte „Trockniß“, eine Baumkrankheit, ein, 

weiche Die eigentliche Aftfpipe ausdörrt, fo daß dann die Haupt 

triebfraft in Die Seitenäfte tritt und einer derfelben fidh- fo ent- 

widelt, daß er die anderen überholt und, Tofal durch feine Nach⸗ 

barn behindert, ferzengerade emporſtrebt; — oder das weidende 

Vieh, namentlic Ziegen, in ihrer leidenfchaftlichen Nafchbegierde, 

nagen, foweit fie an der jungen Tanne hinaufreichen fönnen, die 

äußerften Schößfinge ab, und der Aft, in feiner natürkichen Ent⸗ 

wickelungsaufgabe gehemmt, ſucht einen anderen Ausweg nach 

Oben; — oder Schnee und Sturm drücken die Endzacke des 

Zweiges ab, oder der Blitz ſchlaͤgt ſie weg, — genug, Beraubung, 

Verſtümmelung find die Beranlaffung, nicht nur des abnormen Aſt⸗ 

baues, ſondern auch der bufchigen, dichtſtruppigen Nadelbelaubung. 
Weiter unten im geſchützten Walde reift man feine ſo verwitter⸗ 

ten ausgearteten Tannen. 

Ein koloſſales Exemplar, dreigipfelig wie eine zum Schnur 

aufgehobene Hand, fteht in den Balzeiner Alpen (am Eingang ins 

Prätigau, Graubünden), deffen Stamm in Stodhöhe (4/, guß über 

der Erde) fieben Zug tm Durchmeſſer bat. 

Das Alter der meiften ift fehwer zu beftimmen, . indem die 
eigentlichen Veteranen oft kernfaul werden und fomit die Zahl der 

Sahresringe nicht zu beftimmen tft. Ueberdies werden höchft felten 

Wettertannen abſichtlich gefällt, da fie für-die Alpenwirthſchaft fehr 

nüglich und ein treffliches Mittel gegen Lauinenbildung find. Bes 

denkt man, wie auffallend Tangfam die Bäume iu der Gebirgshöhe, 

ſelbſt bei gefchüßter Lage wachfen, fo fann man ficher annehmen, 

Daß es viele 300 jährige Wettertaunen giebt. 

Man bat ſchon oft die Frage anfgeworfen, ob Pflänglinge 

forgfam gepflegter Forſt⸗Baumſchulen, namentfih folder, die aus 
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dem Sumen gefchloffener, alfo gefchügter, Waldmaſſen des Flach: 

landes gezogen wurden, ſich zu fo hartlebigen Trußtannen hier 

oben in der Nähe des permanenten Winters ausbilden, überhaupt 

in diefen ſturmumbrauſten Höhen fich afflimatifiren könnten. Die 

Alpen-Forftmänner bezweifeln es; fie halten den im Flachlande ge- 

wonnenen Waldſamen für zu verweichlicht. Es geht der Pflanze 

wie dem Menſchen; im Fleiſch und Bint muß fie beim Bolfe 

fteden, die SpartanersRatur, durch Generationen hindurch muß fie 

fih ſelbſthelfend geftählt haben, wenn fie wicht zur leidigen 

Parodie herabfinten fol. — Bezüglich) des Samens benugt 

man dagegen fehr gern den von den Hochlandstannen für Forft- 

faaten im Tieffände, fowie ja auch Die Getreidearten, welde in 

hoher Lage muchfen, fehr gern zum Saatforn für tiefere Gegenden 

benußt werden. 
So borftig und brummig ſolch eine Wettertanne nun auch 

drein fchant, als: ob fie mit allen anderen Bäumen in Haß ımd 

Hader lebte und deshalb in dieſe Einfamfeit” fih zurädgezogen 

habe, — fo fehr fie das Teibhafte Ebenbild eines alten, zerhaue- 

nen, narbenbededten SKriegers ift, der hundertmal mit dem Tode 

auf der Menfur, doch immer wieder fich frei kämpfte, — ein fo 

zuthunficher, gaftfreundfchaftlicher Baum ift fie. Gerade wie man 

» unter den aften Haudegen. und Eifenfreffern die gemüthreichften und 

herzlichften Kumpane findet, fo auch bei diefen unter taufend Ge⸗ 

fahren und Nöthen grau gewordenen Bauminvaltdei. Sie ift ein 

Obdach und Aſyl gemährendes, - von der Natur errichtetes Hospi- 

tium, unter deffen Schuß fih das weidende Vieh flüchtet, wenn 

ploͤtzlich ſchwarze Unwetter daherbraufen, Regenwolken ftrömend fich 

entleeren oder Hagelladungen in dichten Maffen herniederfchmettern. 

Zreilich fielen dann ſchon oft die fchönften Häupter einer Alpen- 

heerde- unter foldh einem: Baume dem Gewitter zum Opfer, wenn 

der Blitz einſchlug. Aber auch im fengenden Hochfommer, wenn 

die Sonne beinahe im Zenith fleht und auf der ganzen großen 
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Alpweide kein ſchirmendes Plägchen zu finden ift, fucht das Vieh 

inftinftmäßig die Wetterfannen auf und lagert behaglich im fühlen 

den erfrifchenden Schatten derfelben. Diefem Doppeldienft, bei 

ontem und ſchlimmem Wetter, verdankt fie wahrfcheinlich ihren Na- 

men ebenfo fehr als ihrem Ausfeben. | 

Steht nun ein folcher Bergveteran droben auf der Paßhoͤhe 

oder auf dem Scheitel einer Alpftaffel, oder dort, wo ſich die Pfade 

- freugen, als weithin fihtbares Wenzeichen, dann trifft ſichs fchon, 

daß fie zur zweiten Arche Noah wird; fchnaufende Wanderer mit 

großen Alpenftöden, ſchwitzende LZaftträger, naturſchwelgende Zou- 

riftinnen mit großen Strohhüten und aufgelöftem Lockenhaar, be 

packte Saunmoffe und deren Führer raften, allen Unterſchied der 

Stände vergeffend, mitten unter der hier Sieſta haltenden Kub- 

heerde, — ein nridyllifhes Genrebild. Ja, wenns rundum fo 

brennend fonnengelb auf der ausgebreiteten, herrlichen Landfchaft 

lagert und die Gebirgsprofpefte mit bläufich fehimmerndem Duft 

fihleier überzogen find, wenn Müden, Käfer, Bienen und anderes 

fliegende Feine Gefindel in beläftigender Zudringlichkeit wonnes 

trunfen umberfurrt und die ‘vor Hibe zitternde- Luft fein Teifer 

Windhauch bewegt, dann Tiegt ſichs paradiefifch wohlig im Schat⸗ 

ten der gaftlichen Wettertanne; — 

— — des dichten Moofes 

Sanft nachgiebige Schwellung iſt ſo rublich. 
Möge hier mich holder Schlummer beſchleichen, 
Mir die Schlüſſel zu meinen Schätzen ſtehlen 
Und die Maffen entwenden, meined Zornes, 

Daß die Seele, rings nach Außen vergefjend 

Sich in ihre Tiefen hinein erinnere, (fenau.) 

B'hüt euch Gott ihr lieben fchönen Wettertannen. 

— — — — — 





Tegföhren. 

Druck von F. A. Brockhaus In Leipaig. 
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Legföhren. 

| . Wie ſtehn auf Hoher Alyenflup 
| | 7. &0 Mein die Bäume ba! 
Ä j Sie werden niedrer immerzu, 
| Je mehr dem Himmel nah. 

Sie legen ab der Krone Stolz, 
Des Wipfels rauſchend Laub, 

Den ſchlanken Stamm, das volle Holz, 

Und beugen ſich zum Staub. 
(Stoeber.) 

und vertikalen Exiſtenzbezirke, innerhalb welcher ſte mit Erfolg 

leben, gedeihen und ſich fortpflangen kann; über dieſe Graänzen 

hinaus fehlen ihr die bedingenden Elemente zum Beſtehen, ſie ver⸗ 

kümmert, -flecht, wird zur Krüppelform oder ſtirbt gänzlich ab. 

Diefe Erfcheinung zeigt fich taufendfäffig; fle iſt die Grundlage 
der - Pflänzen-Geographie. Die Palmen, Eacteen, Sycomoren, 
Drachen⸗ und Gummibäume, die Baumwoll⸗ und Kaffeeftaude und 

andere Pflanzen tropifcher Klimate friften als Kabinetsftüde ihr 

| Leben bei uns nur durch forgfame Pflege in der: künſtlich erzeugten 

Wärme der Gewächshäuſer, während dagegen unfere, an frifchere, 

| 7. Iede Pflanze hat ihre Degetationsregion, ihre horizontalen 
| 
| 

| 

| 

lichen Eichen und Buchen, unfere früchtegefegneten Aepfel und 

u nördfichere Temperatur gebundenen Laubmwälder, unfere herr⸗ 

— — — — — — — — — —— — — — — — 
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Birnenhäume das heiße, trodene Klima der fandigen Tropen nicht 

‚zu ertragen vermögen. Diefe Bedingungen der flächenhaften Ver⸗ 

breitung berührt uns bei dem Pflangenbilde, welches wir auf den 

nächſten Seiten betrachten wollen, nicht; wir haben es mit der 

BVerbreitungsfähigfeit der Pflanze, nach der Höhe der Bodenlage, 

zu thun. 

Es ift befannt, daß die Weinrebe in Mittel-Europa über 

2300 Fuß ihre Trauben, felbft in fonniger Lage, nicht mehr reifen 

fann, — daß der Nupbaum bis zu circa 3000 Fuß, das SKernobft 

nur bis etwa 3500 Fuß zu fleigen vermag, und daß die Garten- 

und Getreidefrüchte des Flachlandes in den rauhen Alpen -über 

drei bis viertaufend Fuß nicht mehr gedeihlich fortlommen; fleine, 

durch Tofale Umftände begünftigte Experimente fönnen hier nicht 

in Betracht gezogen werden. Diefes . Einhalten gemwiffer Höhen- 

gränzen zeigt fich auch beim Waldbaum, fowohl bet den Laub: ale 

den Nadelhölzern. Letztere fleigen (wie ſchon S. geſagt) als wal- 

dige Gefammtmafle in den Alpen bis zu eirca 5500 F. ber dem 

Meere an. Aber die vertifale Erhebung nimmt gegen den Nordpol 

hin bedeutend ab. So fteigt die gemeine Kiefer (Pinus syl- 

vestris) unterm 46. und 47. Grad nördl. Breite (in den Alpen) 

fröhlich, in normaler Baumform, bis zu 6000 F. über dem Meere 

an, während fte im flandinavifchen Dovre-Gebirge unterm 62. Grad 

n. Br. nur bis 2800 3. und in Jemtsland Norwegen), an den 

Kijölen unterm 63. Grad, fi nur bis 1500 F. zu erheben vermag. 

Ueber diefe Höhengränge hinaus verkiert fie ihre baumförmige Hal— 

tung, finkt zur Zwergform, zur verfrüppelten, beinahe ftrauchartigen 

Geftalt herab und heißt dann im Hiefengebirge „Krumm⸗- oder 

Rniehelz“ ‚ in den Tyroler Alpen „ Sprutföhre oder Reiſch⸗ 

ten”, im Welfchtyrol „Müghi” vom botanifhen Namen: Pinus 

mughas (oder umgekehrt), in den Salzburger Bergen „Lätfehen”, 

in Öefterreich „Lägken, Löcken (d. h. Gelegtes), im romanifdyen 

Graubünden „Zuondra oder Zundern“ und -in der Deutfchen 
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Schweiz am bezeichnendſten „Legföhre.“ Schon aus der Reid: 

haltigfeit diefer Nomenklatur fäßt ſich erfennen, daß die „Zwerg: 

kiefer“ durch die ganzen Alpen verbreitet if. Mit der Alpenerte 

oder Droosle (Betula alnus viridis), ebenfalls einer Krüppels 

form der eigentlichen Erle, beſchließt fie den Holzwuchs im Gebirge. 

Ob fie eine eigene Species oder eine blos durch Umftände cor- 

rumpirte Abart der eigentlichen Kiefer ift, Darüber walten verfchie- 

dene Meinungen. 

Der Totaleindrud der Legföhre, der ganze Habitus iſt ein 

überrafchender, höchſt origineller; er giebt fo recht ein, dem Cha- 

rafter des Hochgebirges entfprecheudes,; vegetabilifches Attribut ab. 

Betrachtet: man nur-Holz und, Aſtwerk, wie das fid) krümmt und 

ranft, und abenteuerliche, phantaftifche Geftalten formt. Bietet der 

Aſtbau mancher: anderer Bäunte fchon bin und wieder wunderliche 

Figuren dar, fo tritt doch bei ihnen immer mehr oder minder das 

‚Innehalten einer fennzeichnenden Arditeftur, das Walten beftünm- 

ter, ‚die Individuen und ihre, Sippfchaft ennzeichnenden Gefege, 
wenn au oft in freier Anwendung, in der Stamm⸗, Aſt⸗ und 

Zweigbildung hervor. Dies Alles verſchwindet bei der Legfoͤhre. 

Allenthalben trägt fe Das Gepräge des Unſymmetriſchen, Ber 
ſchränkten, Gehemmten, Unterdrüdten. Nur fflavifh mwindet fie 

fich, wurmertig, unheimlich fchlangenhaft, am Boden hin; feufzend, 

aber- dennoch - mit umendficher Zähigfeit, fcheint ſie ihr Leben zu 

durchſchleichen. Sie ift unter den Goniferen der vollendete Ges 

genſatz zu der, allen gewaltfamen Drud überwindenden, ſiegreich 

triumphirenden Wettertanne, Der Widerftand der Zwergliefer ift 

nur ein heimlicher, paffiver, der blos an den gegen oben fi 

frümmenden Wipfelenden zum Durchbruch, zur Geltendmachung fets 
ner Rechte fommt. Trotz diefer leidenden Haltung ‚haben die, meift 

glatten, brauuen Stämme etwas‘ Maftiges, Fettes, während .die 
Rinde der gewöhnlichen Fähre rauh, niager, zerriffen ift-und troden 
möfieht. Sehr lange bleiben die Blattnarben fihhtbar. 
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Je nachdem der Stamm mehr in geſtreckter Linie mit hoch 
. und Fräftig fi emporrichtender Krone, — oder gewunden, fnorrig- 

. verdreht, mit nur kurzen, dicht firuppigen Gipfelausläufern am Bo⸗ 

den hinkriecht, unterfcheidet man die. Legföhre in die fehlanfere 
Pinus pumilio als die, mehr in tieferer Lage -vorfommende, und 
in die fehr verfrüppelte Pinus mughus, welche bis faft gegen bie 

Schneegränge hinanfteigt und den Kalfboden dem der granitifchen 

Gefteine vorzieht. Da die urfprünglice Aftftelhing der Kiefer | 

büfchelförnig ift, fo durchflechten, umranfen und vermeben ſich auch 

die Aefte und Zweige der Legföhre in ihrem engen, befchränften | 
Raume auf eine fo unlösbare Weife, wie es in der Schlinge 

pflanzenwelt nicht‘ bunter durcheinander vorlommen-fann. Solh | 

einen Weichſelzopf von Legföhrenäſten zu entwirren, duͤrfte den her⸗ 

kuliſchen Aufgaben beizuzählen ſein. Dieſer niedergedrückte, horizon⸗ | 

tale Wuchs wird zunächſt dadurch veranlagt, daß hier oben fleben 

bis acht Monate lang ein ſtrenger Winter herrſcht, der mit mormen | 

Schneelaſten tyrannifch feinen Zuß auf den Naden diefer Pflanze | 

fegt und fie nur in der kurzen Sommerpaufe aufathmen läßt. Die 

außerordentliche Geſchmeidigkeit und Elaftizität der fchlanfen, hoͤch⸗ | 

ſtens 2 bis 3 Zoll im Durchmeffer erreihenden Stämme, bequemt 

diefe dem bedeutenden Drude Teiht an. Dazu kommt die Abs 

ſchuſfigkeit des. Zerrains,. auf welchem Die Xegfören am kiehften 
wachen. Je fteiler daſſelbe ift, deſto geprepter liegt die-Krumm | 

holzkiefer. Da, wo der Boden minder geneigt ift, richten fih die ' 

Stämme leichter auf und erreihen bisweilen. eine vertifale voͤhe 

von 15 Fuß. " on 

Am ſeltſamſten geftaften fih Die Stimme, mo fie über herr 

vorragende, nach Innen ſich abwölbende Felſenſtirnen hinauswady 

fen. Da machen fie dann von der erlangten Spuveränetät in 

wahrhaft feltfamen Formen Gebrauch, ‚bohren in Spiralwindungen 

allerhand - Arabesken. in die Lüfte freiragend hinaus und hängen 

weitarmig, als fchwebende Bäume, über gräufichen Abgränden. 

— —— m eg — — — — — — 
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. Tollkühne Geißbuben, die ihre zottige Herde. oberhalb folcher ſchrof⸗ 

fen, viele hundert Fuß fich abtiefender Fluhwände weiden, wagen 

fih dann wohl zum Zeitvertreib, alle Gefahr verachtend, auf Diefe 

fchredertegenden Naturſchaukeln hinaus und üben da, völlig 

ſchwindelfrei, herztief aufjauchzend, allerlei akrobatifche Künfte. Ein 

folcher verwegener Hirtenbub im Muottathale, von dem Pfarrer 

feiner Gemeinde darüber ernftlich zurechtgewiefen und mit den 

Worten gewarnt: „Diesmal hat dich dein heiliger Schußengel im 

Arm gehalten, fonft wärft du berabgeftürzt und ‚todtgefallen!* er- 

widerte fed: „Herr Pfarr, fo wyt wi—n—i uflüä goh, goht der 

Schugengel nöd!" — —— — 

Die Radeln der Legföhre figen, wie bei der Kiefer, je zu 

zwei oder drei in einer Scheide und gruppiren fich büfchelförmig, 

wodurd der Zweig das Anjehen eines dichten, borftigen Pinfels 

erhält. In ihrer Reproduktionskraft iſt die Legföhre ſehr ſchwach. 

Da fie nicht ausfchlagsfähig iſt, fo bewertftelligt fie ihre gortpflan- | 
zung lediglich durch Samen. 

Auch ſelbſt In den Früchten der Legfoöhre bethatigt ſich das 

Ungewöhnliche, den Charakter der rauhen Gebirgsnatur Entſpre⸗ 

hende, Während nämlich die gewöhnliche Kiefer ihre Längli- 

hen, koniſch geftalteten Zapfen jährlich .abitößt, behält Die Legföhre 

diefelben, nachdem fle im Septenber fruchtreif geworden find, den 

Winter über, fammt den Darin eingefchloffenen Samentärpern am 
Zweig und laͤßt lepteren erft im Spätfrühling, ‚wenn der Boden’ 
fhneefrei geworden if, ausfliegen. Der geſprungene, nun flach 
ſphaͤriſch amseinander fpreizende, kupferbraune Kieferzapfen- bleibt 

dann. aber noch einige Zahre am Büfchel-figen, bis er ftlbergrau- 

verwittert, eine ehrwärdige Antiquität, endlich abfällt. So kommts, 
dag man an einem und demfelben- Bufche zu Anfang Juli männ- 
liche und weibliche orangengelbe, karminroth⸗punktirte Bhüthenfäp- 
hen und die abgeftorbenen, verwitterten Samenbehälter des dritt: 

— -- —— — — — — [1] — — — — —— —— — — — 
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legten Jahres unweit von einander erblidlen fann, eine Erfchei- 

nung, die in der Pflanzenwelt wenig vorfonmt. 

Die Legföhre ift ferner eine der beicheidenften Pflanzen, die 

e8 giebt. Da, wo feine andere Holzfultur, höchitens nur Moofe 

oder Saxifragen egiftiren fönnten, befleidet fie mit ihren dichten, 

tiefgrünen Büfchelfolonien große, fahle, trodene Kallwände, befon- 

ders an den fübdfeitigen Abhängen in der Höhe von 5000 bis 

6000 Fuß, Dicht verfügte Decken bildend, oft ſo kompakt und feft 

ineinander gedrängt, daß man im buchfäbfichften Sinne anf den 

Zweigen und Wipfeln gehen könnte. Dies ift aber. immer wegen 

der außererdentlichen Elaſtizität der Maſſe ein mißliches Unter⸗ 

nehmen und laͤßt fih wohl bergabwärts, unmöglic aber bergan 

ausführen, obgleich Die biegfamen Zweige fo zu fagen dem. Kiette- 

rer die Hand reichen. Darum vermeidet der Aelpler fie auch und 

macht kieber einen Umweg über Gletſcher und auf lofem Geröll, 

als durch diefe fußumftridenden Fanggarne. Auf Glimmerſchiefer 

trifft man das Krummholz auch in fenchten, fumpfigen Mulden an, 
und einzelne Eremplare hat man fogar in der Ziefe von nur 

2500 Zuß über dem Meere gefunden. Waſſerfluthen, Lauinen, 

oder der Wind mögen Samen dahinab getragen haben. Ja, for 

gar in den umfangreichen Moorbrüchen zwiſchen Augsburg "und 

Münden, im f. g. Haspelmoor, hat man fie bei 1600 Fuß über 

dem Meere getroffen und deshalb „ Sumpfföhre“-(Pinus uliginosa) 

genannt. Selten wachfen tin dichten Geftrüpp der Gebirgs-Leg- 

föhre andere Pflanzen. Selbſt auf der glatten Rinde des Stam⸗ 

mes zeigt fih nicht einmal irgend eine Schmarogerpflange; höch- 

tens trifft .man Die goldgelbe Cetraria juniperina, eine Flechte 

des Hochgebirges und Verwandte des Islaͤndifchen Mooſes, hie 

und da am; | 

Slieht nun der Menfch dieſes ſtille undurchdringliche Diciqh, 

ſo dient es um ſo mehr dem Alpenwild als willkommener Schlupf⸗ 

winkel, um ſich den Verfolgungen des Jägers zu entziehen. Vor 
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allen anderen halten ſich Bären gern darin auf, wenn man ihnen 

nachfegt, und haben’ fie Diefes Afyl erreicht, fo find. fie ziemlich 

fiher vor jedem Angriff. Darum wird das Legföhren-Geflrüpp 

im Davos (Graubünden) auch „Bärenkrys“ genannt. — Tems 

porär halten ſich Bergfüchfe. (deren eigentliher Bau am liebiten 

unter Zelfen) darin auf, um Beute zu erhafchen; der Marder geht 

dort auf die Jagd und der weiße Hafe (Lepus variabilis) flüch- 
tet fich hinein. Im Spätherbit ifts der Lieblingsaufenhalt des Spiel: 

hahns (Tetrao tetrix L.) und am Rande der nahen. Schnee 

gränze.niftet das Weißhuhn oder Alpenfchneehuhn (Tetrao lagopus) 

unter dem Schuß der Fleinen mageren Krummholz⸗Geſträuche. Die 

jtändige Bewohnerin derfelben aber ift die Ringamfel, welche jähr- 

lich zweimal in dieſem Verſteck brütet, — der. vorübergehenden 

Bewohner, wie Rernbeiber, krenzſchnäbel u. . w., nicht a g. 

denken. 

‚ So fehr nun dieſer zohrenhag den Jäger freut, weil er in 

der Regel Wild darin findet, — einen fo peinlichen, düjteren, ja 

faft: fchauerigen Eindruck macht er auf den AlpensNaturfreund. 

Unbefchreiblihe Kinförmigfeit trotz der bizarren Nftvariationen, 

trübe, träumerifche Melancholie lagert über folhen finfteren Ge⸗ 

hängen, Das Gefühl des Unheimlichen, des Verlaſſenſeins beichleicht 

den Wanderer, wo der Pfad lange. durch Legföhrenhorſte führt. 

Es ift, als ob die Ratur hier eingefchlafen wäre, und unwillfür- 

lih wird man an Grimms Mährchen vom Dornentöschen erinnert. 

Das Knieholz iſt im Gebirge etwa das, was in der Fläche die 
Heide if. Paſcher und Schleichhändter an der Gränze wählen es 

gern zu Raſt⸗ und Ablöfungspläßen, und. mander Kampf zwifchen - 

diefen und den Gränzjägern ift febon in ſolchem Geftrüpp vorge: 

fallen.- Am Maffenhafteften ift die Legföhre wohl am „Wolfgang“ 
bei. Davos: ( Graubunden) und am Ofnerbetg (Unter⸗Engadin) bis 

hinab zur, Alp Stabl-dfchod entwidelt; auch an den Abhängen 
des Scarl-Thales kommt fie in mächtigen Strecken vor. Kleinere 
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Beitände trifft mar allenthalben in den Kalfalpen bei einer Höhe 

von 5000 Fuß und darüber. 

Die Legföhre ift endlich durchaus fein ſchlechtes Strauchwerf 

oder forftwirthfchaftliches Unfraut; fie {ft eine hoͤchſt mügliche, kon⸗ 

fervirende Schugpflanze, ein ferniger Damm gegen die deftruiren- 

den Tendenzen der Alpvermwilderung. "Was der Menfch durch 

Bannwälder und ähnliche Defenfivntittel zu erfireben bemüht ift, 

beforgt fie naturgemäß von fih aus Ohne Legföhren eriftirte 

manche Träftige, faftreiche,. räuterüppige Alpmatte nicht mehr; los⸗ 

gebrödeltes Steingeröfl und Bergſchutt hätten ſchon mande Alp 
zerftört.. Ihr zähes Flechtwerk nimmt im Herbfte die erften aus 

der Atmofphäre niederfahlenden Schneeladimgen. in feine Gefträuchs- 

mafchen auf und bindet dadurch allen fpäter fallenden Schnee an 

die geneigte Fläche; fo verhindert fie poſitiv das Anbreden von 

Grundlauinen und aller durch diefe herbeigeführten Werheerungen. 

Ebenſo vereitelt fie 'energifch die Bildung von Rüffen und Stein- 
fchlägen, ımd fängt als natürliches Faſchinenverhau alle niederrols 

(enden Zelsablöfungen auf. Sie läßt ferner den wildeften Schlag: 

regen, die furchtbarften. Gewittergüffe nur wie - ein regulitendes 

Filtrum durch - und trägt Dadurch außerordentlich zur Vermehrung 

guter anhaltender Quellen und zur Erhaltung tieferliegender Raſen⸗ 

halden bei; — und endlich begünftigt- fie unter fiherem Schuß 
die. Humusbildung- dur) das abgefallene Genadel in hohem Grade. 

Bis in die jüngfte Zeit achtete man die Legföhre lediglich um 
diefes indireften Nutzens willen; — hoͤchſtens daß der Aelpler fich 
für feine Sennhütte etwas Brennmaäterial aus derfelben verfchaffte. 

Neuerdings haben aber Holzmangel und rationelle Waldwirthfchaft 

den Werth; dieſes Waldwucfes- gefteigert, und jegt Durchforftet man 
diefelben ebenfo wie eigentlihe Wälder. Die Brennfraft des Hol⸗ 

zes kommt dem der Buche faft gleich, und die daraus gemounenen 

ſohlen werden ſehr geſchätt. 
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Die Alpenroſe. 

8 

Du biſt, o Alpenroſe, 
Der Blumen Kron' und Preis, 

Die einz'ge Dornenloſe 
In Deiner Schweſtern Kreis; 

Du wohnſt als Königinne 
So recht auf böchftem Thron, 

Und blühft in reiner Minne 
Dem freien Alpenfohn. 

M. Klo. 

Birke Oberhauſen am Thunerſee erhebt ſich eine jähe, ſpitze 

Zelfenflub, fo unzugänglich, daß felbft Gemfen fie zu erflimmen 

fheuen. Kein Wildheuer fteigt hinauf, um das dort wachfende 

Futtergras mit Lebensgefahr zu mähen, fein Wurzelgräber fucht an 
diefen Wänden feinen fümmerlichen Erwerb. Und doch wachfen 

da droben die fhönften und feltenften Alpenpflanzen, wie man fie 

weit umber nicht in fo prangenden, tiefleuchtenden Blüthen finder, 

befonder8 Die purpurbraunen, faft fehwarzrotben „Fluhblüemli“ 

oder „Badönidli”-(Primula veris elatior), — eine Zlerde der 

„Scwebelhüetli”, wie file die Oberländerinnen an fommerlichen 

Feſttagen tragen. 

In ualtersgrauer Zeit lebte zu Oberhaufen ein fehr reicher 

Bauer mit feinem einzigen Zöchterlein. Es war das fchönfte 
Berlepſch, vie Alpen. 7 
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„Meitfchi” am ganzen See. So viel Freier fie hatte, fo wenig 
ſchien ihr einer derfelben vornehm genug, um ihm die Hand für 

Lebenszeit zu reichen. Unter diefen war aud) Einer mit treuem, red- 

lihem Herzen in unendlicher Xiebe ihr zugethan; aber Eiſi (Efifas 

beth) verwarf ihn wie die anderen und ließ ihn nur am Narren- 

feile trotten. Einftmals, am Nelpler Sonntage Abends, als der 
Burſch das Mädchen mit Wein regalirte, fehien fie feinen Be- 

theuerungen Gehör ſchenken zu wollen und fagte: fie ſei entfchloffen, 

fein Weib zu werden, wenn er ihr von jener berüchfigten Felfenfpige 

Fluhblüemli holen wolle Statt zurückzuſchrecken, ging Johannes 
freudig auf den Vorfchlag ein, denn er war ein verwegener Klette- 

rer. Schon mit dem naͤchſten Morgengrauen eilte er dur die 

Allment am Geribach zur- wilden Fluh hinauf. Wie ein Eichfäß- 

hen „chräsmete” er. an den glatten Wänden umher; — die 

fchmalfte Riße, der unbedeutendfte Borfprung mußte ihm dienen, 

frampfhaft mit Zehen und Fingern fi .einzufflammern. Schon 
war das fchwere Werk faft gelungen, ſchon fieht er die Spite nah 

ob feinem Haupte, und Triumph! fchon hat er die erfte, — Die 

zweite, . — Die dritte Preisbfune gepflüdt, da brödelt ein Stein 

(08, er verliert Das Gleihgewicht und, — in der nächſten Minute 

liegt der arme Zropf graufam zerfallen, zu Tode geftürzt am Fuße 

der Zluhwand. Wenige Stunden fpäter geht Eifi fröhlich fingend 

am Zelfen vorüber. — Ein Blick! — ein Schrei! — und ohnmaͤchtig 
zufammengefunfen Tiegt fie neben Dem, den ihr Hochmuth in 

jähen Tod getrieben. Die errungenett Blumen bielt der treue 

Burfh noch in feiner. Hayd. Gram und Srrfinn brachen eis 

Herz. 

U—n—a der Fluch, wo Hans ifch g'lege, 
Wachſt us ſym Bluet e Blueme—n— uf; 
D’Alprofe, wie 're d'Lüt jeb fäge. 
Ihr Meitleni get Achtig druf! 

Die Bluemi dra fu roth wie Bluet 
N ſtah im dunkle Laub gar guet. 

— — ——— 
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Alfo die Volksſage von der Entitehung der. Alpentoſe. — 

„Keine Blume des Hochgebirges iſt von Dichtern fo gefeiert 

worden, feine fo poetifch in das Leben der Bergbewohner einge- 

Drungen mie die Alpenrofe; aber auch feine erwedt in der Vorſtel⸗ 

fung des Gebirgsunfundigen fo unflare und unrichtige Bilder, wie 

eben Diefe. An den Namen „Rofe” fih haltend, hätte er ein 

Recht, diefen auf eine alpine Verwandte der vielgefeierten Blumen 

fönigin zu übertragen, und das Hochgebirge würde ihn nicht ein- 

mal Lügen .ftrafen. Im Gegentheil haben die Alpen der Rofe 

einen neuen, poetifchen Glanz verliehen; Denn gerade fie find es, 

we die „Rofe (faft) ohne Dornen“ glüht, und fomit das Spruͤch⸗ 

wort feine Wahrheit verliert. Das ift die wirkliche „Roſe der 

Alpen”, die reizende Rosa alpina, die nicht felten in den. lichten 

Hochwaldungen der möntanen und fubalpinen Region vorfommt 

und bis zur Gränze der Weinrebe hinabfteigt. Ste bildet Sträudye 

und blüht im Juni und Juli. — Dennoch wird nicht fie gemeint, 

wenn im Gebirge von „Alpenrofen“ die Rede ift, ebenfowenig 

wie man an wirkfiche Veilchen denken darf, wenn das Alpenveilchen 

(Cyclamen Europaeum) genannt wird, Der poetifche Sinn des 

Bolfes hat Alpens oder Bergrofe diejenige Pflanze genannt, die 

in der Botanif „Rhododendron“,. alfo zu deutſch „Rofenbaum“ 

heißt. Indeſſen giebt auch diefe Bezeichnung feine richtige Vor⸗ 

ftellung von der Wirklichkeit. Im Gegentheil verbindet fi damit 

eine neue Verwechslung; denn urfprünglich kam dieſer poetifche 

Name dem Dleander Zu, und Linne war es, der ihn von Diefem 

Prachtſtrauche des Südens willfürlih auf unferen Alpenftraudh 

übertrug. (8. Müller.) — Im Volksmunde hört man die Bezeihnung 

„Alpenrofe“ eigentlich wenig; faft jede Thalfchaft hat ihren eigenen 

Namen dafür. So nennt man fie im Berner Oberlande „Bären: 

bluft*, im Entlibuch und Unterwaldnerlande „Hühnerblume” (meil 

die Berghühner ſich darin aufhalten), in Uri „Juupe“, im Glarner 

Thal „Rafauslen“, im Aargau „Herznägeli”, im Tyroler Ziller⸗ 
7° 

— 
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thal.„Zundern“, im Zeffin.„Dros* u. f. w. Das Gefchleht der 

Rhododendren gehört zu der natürlichen Verwandtfchaft der Haides 

fräuter oder ricineen oder auch zu Dem noch näher ftehenden 

Heidelbeergefträuchen oder Baccineen. E8 giebt feine andere Straud) 

pflanze, mit welcher Die Europätfche Alpenrofe ſich beffer vergleichen 

ließe, ald mit dem Gebüfch der Raufchbeere (Vaceinium uligino- 

sum) und der PBreiffelsbeere (V. Vitis Idaea), die in den Alpen 

ebenfalls bis zu 7000 Fuß Höhe vorkommen. Mit weithin. fich 

verzweigendem, niederem Geftrüpp, erinnern die Alpenrofen auch 

einigermaßen an den Buchsbaum, namentlich durch ihr Laub; fonft 

aber. haben fie mit demfelben durdaus nichts gemein, Sie bilden 

eine eigene Beine Familie, welhe man Rhodoraceen genannt hat, 

und umfaflen die drei Gattungen: 1) der in den nördliden Nie 
derungen und Torfweiden wachfenden Porfte (Ledum), 2) der 

Azaleen, die in den Alpen bios als zierliches, immergränes, Tiegen- 

des (A. procumbens), rofaroth blühendes Zwerggefträuh häufig 

zwifchen 5000 und 7500 3%. vorkommen, und 3) Die Rhododendra. 

Alle drei haben den Umſtand gemeinfchaftlich, daß ihre Blatt- und 

Blüthenfnospen von großen Hillfhuppen bedeckt find‘, weshalb fie 

zapfenförnig aus den Zweigen hervorbrechen. Diefen Entwide- 

Iungsmoment fönnen wir freilich in der Regel. nicht beobachten, 

weil er faft immer ‚unterm Schnee ſich ‚vorbereitet. So wie der 
Frühling in den Höhen von 4000 bis 6500 3. allmählig Schritt 
um Schritt emporrückt, und die deckende Schneehülle mit weichem 
Odem binweghaucht, ift auch der Tichtbraune, hornartige Knospen- 

panzer fchon geplagt, und. Blätter und Blüthenknöpfchen fteden 
“neugierig ihr junges frifhes Grün hervor, um ſich die Pracht 

ihrer Mutter, der erhabenen großen Alpenwelt, zu betrachten. Der 
Wanderfreund fieht diefe Phafen-alle nicht; er tritt erft im Juli 

und Auguft in den reichgefhmüdten Alpengarten, wenn: fchon der 

ganze Rhododendren-Flor in vollen: feuerigen- Flammen .fteht, und 
die rubinglühenden Gloödenfträußchen ihre Sternfelhe erfchloffen 

— — mm — — || nn — — — — — — —— 
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haben. „Mit welcher Wonne begrüßt dann der müde, feuchende Wan⸗ | 

derer den erften Alpenrofenftrauh und eilt troß aller Erfhöpfung | 

im Fluge zu dem Felfen empor, von dem die Röschen ihm die 

lädhelnden Grüße der Alpennatur zuwinken; wie oft begleiten fie 

ihn mit ihrer ewigen Anmuth mitleidig durch lange Felfenlaby | 

rinthe und verfünden ihm Xeben und volles Genüge in einer öden 

Welt von graufenhaften Steinträmmern. Ueberall gleich reizend 

deforirt die Alpenroſe taufendfältig das taufendfältig wechlelnde 

Land ihrer Heimath und glüht bald als einzelne Rofenflamme 

Über dem zifchenden Sturz des Eisbaches, bald überzieht fie die 

ganze Fläche des Berges, der_fid mit feinem Purpurteppich im | 

Spiegel des Alpfees malt, oder freut ihre Blüthen gefellig in den 

| 

| 

vielfarbigen Flor der Alpen.“ (Tſchudi.) 

In den Alpen giebt e8 nur zwei Formen einer Species. Die 

verbreitetite und bis zu den Höhen von 6500 Fuß über dem Meere ans 

fteigende iſt die roftfarbene ERhod. ferrugineum, — romaniſch Flur 

bella), deshalb fo genannt, weil die länglich lanzettförmigen, duns 

felgrünglänzenden, lederartig derben Laubblätter auf der unteren 

Seite dicht mit einzeln kaum erkennbaren, roftbraumen Drüfen: 

pinftchen überfäet find, die derfelden ein tief oferfarbenes, mit- 

unter fogar Faffeebraunes Anfehen verleihen. Dies find Die vor- 

jährigen, alfo überwinterten Blätter, welche an der Kehrfeite fo ge- 

bräunt erſcheinen; die jungen heurigen, weichen Blaͤttchen lachen 

leuchtend an den Zweigſpitzen im jubelndſten Maigrün und kon⸗ 

traſtiren durch dieſe Farbenfriſche bis zur Sommerneige ungemein 

hebend gegen den geſetzten Ernſt der älteren. Erſt im Herbſt 

ſchwindet das btauſend⸗jugendliche Anſehen, und die.Rüdfeite übers 

jieht ein Tichter goldiger Anflug. — Die’ andere Form, der ge 

franzte Alpenbalfam (Rhododendron hirsutum), hat gewims-' 

perte, d. h. am Rande mit oft langen, weißen. Härchen befeßte, 

mehr eirund geformte Laubblätter, die meift oben und unten gleich 

grün find, Doch auch bisweilen an der Kehrfeite mit heilßraunen 

- — — — — — — — — — ñ —t — -- — 
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Drüfenpünftchen fuftig und dünn überftreut fich zeigen.” Sie fommt 

mehr in den tieferen, befchatteten, felfigen Bergen, befonders der 

öftlichen Alpen vor, fteigt nie über 6000 Fuß empor und wird Hin 

und wieder fihon bei 2000 Fuß überm Meere gefunden. Aus 

diefem Blätterfond quillt nun im Juni und Juli die brennend: 

rothe Blüthen-Dolde, je aus 6 bis 10 prangenden fünfzackigen 

Blüthenkelchen zuſammengeſetzt. "Das zierlih geformte Gloͤckchen 

ſchimmert im Innern durchfichtig fammetweich faſt wie ein molliges 

Gamellien-Blatt; aber an der äußeren Zläche ift es mit helfen, be 

flimmt hervortretenden fehwefelgelben Pünktchen gefprenkelt, Die 

demfelben ein’ widerftandsfähiges, abgehärtetes, robuftes Anfehen 

geben. Nach dem Feuer ihrer Blüthen variiren die Alpenrofen 

ungemein, vom zarteften, duftigften Rofa bis hinauf ins glühendite 

Karminroth. Im Allgemeinen will man wahrnehmen, daß die Tiefe 

und Gluth der Färbung mit dem- höheren Standort der Pflanze 

aud zunimmt. Die gewinmpte Aipenrofe ift gewöhnlich die laffere, 
hellere, zuweilen mit leichtem Hinüberfpielen’ in eine faum ange 

deutete violette Tendenz. Zu den abfolufen Seltenheiten gehört 

das weißblühende Rhododendron im Maderanerthal (bei Amftäg 

an der Gotthardsftraße), in einigen Wallifer Seitenthälern, auf 
der Hundwyler Höhe (Kanton Appenzell), im Tyroler Baznaun und 

im Pinzgau follen file zu Zeiten vorlommen. 

Wo große Halden mit blühenden Alpenrofen überzogen find, 
wie 3. B. auf Itrammen-Alp (wenn man von Grindelwald gegen die 
Wengern-Alp anfteigt), oder an der öftlihen Abdachung des Alp- 

fiegel8 (unweit vom Weißbad, Kanton Appenzell), oder an den 

lichten Waldungen von Zermatt gen den Riffel hinauf, oder im 

Ober-Engadiner Fex-Thal, — da ftrahlt, weithin fichtbar, eine 

Sarbenpracht im brennendften Rubinfeuer, die in der Ausdeh— 

nung ihres Eindrudes etwa nur dem Blüthenmeere eines Obft- 

waldes im Mai zu vergleichen if. Wie bei dieſem iſts ein früh: 

lings-brünftiges Knospen und Drängen und Kofen Dicht neben 

— —— — — — — - - — — 
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einander, ein großes follegialifhes Blühen, das jauchzende Genießen 

einer gemeinfamen Jugend, man möchte faft fagen ein millionen- 

fältiges rofarothes Farben-Konzert. Und dabei hat die Alpenrofe 
noch eine wefentliche Nehnlichfeit mit der Baumblüthe; wie das 

Karmin⸗Glöckchen feine volle- Lebensfreude genoffen hat und die 

Stunde des Scheidens naht, da welkt e8 nicht, langſam am Sten- 

gel abfterbeud, verfommend und Bedauern erregend, oder feine 

fhöne Gluthfarbe verlierend und kläglich zuſammenſchrumpfend wie 
viele der fchönften Blumen, — nein, mit fröhlichen freien Ent- 

fchluffe, wirft es noch einen fehnfüchtig vollen Blick auf alle feine 

lieben Genofjen, auf die weißen glänzenden Firnhäupter, auf Die 

ganze fchöne Alpenwelt, drüdt dem Nebenglödchen noch einen 

brenriendheigen Abfchiedsfuß auf die Lippen und fpringt dann mit 

einem Satze leicht in den vorüberraufchenden Waldbach oder den 

zu Schaum aufgelöften Gebirgäftrom, und Fein fterbfiches Auge be⸗ 
kommt es wieder zu ſehen. 

Unſer Alpenröschen iſt ein eigenfinniges. Pflänzchen; es läßt fich 

nicht willig in die Tieflandsgärten und herrfchaftlichen Parke ver- 

feßen, um nach des blumiſtiſchen Künftlers Gutfinden unter allerlei 

fervilem Pflanzentaude fflavifch Die Rabatten zu fchmüden, — es 

ift fein „feiles Roͤschen“, das zu Jedermanns Belieben und Gebot 

fteht; ein freies Find freier Berge , bfüht e8 nur dort, wo feine 

Heimath if, wo es dem Himmel näher als die Menfchen, auch in 

vollen Zügen die reineren Netherlüfte trinkt. 
Sie grämts und härmts im Herzen, 
Verpflanzt fie eine Hand; 
Sie flirbt an Heimwehſchmerzen 
In jedem frenden Land. 

Und zugleich iſts dabei das reizendfte Symbol jungfräulicher 

Reinheit und Unfhuld; im großen Pflangenreiche giebts faum noch 

eine Blüthe, die, gebrochen, fo raſch die Schönheit und das Feuer 

ihrer Zarbe verliert und zu Tode getroffen dahinflecht, wie die Al- 

penrofe. Wetter und Sturm, Hige und Froft, Regen und Schnee, — 
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Ä alle Unbilden der Natur erfrägt fie heiter und muthvoll, und ſtrahlt 

nur um fo lebensfröhlicher, wenn ein freundlicher Sonnenblid aufs 

Neue fie beglüdt. Rur vor der Menfchenhand fchredt fie zurück, 

erzittert bebend und entfärbt fih, — denn fie bringt ihr den Tod. 
Auffallend rafch verändert fie das Tautere, transparente Purpurgold 

irn bläuliche Mißfarbe, und nur derjenige hät Alpenrofen in ihrer 

ganzen Prachtfülle gefehen, wer fie am Zelfenhange blühend erblidte. 

In die Berge hinein, in Bas liche Land, 
In der Berge dunkelfchattige Wand! 
In die Berge binein, in die ſchwarze Schlucht, 
Wo ver Waldbach toft in wilder Klucht! 
Hinauf zu der Matten warmduftigem Grün, 

Wo fie bluͤhn 
Die rotben Alpenrofen. ' 

| (C. Morell.) 

— — —— — — — — — — — — — 
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Roc geftern unter Schnee und kahlen Tannen! 

Heut bei Oliven und Drangenbäumen! 
Ih fab mein Gluͤck und mein’ ed nur zu träumen, 

Und das Geträumte liebend zu umfpannen. 
I. G. Müller. 

Italien ift das Land der Sehnfucht, der Jugendträume und 

fieblichflen Ideale. Jeder Gymnaſiaſt, wenn er mit‘voller Luft fei- 
nen Birgit, Horaz, Dvid oder Tibull durchfchwelgt, macht einen 

Gedantenfprung nad Süden ins Haffiiche Römerland und freut 

fi der Stunde, wo er feinen Lieblingsdichtern. anf Schritt und 

| Tritt nahmandeln kann. Wird dann in fpäteren Jahren endlich 

! der langgenährte Wunfch befriedigt, eilt der beflügelte Schritt zum 

| Römerzug über Die Alpen binab in Die Iombardifhe Ebene, hat 

| der Berlangende den Sabinifchen Himmel über ſich erblauen fehen, 

| 

| 

| 
| 

—  —m— — 

in den Grotten und an den Kasfadellen Zivolis das ewig nad) 

flingende „Ille terrarum mihi praeter omnes angulus ridet“ — 

fiimend wiederholt, dann begegnet es wohl, daß er etwas kühler, 

geftimmt zurüdkehrt. 

Woher diefe bei italientfchen Reifen oft wiederfehrende Er- 

fheinung? — diefe vermeintliche Enttäufhung? — 
Ein Umftand ifts, der manche Erwartung überfpannt und zu- 

gleich die fpäteren Effekte merflich abſchwächt; — das ift Die Intro⸗ 

dubktion zur italienifchen Neife, es ift der erſte Zag jenfeit der 

_ 
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Alpen. Die. Steigerung der landfchaftlichen Schönheit ift eine fo 

ftürmifch-wachfende, Augn und Sinne fo völlig übernehmende, 

wenn man vom Gotthard oder Bernhardin herabfommt, daß nad 

dem Wonnerauſch diefer Duvertnre man begreiflich immer ein noch 

lebhafteres Erescendo, ein Wachfen der Fülle Iandfhaftlicher Pracht 

und Herrlichkeit erwartet. Aber dies, — iſt man über das para- 

diefifche Gebiet der piemontefifhen und Tombardifchen Seen hin: 

ans, — tritt nicht nur nicht in dem erwarteten Maße ein, fondern 

im Gegentheil, vorläufig fogar ein Abfallen, eine Verminderung 

jener wilden Sinneftürmer. 

Unftreitig gehört‘ das Herabfleigen von bedeutenden Alpen 

höhen in Die oft verfehwenderifchzreich von der Natur ausgeftatteten 

füdlichen Thäler zu den größten Neifegenüffen, die fich uͤberhaupt 

darbieten können. Man würde, um die ausgefuchteften Eindrüde 

vorzubereiten, die Scenerie der meiften großen Alpenftraßen nicht 

rafftnirter zufammenſtellen können, als es im Alpenbau bereits der 

Fall if. Schon dieffeit der Berge beginnt das Herabftimmen, 

das Zurüddrängen der bangenden Seele in ihre innerften Tiefen. 

Hier gähnt vorm Gotthard die wilde, leblofe, trümmerzüberfäete 

Schöllenen-Schluht und endet erft-Droben, wo bei der Zeufels- 

brüde die Gneisfchroffen eng zufammentreten. Nur für wenig 

Augenblice geftattet das idylliſche Urferen-Thal ein Freiaufathmen, eine 

furze Zriedensraft. — Ganz die gleichen Schredenspforten verfchließen 

als Dia mala und Roffla⸗Schlucht die beiden öftlichen großen ita- 

lienifchen Kommerzialitiaßen über den Bernhardin und Splügen, 

— oder als Defild de Marengo den Paß über den Großen St. 
Bernhard. Nun hebt bei allen diefen Bäffen das eigentliche Stei- 

gen erſt an, zu den baumlofen, halberftorbenen Höhen, immer im 

Zickzack, immer einförmiger und fahler. 
Es führt uns bald längs braufenden Geſtaden 

Durch Wüften bald, durch jäher Klüfte Mitte, 

. 68 bebt das Herz, es zittern unf’re Tritte, 
Und wir entfagen gern, um das wir baten. 

— — — —— — — — Lo mn 
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Fortwährend mahnen Gallerien und Zufluchtshäufer auf Schritt 

und Zritt daran, daß In der fehlimmen Jahreszeit der Zod auf 

den Wanderer lauert, um mit einem Löwenſprung als Lauine oder 

im wüthenden Wirbel. als Schneefturm feine Beute zu paden. — 

Iſt nun die Freude an der farbigen, blühenden, lebensvollen 

Natür faſt auf den Gefrierpumft herabgefchraubt, hat uns die hei- 

tere Welt der Organismen faft ganz verfaffen, find. wir auf der 

öden Paphöhe von 6500 Zuß angelangt, dann erfchließt fi; erft 
eng und begränzt, dann immer mehr ſich erweiternd ein neuer 

Niederblid auf neues Leben. Die erfte Stunde bietet nody wenig; 

doch grüßen fehon hie und da die reizenden Aretien«Boliter mit ih- 

ten biendendweißen Vergißmeinnicht-Aeuglein, die fröhlichen, rothen, 

nelfenartigen Silenen, und Die befcheidenen Androfaceen, immer 

gefellfchaftsweife verfammelt. Noch etivas weiter hinab kommen 

dann ſchon Anemonen und Veronifen, holzftengefige Strauchpflänz- 

hen, und drüben an den Felſenwänden kriechen als Vorboten der 

Baumregion die Lazzaroni der Alpen, die Leäföhren herab. Mit 
welchen Jubel wird die erſte Laͤrchen- oder Rothtanne begrüßt! 
wie lieben alten Bekannten ſchwingen wir ihnen den Hut entgegen. 

Nun waͤchſt es mit jeder neuen Krümmung des Weges. Die 
einzelnftehenden  Bänme ſchaaren ſich ſchon gruppenmweis zufammen 
und gehen in Feine Waldfleden über, die an dem Seitenhängen 

emporflimmen, Rımdliche Laubholzkuppeln mifchen fich darunter, 

weißſchalige Birken leuchten von Weiten vereinzelt Daraus hervor. 

Die ganze Pflanzendecke ſchwillt wieder an und gewinnt an Kraft, 

Höhe und Leben. Noh um eine Straßenede herum, — und 

plöglich öffnet ſich ein tiefausgedehnter Niederblif in Das zu Füßen 
liegende Hauptthal. Die Bergkouliſſen fehieben von beiden Seiten 

korrefpendirend ſich vor, immer matter nach dem Hintergrund zu 

erblauend. Dörfer, Weiler, fehlanfe Kirchthürme winken herauf, 

und wie ein großer Faden verbindet fie‘ die lange ſchmale Linie 

der Kunſtſtraße. Da hinab alfo gehts in das erfehnte Land der 

m — — — — — — — — — — — nn — — — — — — — — — — 
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Jugendträume. — Bald iſt der erfte Ort erreicht... Die diden 

Steinmauern und die Meinen Fenfteröffnungen erzählen, daß hier 

der Winter noch lange und -ftrenge fein Recht geltend mache, wäh: 

rend es doch fo fröhlich fommerlich, ‚fo freundlich warm und lebens⸗ 

durftig gegen die öden Paßhoͤhen ausfleht. Die Leute unterm 

Splügen, auf der Südfeite, haben darum eine foldhe. Thafftrede 

„Campo doleino“, das Tiebliche Feld, genannt, während e8 Dem- 
jentgen, der aus Italien herauffteigt, ſchon recht unfreundlich und 

indoleino vorfommt. Was aber its gegen die naͤchſte Thalftrede? 

wie ſchwillt und quillt da die Vegetation, wie treibts da in jeder 

Pflanze, — wie wird Alles. fo maffig, behäbig und voll! — Das 

ift eben ein in unverhältnigmäßigen Progreffionen wachſendes Na⸗ 

turleben, das uns hellauf aus jedem Strauch, jedem Baum; jeder 
Gruppe anlaht. Droben waren unfere Augen arme, düͤrftige 

Hungerleider, Schutalföftlinge geworden; nun fie ‚nur etwas bes 

fcheidene Nahrung: bekommen, ſchwelgen ſie ſchon luſtig und voll 

Freude. Gehts doch dem armen Mann im Leben eben ſo, der 

nur an Entbehrung und Sorgen gewöhnt, ſich plötzlich zu einem 

Kröſus gehoben wähnt, wenn er einmal ein Goldſtück als Eigen⸗ 

thum in feiner Hand hält. — Uber nur Geduld, wir ſollen noch 

an den Zifch des reichen Mannes, an Die luxuriös beſetzte Tafel 

des Verſchwenders gefiihrt werden. 
Denn weiter ſtets wit jedem Schritte 

Taucht eine neue Welt hervor: 
Ein andres Volk und andre Sitte, 

Ein Gartenland mit reichem Flor. 

Als wärs ein Vorbot des Sirocco, 
Wehl heiß der Mittagswind herauf, 
Und uͤberm Thale von Miſocco 
Geht fhon Italiend Himmel auf. - (Ad. Stoeber.) 

Wie erft die Thalfperren la Elufe am Großen Bernhard und 

von Dazio Grande am Gotthard, oder der Ruinen-Riegel von 
Mifor unterm Beruhardin und die.Thalftufe von Stozzo am Splü- 

gen überwunden find, — (allenthalben natürliche Grängen der vom 
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Süden her bergwärts empordringenden warmländifchen Vegetation) 
da erfchließen fidy neue, ungeahnte, landfchaftliche Bilder. Es find 

fhon noch die von hohen, felfigen Bergen begränzten Thäler, — 

aber die wildfühne Schönheit, die trotzig herausfordernde Haltung 

ift gebändigt.” Jener einheitliche, großartige Schnitt, der breite 

volle Wurf, die feſte beſtimmte Zeichnung, welche Die nördlichen 

Alpenthäler fo unverfennbar charakterifirt, ift verſchwunden; gleich- 

ſam tändelnd hat die Natur aus ihrem unerfchöpflich reichen 

Schatze die Gegend verfchwenderifh mit allerlei Schmud über: 
bangen und geziert, Es liegt entfchieden etwas Weibliches, Edel- 

gefallfüchtiges in ihnen gegenüber der ruhigen, männlichen Größe 
und dem ftoifchen Ernft derer anı Nordhang. Ueppige, finnliche 

Lebensfreude athmet die ganze Gegend, und taufend fleine kokette 

Sruppen feffeln bier den Blick. 

Neue Pflanzenformen nehmen die Aufmerkfamfeit in Anſpruch, 

— oder wo es alt⸗bekaunte, laͤngſt befreundete ſind, geben ſie ſich in 

eleganterem Schwung. Zunaͤchſt find es Die ſtrotzend-⸗ſaftigen, 

mannshohen Maisftengel mit den breit- überhängenden, leuchtend⸗ 

grünen, ſchilfartigen Blättern, Urbilder ſchwelgender Lebensfülle, 

die weithin die Felder der Thalſohle bedecken. Das Türkenkorn 

(Zea, Melgone im Teſſiner Italieniſch) muß faſt die Hälfte der 

Getreidefrüchte hier erfegen. Weizen und Roggen (Biava), wäh: 

rend er in Deutſchland erft in das erfterbeude, abbleichende Grau- 

grün übergeht, fteht hier fehon fehnittreif, leuchtend geld. Das 

Nadelholz ift aus dem Thal verdrängt; hinauf an die Bergwände 

hat es flüchten müffen, — drunten pflegt fih nur rundgewipfeltes 

Laubholz. Der Nußbaum, die Weißeller (Betula incana) und die 

finftere .Ulme zeigen fih in Menge. Letztere aber kann mit ihrer 

Schwermuth die. heitere Sorglofigkeit der Landſchaft nicht verftim- 

men. Ein übermüthiger Wildfang umfpinnt fie mit feinem Blaͤtter⸗ 

neg und rankt voll Humor an dem düfteren Murrkopf hinauf. 

Es ift die fröhliche Weinrebe, die in forglofem Leichtfinn empor⸗ 
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turnt, und fuftige, flatterıde Gnirlanden: von Baum zu Baum 
fhwingt. Hui! ift das ein geniales Sichigehenlaffen, ein graziöfer 

Muthwille gegenüber der bevormundeten, vom Winzer ängftlich un- 
ter Zaum und Zügel gehaltenen Pfahlrebe unferer Kultur-Weinberge! 

— Hier zeigt fie ihr wahres Naturell, da Tebt und firebt in ihr 

der Feuergeiſt, den ſie durch die Zraube als fprudelnden Lebens: 

quell zolltz und wo man den lofen Stürmer einfing, wo der 
praftifche Eigennug feinem .braufenden Wildwuchs Gränzen zu 

| feßen ſuchte, da ließ man ihm dennoch immer Fretheit genug, in’ 

niederen Raubengängen ranfend mit den Geſpielen ſeiner Jugend 

ſich zu umarmen. 

Weiter begegnen wir dem Maulbeerbaum, deſſen Blaͤtter⸗ Ernte 

für die Seidenraupenzücht beſtimmt iſt, — der unſchönen Feige 

mit der dünnen Belaubung, — und noch, einem Baume, der uns 
durch ſeinen impofanten Wuchs, duͤrch glänzende Blätterfülle, über: 
haupt durch markvolles Ausfehen vor allen anderen auffällt... Es 

ift die Edel-Kaftanie, der füdlichen Thäler größte Zierde. Jeder 
einzelnſtehende Baum derfelben, mit einem übermooften Felſenblock 

oder einem Hüttchen darunten, daun dicht Dahinten- - 
Mit verwegenem Sprung bergunterflürgend j 
And über die Zelfen den Weg ſich fürzend, 

Schneeweigen Schaum verfprigend, - 

Im Sonnenlicht blitzend, 

der ‚ungefüge, feſſellos einherjagende, durchfichtiggrůne Bergſtrom 

und die immer weichere violett angehauchte Färbung der Berge 

in des Thales Berfpeftive, — jede folche Gruppe in ein Bir, 

eine Calameſche Studie. 





Edelkaftanie. 

Druck von F.-A. rockhaus In Leipaig. 



Kaſanienwald. 
— — — 

Du warſt mir ein gar trauter, lieber 
Geſelle, form, du fhöner Tag, 

Zieh noch einmal an mir vorüber, . 
> Daß ich mid) beiner freuen mag. 

WB Lenau. 

Ein füdliches Vegetationsbild voll Leben, Anmuth und drängen: 
der Fülle, in feften markigen Formen, baut ſich der Kaftınienwald 

an den Boͤſchungen der kleinen Seitenthäler auf, welche in die 

füdkichen Abhänge der Alpen einfchneiden. Lebhaft erinnert er, 

als hoher, hehrer Laubwald, an die prahtvollen Buchenhaine 

Deutſchlands und Dänemarks; aber unter dem mächtig wirkenden 

Einfluffe des wärmeren Klimas und der zauberhaften Verklärung 

füdlicher Beleuchtung übertrifft er jene an Ueppigfeit und Farben⸗ 

glanz. Er ift ein Epos, eine Ddyffee der Baumwelt, fühn und er 

greifend wie ein Harmonieengang Paleftrinas, himmelaufjauchzend 

wie das Halleluja in Händels Meſſtas. 

, Drüben, jenſeit der Berge, im ſchwatzen, tiefftnnigen Bann- 

waid, der vergangenen Zeiten nachträumt, beſchleichen unheimliche 

Gefühle den Eintretenden; Schwermuth überſchtetert feine Einfam- 

feit, und der Alpengeift weht in Falter Größe an ihm vorüber. - 
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Hier, im Kaſtanienwalde, iſt Alles genießende Gegenwart, friſches 

drängendes Streben, — hier frohlockt die Seele und ſchweift in 
trunkener Begeiſterung den holdeſten Phantaſieen nach. Er liegt 

freilich auch in einer viel tieferen Vegetationszone als jener. Denn 

während der alpine Nadelhochwatd fich hauptſächlich in det Region 

von 3000 bis 5500 Fuß ausbreitet, erreicht der alpine Kaſtanien⸗ 

wald ſchon mit 2700 Fuß feine mittlere Gränge und kommt aus- 

nahmsweiſe bei Sogfio im Bergell noch in der Höhe von 3500 Zuß 
vor. — Die fhönften Wälder diefer Art an den Alpen befigen 

Piemont und Welſch-Tyrol. "Außerdem ift die Kaftanie, durchs 

ganze füdliche Europa verbreitet, deckt im nördlichen Griechenland 

große Zlächen der Ebene und fteigt im mittleren Hellas body ine 

Gebirge hinauf. In Spanien und Portugal überzteht fie in großen 
Beftänden die höheren Berge oder. bildet einen abfchließenden Gür— 
tel unterhalb kalter Spigen und zeigt ſich als maffenhafter Wald⸗ 

baum in den Gevennen und im Limouſin: Deutſchland fennt fie 

faft nur vereinzelt als Zierde der Parkanlagen. 

- Die Edelfaftanie oder der Maronenbaum (Fagus castanea 

L. oder Castanea vesca) iſt ein üchter Gebirgsbaum des Südens 

und nicht zu verwechfeln mit der wilden oder Roßfaftanie (Aesen- 

lus Hippocastauum L.), welche ihrer fächerförmigen. Aufſtellung 

der Dlätter und daherigen Dichten Belaubung halber oft. zu An- 

lagen von Alleen benngt wird. Wuchs und Holz, Blücfhen, Lanb 

und Früchte find gänzlich verſchieden von jener. — Aber je nad) 

ihrem Standorte ändert auch die Edelfaftänie den phufiognomifchen 

Ausdrud ihrer Stammform und Beaftung, fo daß mar fie als 

einzeltftehenden Baum oft beinahe nicht wiebererfennt, wenn man 

fie zuvor nur. in Waldmaſſe fah. | 

Hier (im . Walde) wächft der‘ wafgenförmige - Soft in männ- 

ficher Kühnbeit und Zrifche den Wolken entgegen; Muskelfülle und 

ausgiebige Kraft fchauen aus jeder Zafer. In dermittelnder Ber 

- wandtfchaft fteht er zwifchen der ftraffen, fernigen Stammform der 
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glattrindigen Buche und dem nervigen Habitus der rauh—riſſtgen 

Sommereiche. Um und um iſt Race und felbfiftändiger Halt in 

ber Erfcheinung. So lange er jung ift, wird der Stamm von 
einem faftigen, drallsanjchließenden Rindenkleide umfchloffen, deffen 

olivengrünes Zellengewebe durchſchimmert; durchaus iſt daffelbe mit 

weißen, linfengroßen Punkten (Lenticellen) überfäet, die ihm ein 

jugendfrohes, heiteres Anfehen verleihen. Hat er dann die zwölf 

erften Jahre feiner Kindheit zurücdgelegt und eine Höhe von etwa 

20 Zuß erreicht, dann befommt er einen buntgefprenfelten. Leber: 

wurf; grünlichegrau ift des Grundton des. Rindengewandes, auf dem 

fih helle Flecken filberfarben abheben, — täufchend ähnlich wie 

bei der. dentfchen Weißbuche. Bei beiden rührt dieſe Zarbenver- 

änderung von Zlechtenbildungen (Verrucaria epidermidis und 

analepta) her, welche in reicher Verbreitung den Stamm über- 

ziehen. Nach abermals einem Jahresdußend tritt der Baum ins 

Mannesalter; die Rinde vertrodnet und mit dem Abfterben der 

unterliegenden Safthaut-Scyichten - ändert fih die Farbe nochmals. 

Jetzt dehnt ſich die Holzfülle in die Höhe und Breite, der Stamm- 

umfang nimmt bedeutend zu, Die Borfe reißt und Zurchen durch⸗ 

ziehen den nun Dunfelgebräunten Stammpanzer. 
Die Aft- und Zweig-Entfaltung beginnt bei der im Walde 

ftehenden Kaftanie erſt ziemlich hoch oben und greift in ſtarken, 

fperrigen Linien weit umher energifch aus, fo daß die Nachbar 

bäume in .einander überragend, bei reicher Belaubung, ein dichtes 

Blaͤtterdach wölben: Dämmerig wie in nnferen kompakten Nadel 

forften, gewährt der Kaftanienwatd in den drüdend heißen Som- 
mermonaten eine heimlich fühle Zufluchtsftätte. Man bedarf folcher 

in den feinen füdfichen Alpthälern. Die Sohle derfelben ift oft 

überrafchend fchmal; nur der holperige, allen gegebenen Kurven 

ſich felavifeh anfchmiegende Weg und der kryſtallklare, wellen- 

büpfende Bergbach haben Raum nebeneinander, dann gehts auf 

beiden Seiten ziemlich fteil in die Höhe. In diefe ſchluchtartigen 

Berlepfch, vie Alpen. 8 
— — — — —_— — 1 -.— — — — — —— —— —— - 
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Einſchnitte lagert ſich die volle Wucht der Sonnenſtrahlen und er- 

hitzt die Felſenwände oft in hohem Grade. Kein Dorf, fein Wei- 

fer, fein Hof fiegt unten im Thale, alle droben an den prächtig 

grünen Berghängen. Dort componirt ſich namentlich an der Ab— 

dachung der Monte⸗Roſa⸗Gruppe, jede einzelne Ortfchaft aus einer 

Menge Heiner zerftreuter Gemeinden - (cantoni), Die Aus großen 

refpeftabelen Steinhäufern im italienifchen Styl, je mit einer Ka- 

pelle, beftehen. „Aber man kann viele derfelben kanm fehen, weil 

fie in den Wipfelwald der Kaftanien verhüllt find. Ein reizend- 

idpllifches Bild dieſer Art ſtellt B. das Dorf Roffa im Sefla- 

Thale dar, wo der vielleicht prächtigfte Kaftanienwald. der ganzen 

füdfichen Alpen-Abdachung ſteht. Diefe Hochlage der Dörfer giebt 

den Monte-Rofa-Thälern in Piemont ein durchaus von dem Cha⸗ 

rakter der nördlichen Alpthäler abiveihendes Anfehen.: Bei dem 

Schmuck, den ihnen die diamantflaren, mit leicht grünlichem. An- 

hauch gleichfanr ſchillernden Bergbäche und die durch). diefelben ge- 
bildeten kryſtallhellen Waflerbeden verleihen, würden diefe Thäler 

die fehönften der ganzen Alpenwelt fein, wenn ihre Berge nach der 

Höhe zu farbiger und formenreicher wären. Aber nicht felten gehen 

fie in eine faft troftlofe Monotonie über, die ganz befonders in 

„den Grajtfchen Alpen vorherrfäht. 

Nicht allenthalben flehen die Bäume fo dicht grüher 3. 2. 

bededte den Monte Eenere, über welchen die fehr frequente Land⸗ 

ftraße von Bellinzona nad Lugano führt, ein Dichter Kaſtanien⸗ 

wald; Da ſich aber viel Raubgeſindel und Wegelagerer in demfel⸗ 

ben aufhielt, fo Tichtete man ihn bedeutend. Hierdurch gewannen 

die Bäume an Licht und Raum und dehnen jest ihre Aſtkuppeln 

ungemein wohlig aus. 

Ganz anders präfentirt ſich der frei und einzelnſtehende Baum. 

Im erſten Blicke gleicht er in dem übermüthigen, trotzigen Umſich⸗ 

zacken der Prinzipal⸗Aeſte, in der breitſpurigen, knotig⸗poſitiven Kon⸗ 

ſtitution des kurzen, vierſchrötigen Stammklotzes, in der warzig⸗ 
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vernarbten Rinde, furz im ganzen Holzaufbau, der deutfchen Winter: 

eihe wie ein Spiegelpild. Eben.fo wie bei diefer piebt es Stämme 

von gewaltigem Umfang. Solche von 20 bis 30 Zuß Gircumferenz 

find nicht felten; im Bal Mifocco fleht einer, der 3 Fuß ob dem 

Boden 32 Fuß mißt. Der berühmtefte Baum ift befanntlich jener 

am Aetna, „Gastagno di cento cavalli“ genannt, deffen Umfang 

180 Zuß beträgt.. Da aber feine’ Höhe in durchaus Leinen Ver: 

hältniß zu feiner Breiten-Wölbung fleht, fo erfcheint er in einiger 

Entfernung eher wie ein riefenhafter Buſch. In der That zeigt 
er auch nicht einen maffiven Stamm, fondein eine Gruppe von 
fünf Aſt-Koloſſen, die aus einem jet unter der- Erde verborgenen 

Stamm-Fundamente ausgeben, . 

Die Edel-Kaftanie ift in ihrer Ausſchlagefaͤhigkeit und Re⸗ 

produktionskraft außetordentlich; ſie gehoͤrt zu den zaͤh⸗ ot 

"Bäumen. Stämme, hohl wie die gefpenfliger,- alter Weiden, 

denen einige Männer bequem wie in einem Pavillon Plag —* 

würden (improvifirte Schilderhäuſer der Landſchaft), — ja ſogar 

ſolche, in denen der caprajo (Ziegenhirt) fein Feuer anzuzünden 

pflegt, um ein armſelig Gericht Polenta darüber zu bereiten, — 

Staͤmme, deren innere Wandflächen ſchwarz verkohlt find, — gruͤ⸗ 

nen friſch und fröhlih in den Laubkronen. Ein oft nur wenige 

Fuß breiter Rindesftreifen mit feinen Splintzellen, der fih an dem 
faft völlig entrindeten Stamm emporzieht, bringt dem Gipfel hin⸗ 

reichende Nahrung zu: 

. Sn eBenmäßiger Uebereinſtiumung mit der noblen maͤnnlichen 

Haltung des Stammes, ſeiner fotmſtolzen Kuppelbildung und dem 

ausgedehnten Aſtumfange fteht:-aud die charakteriſtiſche Zeichnung 
des Laubes. Die länglich > lanzettförmigen Blätter ſtrotzen von 

Eigenwilken und ſelbſtherrlichem Ausdrud. Lebhaft würden fle an 
das antife Attribut des Sänger-Preifes, an das edelgeformte Lor⸗ 

beerblatt erinnern, wenn fte zu den. harmlofen friedlichen Laubge⸗ 

ftalten gehörten; aber als Kinder ihres ftolzen hochaufitrebenden 
ge 

— — — — — — — ——— — — — — — — 
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prächtigen Weftininfter-Halle in London, welche der verfchwende- 

rifhe Richard II. von England gegen Das Ende des 14, Jahr 

bunderts -erbauen ließ, — die Dachgebälfe vieler der herrlichſten 

gothiſchen Kathedralen Frankreichs und Spaniens beſtehen aus dem 

Holze unſeres vortrefflichen Baumes, und ſind noch heute ſo trag⸗ 

kräftig und unverfehrt als vor 500 Jahren. — Schon vom leben⸗ 

den Baume wird behauptet, daß er weder Dem: Inſeltenfraß noch 

ſonſt itgend einer Krankheit ausgefeßt fei, als dem Hohlwerden 

im Alter, Aber ein gefürchtetes Thier birgt fich vorzugsweiſe gern 

unter feinen Wurzeln, nämlich). der gemeine Skorpion (Scarpio 
europaeus). Die Staliener, welche mit dem f. g. Sforpionöl (das 

gegen den Stich giftiger Fliegen, Wespen ’und ‚Bienen gut fein 
fol) noch bisweilen im Lande umherzlehen, fangen die zur Berei- 
tung Diefes Deles nöthigen Storpionen ” durch Ausgraben Der 

Erde unter Kaftanienwurzeln. Aus den jungen Zweigen werden 

jehr dauerhafte,‘ fpannfharfe Faßreife gefertiget, wie bein auch 

Fäffer, deren Dauben aus Käftenhofz gefpaften wurden, "beinahe 

unverwuͤſtlich ſein und den Wein trefflich konſerviren ſollen. Als 

Brennholz dagegen hat die Edel⸗Kaſtanie durchaus keinen Werth; 

die Scheite glimmen nur, ohne beſondere Hitzkraft. 

So wächſt und ſchmückt, fo nutzt und vergeht des ſüdlichen 

Atplandes ſ ſchoͤnſter Laub⸗Baum. 

In dieſes Waldes leiſem Rauſchen 
Iſt mir, als Hört’ ich Kunde wehn, 
Daß’ alles Sterben und Vergebn _ 

Nur heimlich⸗ſtill vergnügtes Tauſchen. 
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Aus dem reizendſten Winkel des Genfer⸗Sees bei Montreux 

und Chillon führen zwei Wege übers Gebirge in den Kanton Bern 

und ins Saane-Thal. Der eine derfelben; la Tiniere, ift fteinig, 

umwegſam und minder begangen, während. der Pfad über den 

„Zaman“ bequem, ziemlich belebt und Leicht zu. finden if. Man 
glaube indeffen wicht, daB diefe beiden Gebirgswege eigentliche 
„Päffe“ feien, wie fie in den Hochalpen-Kantonen Glarus, Uri, 

Graubünden und Wallis vorkommen, oder wie fie im Chamouny 

über die befannten „Cols“ führen; ihre Scheitelhöhe erreicht nir- 

gends A700 Fuß über dem Merresfpiegel, und der Weg über den 

Jaman bietet‘ mindeſtens alle haibe Stunden eine menſchliche 

Wohnung. 

Bei heiterem Wetter. gewährt dieſer Bergübergang unvergleich- 

Ih ſchöne NRüdblide auf: den See und feine reiche, malerifche 

Uferfcenerte; überrafchen den Wanderer jedoch Nebel und Nacht 

auf diefen Höhen, dann find’ Weg uud Steg ungeheuerlich wie 

überall im Gebirge, und wehe dem, der feinen důhrer hat oder 

vom rechten Wege abirrt. 

— — — — — — — — — — — — — — — — —— 
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Bei drückender Mittagswärme hatte ich am 15. September 
1852 Vevey verlaſſen und ſchlenderte unentſchloſſen längs dem 

See die Straße hinab. Schon oft hatte mich die einſamſtehende 

Felszacke der Dent de Jaman von Weitem freundlich winkend zu 

einem Beſuche eingeladen, aber ſo oft ich auf dem Dampfſchiff an 

ihr vorüberfuhr, lag ſie außerhalb meiner Reiſeroute. Heute kam 

mir ‘die „Dent“ in meinem „Wohin⸗Zweifel“ ganz gelegen, und 

vor Clarens links vom Wege abbiegend, vor mir die hohe Naye, 

flieg ich zwifchen Weinbergen .gegen Chailly und Chernex empor. 

Immer freier und prachtvoller entfaltet fi die große, umfaflende 

Rundfchau, je höher man. fteigt. Es if ein Bild, das in feinem 
Reichthum an hoher Majeftät und idylliſcher Einfachheit, an Far- 

benpracht und Zormenfülle bei völliger Harmonie der Gegenfäße 

feines Gleichen im ganzen, weiten Alpenlande ſucht. 
Der Himmel hatte.allgemach eine mißliche Färbung angenom⸗ 

men, bleigrau und eintönig dehnte er- fih über die prachtvolle 

Landfchaft aus und die Sonne ſchien maftgelb und fchläfeig bins 

ein. Gin deutfcher Profeffor, der mit feinen Zögfingen ‚über dem 
Col de Jamian herabfam, empfahl mir das Bergwirthehaus „En 

avant‘ bei Mr. Dufour, und fein wie ein Laſtpferd mit Taſchen, 

Nachtſäcken, Torniſtern und. Botanifirbüchfen bepackter Fuͤhrer 

meinte: „da. hätte ich die beſte Gelegenheit, den Regen abzu⸗ 

warten. — | 2 
Verdrießlich uͤberraſcht fah ich dem halb lachend, halb keuchend 

forttrabenden Laftträger nach, und ein fragender Blick hinauf zur 

Sonne, die gläfern,. faft ſtrahienlos hinter der, von wäfferigen 

Dünften erfüllten Atmofphäre ftand,. fo wie unheimliches, ſchmutzig⸗ 

graue Gewölk an der Dent du Midi ſchienen mir leider die uns 

erwartete Wahrheit des Wetterpropheten zu beflätigen. Umkehren 
war von jeher meine Paſſion nicht, ſelbſt in Fällen, wo mein 

Ortsſinn mir fagte, daß ich auf falfchem Wege ſei. Danım galt 

e8 jetzt einen Schritt zuzulegen. Raſcher, als ich gehofft, fam ich 
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zu der freundlichen Hüttenkolonie, Die Bauern von Montreux, 

denen die umliegenden fetten Bergwiefen gehören, waren bier oben, 

um ihr Oehmd (Grummet, zweites Heu) einzuheimfen. Da geht 

es denn bei Mr. Deſour lebendiger. her als ſonſt, beſonders am 
Abend. 

Kaum hatte ich bei einer Flaſche nreſihen Wegdtlinder Wei⸗ 

nes eine halbe Stunde geraſtet, als einer det Bergbauern mit der 

troͤſtlichen Nachricht eintrat: „y pliau“ (e8 regnet). Alfo der 

Profefforen-Zührer hatte doch recht‘ gehabt. Diefer Pliau verdich⸗ 

tete ſich aber zufehends, und mit dem raſchen Eintritt der Dim 

merung ſchienen alle Schleuſen der himmliſchen Bäche gezogen zu 

fein. — Abendbrod, — Gute Nacht, — zu Bett! — war das 

einzige Rektungsmittel gegen den im Anmarfch begriffenen Unmuth. 

Morgen kanns ja beſſer ſein. 

Gegen Morgen, als ich erwachte: O weh! gortfepung ı vom 

borigen Abend. Das Rieſeln der Waſſerfaäͤden über die. gefättig- 

ten, glänzenden Dachziegeln in die erffingende Blechrinne, und 
‚das plätfchernde. Abtröpfeln ‚der Zraufe aufs Pflafter hat gleich 

jedem anderen monotonen Geraͤuſch eine magnetifch einfchläfernde 

Kraft. — Auch ich erlag ihren Einwirfungen. Nah 9 Uhr er- 
wachte ich zum zweiten Mal. Ein Bid durchs Benfter, — Ne 

bei und dichter Regen! Bon der Gegend waren nut die näher 

gelegenen PBartieen fioptbar! Drunten, nach dem See zu, der: ſonſt 

ſo reizende Einblick, war dicht verſchleiert durch graue, tiefhaͤngende 

Wolken. Die- Tagesparole: Hierbleiben und in Geduft Abwarten! 

diktirte ſich von ſelbſt. 

Ich hatte tauſend Prozent vor jedem ähnlichen Unfall, wenn 

er mir: zum Beifpiel in einer, von aller Welt abgefchnittenen? ein- 

famen Alpenhütte ‚begegnet. wäre, voraus; denn Mt. Dufours- 

Wohnung war ein ganz ordentliches Häuschen, das genugfam ge⸗ 
"gen die Unbilden der Witterung fehlißte, und das Bett in meinem 

— — — — — — — — — 
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Bei drüdender Mittagswärme hatte ich am 15. September 
1852 Bevey verlaffen und fehlenderte unentfchloffen längs dem 

See die Straße hinab. Schon oft hatte mich die einfamftehende 

Felszacke der Dent de Jaman von Weitem freundlich winfend zu 

einem Befuche eingeladen; aber fo oft ich auf dem Dampfihiff an 

ihr vorüberfuhr, Tag ſie außerhalb meiner Reiferoute. Heute kam 

mir die „Dent“ in meinem „Wohin⸗Zweifel“ ganz gelegen, und 

vor Clarens links vom Wege abbiegend, vor mir Die hohe Naye, 
ftieg ich zwifchen Weinbergen .gegen Ehailly und Cherner empor. 

Immer freier und prachtwoller entfaltet fid) Die große, umfaſſende 

Rundichau, fe höyer man.fteigt. Es ift ein Bild, das in feinem 

Reichthum an hoher Majeftät und tdypllifcher Einfachheit, an Far⸗ 

benpracht und Formenfülle bei völliger Harmonie der Gegenfäge 
feines Gleichen im ganzen, weiten Alpenlande ſucht. 

Der Himmel hatte allgemach eine .mißliche Färbung angenom- 

men, bleigrau und eintönig dehnte er fih über die prachtvolle 

Landfchaft aus. und die Sonne ſchien .maftgelb und fehläfeig bin- 
ein. Ein deutſcher Profeſſor, der mit feinen Zoͤglingen -über den 

Col de Jaman herabfam, empfahl mir das Bergwirthshaus „En 

avant‘ bei’ Mr. Dufour, und fein wie ein Laftpferd mit Tafıhen, 

Nachtſäcken, Zomiften ımd. Botanifirbüchfen bepackter Führer 

meinte: „da. hätte ich die befte Gelegenheit, den Regen abzu- 

warten." — W 
Verdrießlich uͤberraſcht ſah ich dem hafb lachend, halb keuchend 

forttrabenden Laftträger nad), und ein fragender Bli hinauf zur 

Sonne, die gläfern, . faft ſtrahlenlos hinter der, von wäſſerigen 

Dünften erfüllten Atmofphäre ſtand, jo wie unheimliches, ſchmutzig⸗ 

graues Gewölf an der Dent du Midi ſchienen mir leider die uns 

erwartete Wahrheit des Wetterpropheten zu beftätigen. Umfehren 
war von jeher meine PBafflon nicht, felbft- in Fällen, wo mein 
Ortsſinn mir fagte, daß ich auf falfhem Wege fei. Darum galt 

es jetzt einen Schritt zuzulegen. Raſcher, als ich gehofft, fam ich 

— -. . — — — — — — — 
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zu der freundlichen Hüttenkolonie, Die Bauern von Montreux, 

denen die umliegenden fetten Bergmwiefen gehören,- waren hier oben, 

um ihr Dehmd (Grummet, zweites Heu) einzuheimfen. Da geht 

es denn bei Mr. Dufour tebendiger. ver als fonft, befonders am 
Abend. 

Kaum hatte ich bei einer Zlafche trefflichen Waadtländer Wei⸗ 

nes eine halbe Stunde geraſtet, als einer ber. Bergbauern mit der 

troͤſtlichen Nachricht eintrat: „y pliau“ (e8 regnet). Alfo der 

ProfefforenZührer hatte doch recht‘ gehabt. Dieler Pliau verdich- 

tete fich aber zufehends, und mit dem tafchen Eintritt der Däm- 

merung ſchienen alle Schleuſen der himmliſchen Bäche gezogen zu 

fein. — Abendbrod, — "Gute Naht, — zu Bett! — war das 

einzige Rettungsmittel gegen den im Anmarſch begriffenen Unmuth. 

Morgen kanns ja beſſer fein. 

| - Gegen Morgen, als ich erwachte: O weh! goitfeßung v vom 

borigen Abend. Das Rieſeln der Wafferfäden. über die. gefättig- 

ten, glänzenden Dachziegeln - in die erklingende Blechrinne, und 

das plätfchernde Abtröpfeln ‚der Zraufe aufs Pflafter hat gleich 

jedem anderen monotonen Geraͤuſch. eine magnetiſch einfchläfernde 

Kraft. — Auch ich erlag ihren Einwirkungen. Nach 9 Uhr er: 

wachte ich zum zweiten Mal. Ein Blick durchs Fenſter, — Ne⸗ 

bel und dichter Regen! Bon der Gegend waren nur die näher 

gelegenen PBartieen fihtbar! Drunten, nad) dem See zu, der- ſonſt 

ſo reizende Einblick, war dicht verſchleiert durch graue, tiefhaͤngende 

Wolken. Die Tagesparole: Hierbleiben und in Geduld Abwarten! 

diktirte fich von ſelbſt. 

Ich hatte tauſend Prozent vor jedem ähnlichen Unfall, wenn 

er mir zum Beifpiel in einer, von aller Welt abgefchnittenen? ein- 

famen Alpenhütte ‚begegnet. wäre, voraus; denn Mt. Dufours- 

Wohnung war ein ganz ordentliches Häuschen, das genugfam ge⸗ 
gen die Unbilden der Witterung fehigte, und das Bett in meinem 

— — — — — — — — — — 



192 Eine NebelNovelle. 

weißgetünchten Kämmerlein, obwohl hart; war immerhin. beffer als 

ein feuchtes AlpsHeulager. 

Ueberall, wo man ſich gegenfeitig durch das Mittel. der Sprache 

verſtaͤndigen kann, findet der nach Unterhaltung fich fehnende Rei« | 

fende felbft beim einfeitigften und trockenſten Gefellfchafter irgend 

ein Hinterpförtchen, um ifm aus. der Verſchanzung des nüchternen 

Ja und Nein hinaus auf das Feld der Gedanken⸗Aeußerung zu 
Drängen, und dort läßt fi von einem Jeden, und wäre es der 

| ungebildetſte Bauer, intmer noch Etwas lernen. Aber auch dieſes | 

befiheidene Mittel hört auf, wenn man ſich nicht gegenfeitig ver⸗ | 

ftändigen kann. So ging's aud mir. In meinen: Schuljehren | 
waren mir die. Stunden des franzöffchen Sprachunterrichtes immer 
die langweiligften, und ich wäre hier gänzlich troſtlos daran ges 

wefen, wenn mid) in fpäteren Jahren nicht Die Nothwendigkeit .ge- 

zwungen hätte, das in der Jugend Verſäumte nachzuholen. Jebt 

ſprach ich nun zwar grammatikaliſch Ftanzöſiſch, und die Wirthin, 

fo wie einige der anweſenden Bauern, verftanden mich wohl, — 
aber ich verftand ihr verfchwünniend romaniſch⸗franzöſiſches Patois 

nur unzufammenbängend, meift halb’ errathend. Diefes Hindernig 

mußte überwunden werden; mit einer wahren Sündflnth von 

„eoniment s’appelle cela ?“ ımd „qu’est cela“? begann ich mir 

ein Bofabulatium anzulegen. Das führte denn zu einem hoͤchſt 
komifchen Vorfall. . Zur Erluftiging ſämmtlicher Säfte, die eben- 

falls wie ic) an der Langeweile litten, begann id) nämlich Schule 

zu halten, aber in umgefehrtem Verhaͤltniß, das heißt fo, daß ich, 

der ich einziger Schüler "war und acht oder zehn trinfende und 

tauchende Lehrer um mich fiben hatte, Diefen meine Fragen vor: 

legte und Alle, wie and einem Munde,. mid) beantwortend unterrich- 

tete Da gabs denn tüchtig zu lachen. Ein, paar Maß. des 

ſchon erwähnten Morner Weines, der hier fpottbillig tft, unter⸗ 

ftügten meine wißhegierigen Befttebungen, und in meinem Tage: 

buche füllte fih Seite um Seite. Diefer Spaß- vertrieb ms 

— — —— —— — — — — — — — — — — — — — — — — 
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einige Stunden Zeit, dann verlor er nach und nach ſeine Spann⸗ 

kraft, und draußen lief, nach wie vor, das naͤſſe Einerlei vom Himmel 

hernieder. Wie begonnen, fo endete der Tag, und auch die zweite 
Nacht. Der dritte Morgen brachte abermals Nebel und Regen in 

Strömen. Seht fing die Geſqhichte an ernſtlich langweilig zu 

werden. 

Abermals war Mittag vorüber. Während ich, mit den Für 

gern am Fenſter trommelnd, gedankenlos in die große Generals 

wäfche der Natur hinausſchaue, fommen zwei junge fräftige- Män- 

ner, der eine bedeufend größer amd breitfehufteriger als der 

andere, gegen das Wirthshaus heraufgewandert, — fo gründlich 

und vollftändig durchnäßt, daß fie nicht naffer werden konnten. 

Die Hüttenfoloniften, meine Freunde und Lehrer von geftern, fannte 

ich fämmtlih; — dies waren neue Geſichter, — Gtund genug, 
mein Interefie. an ihrer Perſon, ihrem Exfcheinen zu” erhöhen. 

Woher? Wohin? Hierbleiben oder Weiterwandern? Fremd oder 

Einheimiſch? fragte ich mich ſelbſt mit Neugierde, denn ein Kom⸗ 

men unter ſolchen Umſtänden war ein Ereigniß, mußte irgend 

einen trifftgen Grund bei dieſem .triefenden Regen "haben. Der 
Eine, Größere, ging geraden - Schrittes auf den-vor dem Haufe 
ſtehenden Brunnentrog und feine immerwährend laufende Röhre 

zu, begann Stod ımd Schirm abzulegen, überhaupt zu irgend 

einen Gefchäft sth anzufchiden. Was? auch noch wafchen? bei. 

diefer egemplarifhen Durchnaͤſſung, wo der ganze Körper fchon 

einem unfreiwilligen Bollbade - feit geraumer Zeit: ausgeſetzt fein 

mußte? Das- fehlen mir Luxus zu fein. Sept zog er feine dicken, 
fehweren, rindsledernen Schuhe aus, hielt dieſelben unter den lau- 

fenden Waſſerſtrahl und fehwenkte fie zwei, Drei Mat aus, wie man 

ein unteinliches Glas fäubert; er hatte Sand und "Heine Kiefel 

drin gehabt, Dieſe Adhiffe war mir ein wenig allzu‘ radifal, fo 

fonnte nur ein. Naturmenfc handeln, der mit Wind und Wetter 

auf Du und Du ſteht. 

— — — — 
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- Die Beide eingetreten waren, . hörte ich zu -meinem nicht ge⸗ 

ringen Erftaunen, daß ſie über.den Paß Plan de Jaman wollten. 
„Bei diefem Wetter?” fragte ich überrafht.-— „Warum nit?“ 

war die Antwort. — „Oho!?“ ftrammte ſich das Ehrgefühl in wir 

an, „was Ihr fönnt, iſt auch mir möglich. Alfo im Ernft über 
Plan de Jaman?“ — „Za, Herr! nad Montbovon!* war die 

deutfche Antwort: des Großen, eines Benter Oberländer Burfchen 

aus dem Simmenthal, dem die Wirthin gefagt, daß id, ein Reis 

“fender aus der dentfchen -Schweiz ſei. „Wollt Ihr mein Führer 

fein ®* — „Gern, Herr!” entnegnete er freundlich, während feine 
großen treuen Augen mein Vertrauen :in ihn beitirften; „geben 

Sie mir nur Ihren Reiſeſack, ich will ihn ſchon tragen, hab’ 
ſchon oft. mit: fremden Herren über die Berge. gehen müffen!" — 

. Zopp! Abgemacht. Zeche bezahlt, Alles in die noch friedlich- 

trodene Seehundfell⸗Taſche wohl verwahrt gepadt, auch mein Porte⸗ 
feuille mit Pag und Papiergeld; den Alpftod zur Hand, und. nun 

„B'hüt di Gott, ‘Herr Wirth, Frau Wirthin, fiebe Nachbarn!“ — 
Fort, hinaus! in Nebel und ftrömenden Regen. 

In: den erften zehn Minuten war ich hinfichtlich des Durch⸗ 

näßtfeins meinen beiden Begleitern vöNig ebenbürtig. Durd; Wald 
gings bergauf. Durd die Runfen, in den Hohlivegen und wo 

fonft nur irgend eine Einſenkung an der Abdachung des Berges 
war, kam das Wildwaffer herabgefchoffen mit jagender Haft, in 

überftürzender Eile. Alle paar hundert Schritte mußten wir durch 

diefe improvifirten Bäche fhreiten, einige Male auf Schiißlänge in 

deufelben marfchiren. Es währte nicht lange, fo hätte auch ic 

Mr. Dufours Brunnen brauchen können, um meine Schuhe von 
läftigem Sande zu fäubern, den das- ftrömende Waſſer mir hinein- 

gefpült "hatte. Alles das, was mich im trockenen, ſchützenden 

Wirthsſtzͤbchen als fo außerardentlich überrafiht hatte, machte ich 

jest felbft ganz refignirt, — oder nicht einmal. refignirt, ſondern 

in freudiger Stimmung mit. 
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Nach ungefähr dreiviertelſtündigem Steigen waren wir auf 

der Höhe des Col; uns zur Rechten der verwitterte Felszahn des 

Jaman, ſchwarzgrau und geiſterhaft aus dem ſchweren Nebelmantel 

heworſchauend. Hier, wo ſonſt bei hellem Wetter jene bezaubernd 

ſchoͤne Ausficht fih entfaltet, die als. Die prächtigite am ganzen 

Leman gilt, flanden wir in falter Zugluft, im überſtrömenden Re- 

gen, eingehällt in ein trübes, unheimliches Dunftmeer, das nur da 

und. dort fich maffiger, fehwerer. zufammenballte, während an ande 

ren Stellen die Nebel vom Winde zerriffen, in geftredten, phan⸗ 

taftifchen Zormen und Gebilden, wie Rachzügler des wilden Heeres, 

porüberjagten. — Der furze Alpenrafen war durch den Regen uns 

gemein glatt und. fchlüpfrig geworden, fo daß auf ihm, wo der 

Weg fich fenkte, nicht wohl mit feſtem und ficheru Tritt zu gehen 

war. Bon eigentlichen Wegen kann indeß, wie überall auf einer 

Alpweide, nicht füglich die Rede ſein; da laufen Hunderte fehein- 

barer Pfade, d. h. langer. Linien, welche Die Rafens und Pflanzen: 

decke des Bodens durchfchneiden, und wo entweder das nadte Ge⸗ 

fein zu Zage tritt, oder geröllähnliches Steingebrödel den Weg 

zu bilden fcheint, — ‚hunderte folder Pfade laufen nebeneinander 

ber, durchkreuzen fi), brechen ab und geftalten, zumal im Nebel, 

ein Labyrinth, das Jeden, der mit der Gegend nicht ganz wohl bes 

kannt und ficher vertraut ift, leicht ihre führen fann: 

Mein Simmenthaler Zührer ließ eine lange Reihe heller, ju- 

belnder Jauchzer ertönen, trog Näffe der Kleider und Ungunſt des 

Wetters. Das ift ächt fennenmäßig. Seine Jodler wurden be⸗ 

antwortet von mehren-Seiten her, — aber von wem? konnten wir 

nicht fehen; aus dem Nebel famen die Antworten. 

Rafchen Sthrittes gings bergab; mitunter.im beflügelten Ba- 

laneirfehritt, mitunter halbgleitend, fo daß der Alpſtock faft diefel- 

ben Dienfte Teiften mußte, -wie wenn man über ein lachabfchüffiges 

Firnfeld hinabgleitet. Es währte nicht fange, fo famen wir bei 

einer großen reinlichen Alphütte an. Wir waren auf Freiburger 

— — _ -..- — — —— — 
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Gebiet. Hier ſchied unſer Drittmann von uns, und dies gab Ver: 
anlaffung in die Sennerei einzufehren, um ein Wenig zu raften. 
Diefe hier verfäumte halbe Stunde am erwärmenden, helllodernden 

Feuer wurde Urfache eines Abenteuers, das felbft in der Rüd- 

erinnerung mir jedesmal neue Schrecken bereitet. 

Als wir nämlich die Hütte felbander verließen, hatte der Nes 
bel ſich ſo gewaltig verdichtet, daß wir buchftäblich uns faum er 

fennen fonnten,; wenn wir nicht unmittelbar Schulter an’ Schulter 

ſtanden; auf doppelte Schrittlänge waren ſelbſt nicht einmal die 

Umriſſe einer menſchlichen Geſtalt zu erkennen. Diefer. Umſtand 

bedingte es, Die geſpannteſte Aufmerklſamkeit dem zu verfolgenden 

Pfade zu widmen und die Sorge um den rechten Weg, ſo wie der 

ungewöhnliche Kraftaufwand, um nicht auszugleiten, verſetzte uns. 

troß der ſchneidend falten, vegenerfüllten Luft in ſolche Transfpira- 

tion,. daß. wir Beide nicht weniger fehwigten, als wie man in der 
Mittagsfonnengluth eines ‚heißen ſchwülen Julitgges beim Bergan- 

fteigen zu ſchwitzen pflegt. Mehrmals zeigte es fi, dag wir. nicht 

ganz genau Die rechte Richtung. inne gehabt hatten, als’ es galt, 

Häge und trennende Einfriedigungen.-zu überfleigen, wie ſie allent⸗ 

halben in den untern Staffeln, Maienfäßpen oder Heubergen der 

Alpen vorfommen. Ein paar Dugend Schritte rechts oder links, — 

und wir hatten immer den rechten Bfad- wiedergefunden, der durch 

ein Gatterthor lief oder, wie dies - noch "öfter vorkommt, durch 

große treppenförmig gelegte Steine bezeichnet iſt, welche es ermög: 

lichen, das Knüppelflechtwerk rittlings zu überfteigen. So gings 

eine geraume Zeit fort. Wir hatten das Wirthshaus En allieres 

nicht betreten, in Rüdficht der früheinbrechenden Nacht, denn fehon 

begann es-entfchieden zu Dunkeln. Jetzt galt es, wieder über einen 

ziemlich hohen Hag zu fleigen, und unferer. bisher als zweckmaͤßig fich 

erwiefenen Praxis gemäß, gingen wir längs deffelben, um den 

Durchſchnittspunkt zu entdecken; rechts ging es fanft geneigt bergab, 

links flieg es. Wir fuchten, aber vergebens. Es handelte fich 
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hier weniger darum, bequem über. den Zaun zu kommen, als durch 

Auffindung des gewöhnlichen. Meberganges uns des rechten Weges 
zu verfichern, welcher, nach der wiederholten Ausfage meines Füh⸗ 

rers, dann gar nicht mehr zu verfchlen fei, wenn wir ungefähr 

noch zehn Minuten Hinter uns hätten. Durch das wiederholte Hin- 

und -Hergehen an dem Hag hatten wir-audh den Punkt verloren, 

mo wir ‚zuerft angelangt. waren, und Die. Nacht rädte immer ent- 

ſchiedener heran, je mehr Zeit wir mit Suchen verfäumten. Noch) 

mals eine tüchtige Strede. links bergan! aber feine Spur deffen, 
was wir fuchten; wiederum rechts bergab- Dusch den. Dunfelgramen 
Nebel, und ‚zwar im beeilten Avaneirfchritt, aber eben fo vergeb- 

lich; noch weiter hinab, — es fing an fteil und fehr abfchfiffig zu 
werden, .— .immer nichts. Mein Führer, dem das Ding felbft 

nicht gleichgültig war, entfandte einige Hilfsfiguale in Form lang⸗ 

angehaktener helljohlender Jauchzer; — aber feine Antwort. Er 

wiederholte feine Anftrengungen aus einer anderen Zonart, mit 

einem Aufwand gller feiner: jodelnden Liebenswürdigfeit, fo alpin, 
als ob er in der übermüthigften allerheiterften Seelenftimmung fet, 

aber eben fo vergeblich ald vorher. Trotzdem, daß mir unfere 

Lage felbft einige Beforgniß-zu erwecken anfing, fonnte ich dennoch 

das Lachen nicht unterdrücen über dieſe von der Verlegenheit und 

‚Angft erpreßte, gezwungere Heiterkeit. Was nun thun? 
„Dergab mäffen wir noch, nicht wahr?" — „Ja wohl, Herr! 

nach. meiner Berechnung ifts feine Biertelftunde: mehr - bis zum 
Hongrinbach, ‚über den-eine Brüde führt, und da ifts ein breiter 

durch den Wald führender Weg!" — „Gut! alfo nicht fange bes 
fonnen! wir durchbrechen den Hag, halten uns, indem wir bergab 

fteigen, weder. allzu links, noch allzu rechts, und wenn wir am Hon⸗ 

grinbache ankommen, folgen wir dem Laufe deffelben fo lange, bis 

er uns zum Brüdlt führt! Meinet Ihr nicht auch?“ — Nadı 

einiger. Zögerung willigte mein Führer in: diefen Vorſchlag, ala 

das unter den obwaltenden- Unftänden einzige Mittel, um zum 
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Ziele zu gelangen. Gefagt, gethan. - Immer abfchüffiger wurde 

unfer Terrain, immer fohwarzgrauer wurden Nebel und Nacht, im: 

mer unbehaglicher unfere Stimmung in_der-marmdunftenden, am 

Körper enganfchliegenden naffen Kleidung, — und Regen floß, — 

ach! fortwaͤhrend in überreichlichem Maße. 

Wir mochten wohl wieder eine Viertelſtunde oder auch nich 
fo lange gerutſcht, geklettert, überhaupt weiter gekommen fein, als 

wir durch ein brauſendes Geräuſch wahrzunehmen glaubten, am 

Hongrinbache angelangt: zu fein. Aber da gings ſteil wie über 
ein. Kirhendäch hinunter. Mehre Verſuche zeigten, daß wir ung 

beffer rechts halten mußten. Alfo wieder in diefer Richtung vor⸗ 

wärts. Der Nebel hatte fids ein wenig gehoben, fo daß wir, fo 

weit e8 die Nacht zuließ, die. Gegenflände in unſerer näheren Um⸗ 

gebung unterſcheiden konnten. Noch ein paar Dutzend Schritte, 

und- hell leüchtete der weiße Schaum des jagenden Gewäſſers durch 

die Dunkelheit zu uns herauf. Jetzt galt es, längs des Gebirgs⸗ 

baches ſo lange fortzuklettern, bis wir zur Hongrinbrücke gelangen 
würden. Unter außergewöhnlichen Anſtrengungen, durch wildes 

Geſtrüpp und dorniges Geſträuch, das die Haut blutig ritzte und 

die Kleider zerfetzte, arbeiteten wir uns mühſam durch. Oft war 

das. Terrain ſo jäh, daß wir bei. jedem Schritt fürchten mußten, 
-in den Strom zu flürzen oder den Hals zu ‚brechen. Darum. fon 
dirte mein Führer fletS ‚vorher mit dem Stod, wie weit wir trauen 

dDusften, denn fehen founten wir faum, wohin wir traten. Rach 

einer unter. folchen Hinderniflen zurüdgelegten- tüchtigen Strede 

war uns plöglic das -Weiterfommen aufs Neue ‚abgefchnitten ; 
denn links herab, in einer Runfe, fhäumte ein Wildwaffer, meiner 
Beredmung nach 6 bis 8 Schritt breit; welches fich in Den Hongrin⸗ 

bad) ergoß. Wollten wir nicht wieder den. eben unter unfäglichen 

Mühen überwundenen Abhang hinaufflimmen, um droben nicht 

um ein Haarbreit meiter oder beffer daran zu fein als hier, fo 

blieb ung nichts“ Anderes übrig, als das fchießende Wafler zu 

— — — — — — — —— — — — — — — — — — — —— 
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durchwaten. Deß wurden wir einig. Ich faßte meinen Führer 
feft in den Arm, Beide ftemmten wir unfere Stöde gegen die 

reigenden Schaummellen, und fo traten wir unfere Wanderung an. 

Das Waſſer ging uns bis, an die Aniee, und unter den Füßen 

rollten uns die großen Kiefel hinweg, daß es ‘galt, den Fuß zu 
jedem neuen Schritt recht feft zu fegen. Rechts mußte, ein Waſſer⸗ 

fall ober Hehnliches fein, denn da tobte es mit ohrenbetäubendem 

Geräuſch hinab, — fehen konnten wir die Urſache nicht. 

Weiß der Himmel, welch. unfeliger Einfall, oder welcher Um⸗ 

fand plöglich meiuen Führer veranlaffen mochte, ſich aus meinem 

Arm loszumachen (er ging mir zur- Rechten) — genug, eine. Bes 

wegung, ein Zehltritt, — ein Schrei, — und verſchwunden war 

er. Wie ich vollends hinübergefommen bin, kann ich nicht mehr 

fügen. Bar es der Schreden, das Entfeßen, was mir ungewöhn- 
liche Kraft und Sicherheit des Schrittes gab, — war es Glück, 

oder war die Stelle, welche ich noch zu durchwaten gehabt, minder 
gefährlich, — id) weiß es nicht. Nur das weiß id), daß ich drü⸗ 

ben am anderen Ufer an nadtem Wurzelwerk, an Baum-Keften, 

durch verworrenes Gefträud, mich aus dem Waſſer mit drängender 

Haft herausarbeitete und in peinlicher Seelenangft längs demielben, 

fchreiend, mit dem langen Alpenjtode in das Waſſer hineintaftend, . 

fortkletterte. Wie id) -vermuthet, fo beftätigte es ſich; ein 6 bis 8 

Zuß hoher Waflerfal war es, über ‘welchen. mein Zührer hinab- 
flürzte. Meine Lage war in der That quälend. Ziemlicd). ermattet, 

durch und durch naß, ſehr Hungernd, eine ganze, lange, raben- 

ſchwarze Nacht im firömenden Regen, in völlig unbelaunter Gegend 

por mir und — ein Menfchenteben — entweder verloren oder in 

größter Gefahr umzukommen! Ueberdies hatte der verunglückte 

Führer meine Taſche auf dem Rüden, in welcher, nebſt Wälche und 

anderen Nothbedarf, meine Papiere und Gelder fih befanden: Ich 

rief, ich fchrie aufs Neue in das donnernde Gepolter hinein, ich 

ftieß mit dem Alpenſtock in die wildfchäumende Fluth, kurz ich ver- 
Berlepſch, vie Alpen. 9 
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fuchte Alles, was mir die augenbfictiche Berzweiflung etngab, — 

aber vergeblich! — 

Schon wollte ich, abgeſpannt und heiſer, meine Rettungsver⸗ 

ſuche aufgeben, als ic plöglich meinen Stock am Ende erfaßt 

fühle. Wie ein elektrifcher Schlag durchzuckte e8 mich; ich rufe 

aufs Neue, ziehe — und fiehe da! vor mir taucht aus der Tiefe 

eine menſchliche Geftalt auf, — mein Führer, der befinnungslos, 

dem Tode des Ertrinfens nahe, wie es feheint Durch irgend einen 

im Bett diefer Runſe liegenden Felſenblock aufgehalten, minnten- 

lang (ob ganz unter dem Waſſer oder mit dem Kopfe über dem- 

felben, wußte er felbft nicht) dagelegen und durd mein Schreien 

und Stoßen zur Befinnung gewedt worden war. Zwei leibliche 

Brüder, die nach) Jahre langer Trennung ſich wiederfinden, fön- 

nen einander nicht herzlicher umarmen, al8 mein. Führer mich und 

ih ihn. Er blutete ſtark am Hinterfopfe und vermochte nicht feft 

aufzutreten, weil er ſich einen Fuß bös verftaucht hatte. Nachdem 

wir fißend geraftet und berathſchlagt hatten, was nun zu thun fei, 

(Später als Abends 7 Uhr fonnte es unmöglich fein) ftolperten 

und Hinften wir mit halb zerriffenen Kleidern, fehr ermattet und 

wolfsartig hungernd weiter, mit dem feiten Vorfaß, die erfte Hütte, 

die wir finden würden, zır unferem Nachtlager zu erobern — mit 

oder ohne Zuftimmung des Beſitzers — gleichviel. 

Und fiehe, das Gefhid war uns günſtig. Es mwährte nicht 

lange, fo tauchte in der Dunkelheit der Nacht der Giebel irgend 

eines Gebäudes vor und auf, und um die Ede deffelben biegend, 

leuchteten uns plößlich zwei helle Fenſter entgegen. vurtah! Land! 

Licht! Menſchen! 

Zu ſolchen Abenteuern kann dem anderer im Gebirge der 

Nebel verhelfen. 



— nur 

Nebelbilder. 

Und unter den Füßen ein nebliges Meer, 
Erkennt er tie Städte Der Menfchen nicht mehr: 
Durd den Riß nur der Wolken 
Erbiidt er Die Welt, 
Tief unter den Waſſern 

oo: Das grünende Felt. Sällter. 

| Ein ſo heintugiſcher und boshafter Schleicher der Nebel äuch. 

im Gebirge iſt, der ſchon manchen bandfeften Aelpler auf den 

Todespfad führte und fröhlichen, nach Ausficht ſchmachtenden Berg? 

wanderern die mühfam erflommenen‘ Höhenpunfte mit, hämifcher 

Schadenfrende plötzlich Jo verfchleierte, daß fie unverrichteter Dinge- 
wieder abziehen mußten, — fo nedifche und jowiale Komödien 

führt er auf, wenn er juſt guter Laune iſt, oder wenn er aus ſei⸗ 

nen luftigen Höhen herabſteigt, um die Thulleute auch einmal in—⸗ 

gründlich zu ärgern. In legterem Falle lagert er fid) dann breit 

und ungefchlacht über Felder und Wälder, auf Märkte und Gaffen, 

umd nur der, welcher im Berglande wohnt,‘ vermag feinen athem⸗ 

erfchwerenden,, miasmattfch-verdorbenen Dünften zu. entfliehen. 

Denn droben auf-freiem Bergesgipfel fteht der Naturfreund dann 

im heilen goldigeg Sonnenfchein und fiebt auf ein wogendes Milch: 

meer hinab, aus dem nur verwandte Höhepunkte gleich Eilanden 
ge 
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emporfteigen; oder wenn Die geballten Maffen ſich fehr tief fenfen, 

begegnets auch, daß das goldene Kreuz eines im Thale liegenden 

hoben Kirchthurmes glänzend hervorragt, einfam, ſymboliſch, über: 

windend. — Drunten aber in der unfihtbaren verhüllten Ziefe 

freifcht und hallt und dröhnt viel fauter und fchallender das Ge- 

triebe der Menfchen als fonft; denn der Nebel ift ein treffliäher 

Refonanzleiter nad) Oben, während er in umgefehrtem Verhältniß 

dämpft. — Indeſſen diefe Erfcheinung fann man auch in jedem 

Berglande finden, fle iſt nicht ein bezeichnendes Attribut der Alpen. 

Ueberrafchender, ungewöhnlicher, ein ächtes Phänomen des 

entjchiedener gehobenen Gebirgstandes ift jene magifche Lufterfchei- 

nung, welche im mitteldeutichen Harz unter dem Namen‘ des 

„Brodengefpenites“ bekannt ift und auf vielen Höhepunften der 

Alpen fi nicht felten zeigt. Sie befteht in der Schattenfpiegelung 

von Gegenftänden und Perfonen auf der Fläche einer aus der 

Tiefe auffleigenden, freifchwebenden Nebelmolfe, bei fonft völlig 

heiterem Horizont. Am häufigften Begegnet man Diefer phyfifali- 

Shen Phantasmagorie auf foldyen Höhen, die entweder von Bin⸗ 

nen-Seen oder fumpfigen Thalſohlen umgeben find, welche bei ent 

fprechenden atmofphäriichen Zuftänden feicht Dünfte entbinden, die 

in Nebelform auffteigen. Als folche Punkte find bekaunt der 

Rigi, der neueſter Zeit durch ſeine bequemen Straßenzugänge und 

die Erbauung eines gemüthlichen und eleganten Berggaſthofes viel 

erſtiegene Pilatus, das Brienzer Rothhorn u. A. 

Unter außergewöhnlichen Umſtänden beobachtete der Kantone 

forft-:Infpeltor Herr Coaz aus Ehur (Bernina-Befteiger) eine ſolche 

Erſcheinung auf dem Gipfel des Piz Eurver. (zwifchen dem Scham: 

. fer und Oberhalbfteiner Thal in Graubünden). Cs hatte Ende 

Juni 1843 plöglich heftig gefchneit, der Winter verfuchte einen 

Ausfall gegen den lachenden Sommer und flug für wenig Tage 

feine weißen Zelte weit und breit. über die Gebirgshöhen der Rhä- 

tiſchen Afpen auf. 
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Unter fehr erfchwerenden Umſtänden, aber bei völliger Wind⸗ 

ſtille und glockenreiner Atmoſphäre hatten Herr Coaz, der ihn bes 

gleitende Ingenieur und der Führer den 9158 par. F. über dem 

Meere erhabenen Gipfel erſtiegen und die beabſichtigten Beobach⸗ 

. tungen für trigonometriſche Meſſungen bald beendet. Da zog ein 

vom Fuße des Piz Eurver gegen das Oberhalbftein abfallendes 

wildes Gebirgsthälchen befonders die Aufmerffamfeit der Berggäfte 

auf fih. Da drimten raufchte und donnerte e8 faft ununterbrochen ; 

eine Lauine weckte die andere und flürzte von den fchroffen, felfigen 

GSeitenwänden in die Tiefe des Thales, wo oft mehre vereint in 

einem breiten, gewaltigen Silberftrome fi Tangfam zur Ruhe 

wälzten. „So Schlag auf Schlag, ſo voll Leben, fo glänzend,“ 

fagt Herr Coaz, „war mir noch auf feiner meiner Gebirgsfahrten 

dieſes großartige Schaufpiel zu fehen vergönnt. Noch folgte mein 

Auge einer der lebten Lauinen, die allmählig in immer größeren 

Zwifchenzeiten ftürzten, als ich über derfelben einen fchwachen Ne- 

bel fih bilden fah. Auch den Felſen, an denen fich die feuchtge- 

wordene Atmofphire abkühlte, entquollen Nebelhaufen, zogen fehlei- 

hend einander entgegen und zerfloffen in kurzer Zeit in einen wal⸗ 

enden grauen Nebelfee, der die Tiefe des Thales verhüllte. "Aus 

unfichtbaren Quellen genährt, wogte diefer See immer böher ber- 

auf, ſchwoll his zu meinen Füßen. heran und trat endlich als 

dunkler Nebelfchleier empor. Und in dieſem ineinandertreibenden 

Gewoͤlk bildeten fi, anfünglich ſchwach und zerfließend, aber immer 

wieder und immer fräftiger erfcheinend, die Farben des Regenbogens. 

Sie ‘vereinten fid) endlich zu einem brillanten, freisrunden Bande; 

ein zweites umfäumte in ewas fehwächerem Glanze erfteres und 

fand fih bald ſelbſt concentrifh von einem noch lichteren dritten 

umfangen. Der innerfte Ring erſchien in einem Durchmeffer von 

circa 3 Zuß bei einer Entfernung von ungefähr 30 bis 40 Fuß. 

Entzüdtvon diefer Erfeheinung fprang ich auf, ward aber chen fo 

plöglich zur Säule; denn fiehe! mitten im Regenbogen fprang mit 

—— — — 
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gleicher Haft eine dunkle Geftalt auf und blieb jeßt eben fo erftarrt 

ſtehen. IH fehwang meinen Hut, machte tiefe Bücklinge, und das 

Geſpenſt zeigte ſich eben fo erfreut und höflich. Die Erfiheinung 

hielt mehre Minuten an und verfchwand alsdann mit dem Regens 
bogen im grauen Nebel, der von einem leichten Windhauch weiter 

getragen bald zerftob: Es war vier Uhr Nachmittags.“ — 

Zu feichterer Erflärung möge beigefügt werden, daß das Thaͤl⸗ 

chen, aus welchem der Nebel aufſtieg, gegen Oft fich öffnete. Als 

daher die Sonne nach dem weftlichen Horizont ſank, trat daffelbe 

ftredenweis allmählig in Schatten, wodurch die Temperatur ziem⸗ 

lich raſch fiel und die durch die häufigen Lauinenſtürze und die 

hobe Zemperatur während des Mittages entwidelten Wafferdämpfe 

zu Nebel condenfirte, die mit den, noch von der Sonne befchienenen, 

wärmeren und leichteren, höheren Zuftfchichten in Berũhrung tretend 

ſich wieder auflöſten. 

Bon einem gleichen, in. den hauptſächlichſten Thatſachen gänz- 

lich übereinftimmenden Nebelbilde berichtet, im Fremdenbuche des 

Appenzeller Weißbades, Herr E. Kuhn aus Dresden, ‚weldjes er 
am 24. September 1855 auf Ebenaly nad) ftarfem Regenwetter 

beobachtete. Scharftantig ſchwebte in dem Nebelbilde der Schatten 
feines Kopfes mit dem Hute, wenig über Zebensgröße, von weißem 

Licht umfloffen; darum ein dunkler Ring, dann ein Kranz der 

belliten Regenbogenfarben, etwa 4 Ellen im Durchmeffer. Auch 

der übrige Körper fanımt dem Alpenftode war, aufrecht ftehend in 
der Karbenfcheibe, deutlich abgefpiegelt, jedoch nach unten etwas 

> fanggezogen. Neben diefer Silhouette ftand der dunkele Schatten 

feines Führers; ging lebterer etliche Schritte feitwärts, fo .fah ein 

Jeder fein Schattenbild allein ohne dus des Nebenmannes. Wa⸗ 

delten fie mit den Köpfen, fo wadelte der ganze Regenbogenkreis 

mit. Hier’ dauerte das ganze Schaufpiel wohl eine Viertelftunde. 
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Es dröhnet zwiſchen den Bergen an ſchwülem Sommertag 
Ein wildes Schießen und Laͤrmen wie ferner Donnerſchlag. 
Der. Schall. dringt weit in die Lande auf Niefenfchwingen hinein, 

Schredt auf die Vögel vom Baume, das Wild im fiheren Hain. 
"Sie fagen, das feien die alten, die düfteren Jägersleut, 

Berbannt in die graufige Wildniß feit alter, verfchollmer Zeit, 
F. Otte. 

In der Tiefe des Sauterbrunner-Thales, da wo es gen Süd» 

weit umbiegend den Namen Anımerten-Thal annimmt, Tiegt hoch 

droben, am Fuße der Jungfrau, zwifchen Diefer und der. Ebnefluh, 

ein graͤßlich wild vergletfchertes ftundenlanges That, das Rotthal. 

Bon unten gefehen entzieht es ſich den Blicken gänzlich, und man 
hält es für faum glaublich, daß. da, wo man an dem Riefenkörper 

der Jungfrau faum ein Felſenband unterfcheiden kann, fih ein 

umfangreiches Thal bergen follte.e Es ift in der That wohl einer 

der furdhtbarften und graufigften Schreckenswinkel nicht nur der 

Alpen, fondern des ganzen -Europäifchen Kontinentes, Bon her: 
abdrängenden. Gletſchern find die Granit und Alpenkalf- Wände, 
welche den Schauerkeſſel einfchließen, fo fchrundig zerriffen und zu 

einem Zrümmer-erfüllten Tobel ausgefreffen, daß die verwitterten 

noch hangenden Maffen den Wanderer, der nd hier heraufwagt, 

mit Zurcht und Schred erfüllen. 

N — — — — — —— — — — — 
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So unerreichbar dieſe Schauer-Terraffe (von unten geſehen) 

ſcheint, ſo ziemlich leicht iſt fie vom geübten Berggänger über die 

ſtufenförmig ſich aufbauenden Wechſelſchichten der Geſteine zu er⸗ 
reichen. Beim Eingang in das Thal, etwa 8700 Fuß über dem 

Meere (oder 4500%. über der Sohle des Ammerten⸗Thales) iſt der 

Firm, welcher die ganze Schlucht. füllt, keine taufend Schritte breit. 

Kahle, ſchroff auffteigende Granitbänfe engen. ihn wie Schleufen 

ein, über die er aus feinem ftillen Bett ſich hinausdrängt und 

feine Maffen dann wohl zweitaufend Zuß tief über: ſchwindelnde 
Adftürze, Bald in hängenden Bogen, bald in zerriffenen, aufgetrie- 

benen Gletfcherbrüchen auf die Stuffteinalp binabdrängt. Man hat 

die Gletfcherfturzmaffen ſchon oft mit momentan erflarrten Waſſer⸗ 

fällen verglichen; hier reicht: dDiefe ohnehin etwas hinkende Paral⸗ 

lele nicht aus, Das Chaos der zerborftenen, übereinandergeftürzten 

und ineinandergefeilten Eisriffe,. das Wirrſal -der dazwilchen klaf⸗ 

fenden, nah allen Richtungen hinabgähnenden Schlünde und hin⸗ 

einhangenden Fluhbrocken iſt fo außerordentlich, dag man, Stellen 

fo graufiger Wildniß nicht viel in den Alpen findet. Will man 

indeß das Gleichniß beibehalten, fo erfcheint das Rotthal als ein 

von himmelhohen Zelfenwänden eingefchloffenes Meer, das im wil- 
deften Emporſchäumen plötzlich erſtarrt, feine Maffen num über die 

Ufer hinausſchiebt und bald in wirr:zerfcherbten Splittern hod) 

aufthürmt, bald Ddiefelben ihr. Gleichgewicht verlieren und graufe 

Laſten Iosreißen läßt, die im Schmetterfturze zerftiubend wie 

Ströme zu Thal fließen. — Da fein Kräutchen, felbft nicht das 

dürrfte Grashälmchen Hier wächſt, fo verirren ſich auch faft nie 

Gemſen hierher, und weil ſolche Thiere hier nicht zu fuchen find, 

fo fommts, daß auch feine Gemfenjäger fi hierher verfteigen. - 

Nur vom Schafbuben der oberen Stufiteinalp wird jener Schauer 

ort von Zeit zu Zeit vielleicht einmal aus Langeweile erflommen. 

Nach der im Berner Oberlande allgemein furfirenden Sage 

follen .im Mittelalter und noch nad) den Zeiten der Reformation | 
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Poltergeifter und böfe Dämonen, welche die Wohnungen der Menfchen 
vermeintkih beunruhigten, von Herenmeiftern, fahrenden Schülern 

und XZeufelsbefchwörern in verfchloffene Gefäße gebannt und in 

diefes abgelegene That getragen worden fein. So fam das Rot- 

thal, das außerdem Feines ehrlichen Chriften Fuß betrat, in Ber- 

ruf und galt als der Aufenthalt böfer- Seifter. Ganz befonders 

ſolleyauch die alten Thafherren-von Lauterbrunn hierher verwünfcht 

worden fein ‚nnd dafelbft noch ihr Wefen treiben. 

Diefe Sage nun fteht in Beziehung zu einer feltfamen Natur- 

erfcheinung. Es ift nämlich im ſchweizeriſchen Mittellande der 
Kantone Freiburg, Bern, Solothum und Aargau eine im Hoch 

fommer, wm die Erntezeit, nicht feltene Erſcheinung, Daß man bei 

völlig wolfenlofem Firmament, am Tage oder auch Abends. und 

Nachts in der Luft ein dumpfes, der Kanonade Ähnliches Geräufch, 

ein ſeltſames Tofen und Knallen hört. Nach des Volkes Meinung 

foll es von einem geifterartigen Spuf, von einer „wilden Jagd“ 

berrühren, mit welcher die verfluchten Herren vom Rotthale body 

durch die Xüfte ziehen; nach dem Volksglauben der weſtlichen So⸗ 

Iothurner Bauern follen es jedoch die Geifter der in der Schlacht 

bei Murten erfchlagenen Burgunder fein, welche mit Heerestroß 

und Alarm ihren Iuftigen Umzug halten. In Bernerifh-Röthen- 

bach (Amtes Signau im Emmenthal) fagt man: „Die Rotthaler 
erereiren, e8 giebt anderes Wetter.” — Der einfichtige, vorurtheils⸗ 

freie Bewohner fchreibt die fonderbare Erſcheinung jedoch natür⸗ 

fihen--Beranlaffungen zu, und glaubt diefe in wirklich vorgefallenen 

entfernten militairifchen Uebungen, oder in bedentenden Gletſcher⸗ 

Zauinenftürzen, oder Gewittern fuchen zu follen, deren Refonanz 

Durch geeignete Luftftrömung bis zu dem Ohre des Hörers getragen 

werde. Run aber haben vielfahe und ausgedehnte Nachforfchungen 

herausgeftellt, daß nirgendwo im weiten Umfreife um die ange 

gebene Zeit militairifhes Pelotonfeuer oder Kanonaden, noch Ge- 

witterentladungen flattgefunden haben. Das Gepolter von Gletſcher⸗ 
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ftärzen aber, fo furchtbar .diefelben auch tim Gebirge widerhallen, 

ift in einer Entfernung von 18 Stunden nicht zu bören. Doch 

angenommen, man könnte bei günſtiger Windrichtung und ſehr 

reiner Luft der Gletſcher Donner ſo weit hören, fo ſtuͤrzen doch 

nicht fo eriorm viele Lauinen nacheinander, daß man das davon 

berrührende Getöfe mit wenig Unterbrechungen ftundenlang hören 

fönnte, Ueberdies nimmt die Erſcheinung, jemehr man ſich den 

Alpen nähert, ab, und findet häufig bei Nordweitwind flatt. Der. 

Meteorolog Hugi in Solothurn, welcher dem Phänomen viel Auf: 

merkfamfeit widmete und es oft bevbachtete, fagt, daß der Schall 

feinesweges von den Alpen herzukommen fcheine, fondern vielmehr 

von Weiten, alfo aus dem Jura, wo es aber befanntlich feine 

Gletſcher und fommerlichen Lauinen giebt, | 

Thatfache ift, Daß nach diefem, vom Volke „Betterfhießen“ 

genannten atmofphärifchen Phänomen, in der Regel fanfter, ans 

baltender, nie ftarker, von eleftrifchen Erfcheinungen begleiteter Re 

gen einzutreten pflegt und der Barometer in unruhigem Fallen 

begriffen iſt. 

Die eigentliche Urſache der Eiſcheinung iſt noch nicht ergrün⸗ 

det. Sonderbarerweiſe bat fi mit derſelben außer Prof, Hugi 

wie es feheint ‘fein Phyſiker weiter befaßt. Diefer nimmt: an, daß 
das dumpfe Wetterfchießen zunaͤchſt „eine Wirkung des Ueber⸗ 

ganges atmofphärifcher, luftiger Formen: in Ddichtere, Dunftige, 

wäfferige Formen, oder die Wirkung von Luftzerfegung ſei; Daher, 

wie bei allen heftigen Zerfegungen, Getoͤſe. Es wäre demnach 

das Wetterfchießen gerade die entgegengeſetzte Procedur wie das 

fogenannte „Wetterleuchten“, hei welchem gefättigte Dünfte "der 

Atmofphäre durch Entlading der Elektricität wieder in reinere, 

dlinnere Luftformen übergehen. Auffallend ift es, daß die Er-. 

fheinung eben nur in dem genannten Landftriche. vernommen wird, 

— fonft nirgends im Alpen-Vorlande. 



— — — — — — — — — — — 

Hoch Gewitter. | 

Donnernd hallt des Todes Waidruf 

Ringsum in Gebirg und Thalen, 
Ploͤtzlich zündet er. die Nacht au 

Mit ven Hingefhoßnen Strahlen. 
Immer lauter ſchreit der Donner 
Durch die graufen Finfterniffe; 
Aus gebrochnen Wollen flürgen 

Raufhend ſich die Regengüſſe. 

genau. 

Jedes Gewitter, woman demfelden auch begegnen mag, — 

fei e8 auf der gedehnten Ebene des Getreidelandes und der un⸗ 

wirthlichen Haide oder auf offenem Meere oder im zerflüfteten Ges 

birge, — überall ift es ein furchtbar⸗-erhabenes Schaufpiel, alkent- 
halben der gleiche -Entfeßen erweckende Aufruhr der Elemente, die 

gleiche erfchütternde Riefenfprache des Donners, der die Seele er⸗ 

zittern made. Die Natur-Stenerie aber und der fandfchaftliche 

Aufbau der. Gegend, über welcher ein Gewitter fid) entladet, ge- 
ftalten daſſelbe in feiner charakteriftifchen Erfcheinung, in feinem 

unmittelbaren Zotal-Eindrude dennoch wefentlih anders. Dies iſt 

namentlich beim Gewitter im Gebirge der Fall. 

Während befanntermaßen Berg und Wald die Bildung der 

Wolken fehr begänftigen, erſcheinen Tebtere dennoch in den Alpen . 

— 
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jelten als jene, meilengroße Flächen zugleich überdeckende, eleftrifch- 

geladene Dunft-Meere, wie fie allfommerlich das flache Land be- 

drohen; die hochaufragenden Gebirgszüge werden zu trennenden 

Keilen, welche die Gewitter in viele Special-Wolfenladungen zer 

fchneiden und dadurch veranlaffen, daß fie gemeinigfih nur von 

furzer Dauer: find und auch quantitativ nicht fo heftig fich ent- 

laden als im Flachlande oder auf offenem Meere. Die durch rafchen 

Zemperaturwechfel eben fo rafch abgefühlten Luftfchichten und die 

Ausgleichungsbeftrebungen derfelben mittelft der als natürliche Luft- 

Dentile der Thäler anzufehenden Windftrömnngen, tragen bie Ge: 

wittergefüttiaten Wolken gewöhnlich ziemlich ſchnell durch eine 

Gebirgsgegend hindurch, -fo daß die Summe der nur fehr furze 

Zeit dauernden eleftrifchen Entladungen im Gebirge mindeftens 

dreimal fo groß ift als die der mit Andauer und Gemächlichkeit 

fi anstobenden Wetter. Dies ift Das normale Verhältnig, wel- 

des indeffen keineswegs ausfchließt, DaB es einzelne Koryphäen von 

Gewittern geben fann, welche über große Theile des Alpenlandes 

zu gleicher Zeit ihre verderbenbergende Wolkendecke ausbreiten. 

Der eflatantefte Fall aus neuefter. Zeit ift das berühmte Gewitter 
vom 24. Suni 1859, welches befanntlich die Schlacht von Solfe⸗ 

rino (Zombardei) unterbrach. und um die gleiche. Stunde in allen 

Gauen der Schweizer und Savoyer Alpen mit nnerhörter Wildheit 

tofte. Nicht minder denkwürdig ift jenes ältere vom 27. Anguft 

1834, weldhes von Südweft aufziehend, faft den ganzen Kanton 

Graubünden und viele benachbarte Länder, alfo mindeftens eine 

Fläche von einigen hundert Quadratmeilen verheerend heimfuchte, 

Dagegen find: die Gebirgsgewitter als individuelle meteorifche 
Erſcheinungen weit aroßartiger, impofunter, man möchte faft fagen 

theatralifch-pomphafter und in ihren Schlag: und KnalkEffekten 

draftifcher als im Tieflande. Schon die Introduktion, mit welcher 

ein folches aufzieht, tft weit dDramatifcher, die. Erwartungen fleigern- 

der als in der Ebene. Dort (in ‚der Ebene) bereitet ſich das Ge- 
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witter oft ſtundenlang mit klaſſiſchem Ernſt und entfeßlicher Ruhe 

vor und läßt, bei dem umfaffenden Horizont, dem aufmerffamen 
Naturfreunde hinlänglich Zeit, das allmählige Formiren und Kons 
glomeriren der, zulegt zu einer maffigen fehwarzen Wand fidh. 

vereinigenden, verfihiedenen Wolken-Kontingente zu beobachten; es 

it dort ein ftillsmajeftätifches Auftreten voll furchtbarer Hoheit. 

Hier, im Gebirge, wo Die Ausficht vom Thule oder von einer unbe 

deutend hohen Voralp aus meift ſehr beichränft ift, zieht der geheim- 

nißvolle Saft gewöhnlich fchon ziemlich fix und fertig aus der Ziefe 

dunfel herauf und rückt mit Sturmfchritten vor. Jetzt beginnt auch 

die Gegend ſich prachtoollsunheimlich zu. deforiren. Die Nadelwälder 

verfinfen in ſchwarze Nacht, fein Gipfel tritt mehr felbftftändig 

hervor; die Felſengruppen verlieren ihre trennenden Profil⸗Contu⸗ 

ren und verfchmelzen zu gefpenftergrauen unförmlüchen Maffen, über 

welche der Waflerfall in feltfamer Gefchäftigkeit, wie die verwirrt 

fuhenden Gedankenfprünge eines Irrſinnigen herabeilt; der See. 

liegt ftumm, todt, ohne Glanz, einer eritarrten indifferenten Fläche 

gleih. Was dort an Beleuchtung fchwindet, das Häuft fich 

grell, faſt angentödtend, an anderen Stellen; die Matten und 

Wiefen des Vordergrundes fhwellen brennend-grün, als wollten fie 

gewaltfam ihre innerfte Lebenskraft mit Einemmale ausftrömen ; 

die Wege und Straßenlinien der Thalfohle treten in nie gefehener 

Schärfe blaßgelb hervor, und über Allen leuchten fchreiend-weiß 

die Firnen herab, erfchredende Gegenfäge in dem tiefgeheimnißvoll- 

düfteren Bilde. Alle Karbenharmonie it aus der Landſchaft ver: 

ſchwunden; fie fieht aus wie ein von krankhaft erhißter Phantafie 

gefchaffenes, alle natürliche Auffafung böhnendes Gemälde. — 

Mit dieſer entjeglihen Scenerie fontraftirt in angfterfüllendem 

Maße die fieberhafte Aufregung, welche Menfchen und Thiere über- 

fällt. Die liegenden Hen-Schwaden der Wieſe werden eilends ges 

mandelt; fchreiend, tobend treibt der Senn fein Vieh zufammen; . 

Sodelruf und Jauchzer find verſtummt, — nur Drängende Gejchäf- 
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tigkeit iſt der fich kundgebende Lebensausdruck. In der Höhe dro⸗ 

ben umſchwaärmen Bergdohlen - kreiſchend ihre Felſenneſter, Spyr 

und Mauerſchwalbe find verſchwuͤnden, der Geſang der Waldvsgel 
verſtummt, nur der Fink ſchreit unaufhörlich nach Regen. 

Jetzt ftößt der Vorbote des hereinbrechenden Gewitters, der 
Wind, feine erſten Athemzüge aus, wirbelt den Staub fhrägkreifelnd 
auf.und fchüttelt Die Wälder mit ſtarker Fauſt. Der See erwacht; 

- ein fröftelnder Schauer Läuft über fein Antlig. Die Hochſpitzen 

und vergletfcherten Riefenhäupter des Gebirges umhuͤllen dichte Nes 
beifappen, — immer tiefer finlen die Wolkenballen und ziehen, wie 

die wilde Zagd, mit zunehmender Haft durchs Thal. Mehr und 
mehr umnachtets die. Gegend, — die grelle Färbung mattet ab, — 

Alles wird ſchwarz. Da durchgudt der erfte blaue Blig die Nacht. — 
Immer ungeftümer wird die atmofphärifche Thätigfeit: 

Braufend fliegt des Todes Jagdhund 
„Sturm“, bergan in wilder Eile, 

Seinen Herrn zu fuchen, itrt er 

Durch die Zelfen mit Geheule. 
Lenau. 

Die Wälder achzen unterm drängenden Sturmdrud, abgeriſſe⸗ 

nes Laub durchflattert die Lüfte, und allgemeines, ſchweres Rauſchen 

ertönt ringsum. Jetzt rollt auch der Donner tiefbrummend drein. 

Aber diefes Vorſpiel währt nicht lange. Energifeh, wie die Alpen: 

‚welt in allen ihren Erfcheinungen und Lebensbethätigungen ift, 

ftürmt aud) hier die Entwidelung in überftürzenden Progreffionen 

vor. Nah wenig Minuten ift das Unwetter in_ feiner ganzen 

furdhtbarswilden Größe losgebrochen. 

Es kracht die Welt in Bettern, 
\ Als wollt am Zelsgeflein 

Der Himmel ſich zerfhmettern. 

Zidzadblige, weit mehr, als man im Flachlande flieht, anſchei⸗ 

nend raſcher, weniger als eine Tauſendſtel Sekunde beanſpruchend, 

fahren um der Berge Lenden, oft zuſammengefaßt, aus einem Kno⸗ 

ten vielfach nach allen Enden berauszifchend, wie die aus Jovis 
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Hand gefchleuderten Bligbündel. Jedes Donners Rollen, das fein 

Reſonanz-⸗Maaß ſchon genügend in den Wolkenkammern findet, 
brüllt außerdem, im hundertftimmigen Echo aus allen Zelfenklüften 

und Thaltiefen zurüdgeworfen, wieder. hervor und bildet gleichfam 
in feiner nicht enden mollenden Permanenz eine Grund-Fermate, 

auf welcher ſich die neuen, accentuirten Solo-Schläge wie die vor⸗ 

wärtöfchreitende Melodie der impofanten Gewitter:Symphonie ab: 
"Iöfen. Es ift ein Akt der Natur-Sonveränetät, deffen Eindrud 

völlig zerfchmetternd auf den Zeugen derfelben wirkt. Schlägts 

dann vollends gar in eine Wettertanne oder eine einzeln ftehende 
Alphütte ein, dann Fracht die Salve, als ob ringsum das Felfen- 

gebäude fchier in Milliarden Zeben zerfprigen follte. 

Das it in fhwahen Umriffen Das Bild eines hochgehen⸗ 

den Wetters. Sie fteigen in. den Alpen: bis über 14000 Fuß; 

denn de Sauſſure ſah fie an der Döme de Goute unterm Mont- 

blanc-Sipfel, und die Bewohner von Zermatt beobachteten foldye, 

die noch über der Spitze des Matterhornes fi entluden. — — Im 

Welten von Mexiko ſah Alex. v. Humboldt Gewitterfpuren an der 

höchften Spitze des Toluca⸗Hauptgipfels bei 14720 Fuß Höhe; in 

den peruaniſchen Gordilleren überftel die Reifenden Bouguer und 

fa Eondamine auf dem Pichincha ein Gewitter in der Höhe von 
- 15500 Zuß,.und viele glaubwürdige Berichte erzählen von folhen, 

die in den Pyrenäen bei 10000 Fuß und darüber tobten. 

Die meiften Gewitter. flreihen aber im Gebirge tiefer; zmei- 

bis dreitaufend Fuß über der Zhaljohle mag die aörifhe Region 

derfelben fein. Daß fie indeffen noch viel tiefer finfen können, 

beftätigen taufendfache Ausfagen der Alpenbewohner. Ja, es ift 
ſogar ein Zall konftatirt, daß bei dem Gewitter, weldes am 26. 
Aug. 1827 zwei Geiftliche während der Vesper im Klufler Admont 

in Deſterreich erfhlug, das Kreuz .des 114 Fuß hohen Kloſter⸗ 

thurmes noch über die Wolfen herausragte uud das Gewitter ſelbſt 
etwa nur 90 Fuß vom Erdboden entfernt war. Diefer Ziefgang 

3 
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eines Gewitters giebt dann in anderer Weiſe Gelegenheit zu einem 

majeſtätiſchen Schauſpiel, bei deſſen Anblick man ſich über die 
Scheidegränze irdiſcher Hinfälligkeit und menſchlicher Ohnmacht 

hinausträumt; es iſt die Entladung eines Gewitters im Thale, 

wenn man, erhaben über demfelben, fih in Der Alpenregion be- 

findet: Wie anf des Olympos heiligen Höhen fleht der Wanderer - 

gleich einem Jupiter tonans; unter ihm lagert, ein ſchwarzgraues 

Ungeheuer, . das Berderben drohende Wolkenmeer; einer Riefens 

ſchlange gleich, umkriecht die efektrifch geladene Maffe das Gebirge. 

Keine Hütte, fein Haus erblickt man in den Tiefen; deun verfun- 

fen in fchauerliche Nacht ift Alles, was an die Wohnftätten der 
Lebenden erinnert. Weiter .binaus fann ‚man dann wieder große 

Gebirgszüge frei im ihrem ganzen Relief überfehen; das Gewitter 

bildet gleihfam eine Brüde hinüber zu den anderen’ Bergen. Da 

zuckts zu unferen Züßen; matt rofafarben fahren die entfeflelten 

Feuernattern der Blitze in eigenwillig gegen fich ſelbſt revoltiren⸗ 

den Bahnen durch den Schreckensſchleier, der über der Landſchaft 

ſchwebt. Jetzt Fracht e8 von unten herauf, gewaltig aber dumpf, 

und mit bundertfältigem Echo hallen- es die Thäler grollend nad), 

bis die Schreckenstöne matt erfterben. Immer wiederholt fid) das 

ſchrecklich fchöne Schauſpiel, immer und immer leckt es aufs Neue 

mit feurigen Zungen aus den Tiefen herauf, und abermals ertönt _ 

des Donners taufendftimmiger Zorn. Der Wanderer aber fteht in 

lichter Höhe, erhaben wie ein Gott, über der Zerſtörungswuth der 

Elemente. Ihn umgiebt Frieden und lieblihe Ruhe, über feinem 

Haupte. wölbt ſich in durchfichtiger Klarheit des Himmels unerreich- 
barer Bau, und ein Triumph des Lichtes über die Finfterniß ſtrahlt 

in ewiger Reinheit, Wärme und Leben fpendend, die Sonne herab. 

Noch viel-erhabener ift dieſes Schaufpiel des Nachts. Die Fremden, 
welche. vom 27. zum 28. Juni 1860. auf dem Pilatus. übernachte- 

ten, finden feine Worte, um Die unausſprechliche Pracht des furdt- 

baren Gewitters zu fchildern, welches fi) Morgens zwifchen 2 bis 

— — — — — — — — — — —— — — — — 
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3 Uhr zu ihren Füßen mit einem wahren Feuergarbenmeer entlud, 

während ob ihren Häupten das Sternenzelt rein und hehr am nächt- 

lichen Himmel in ftiller Größe prangte. — Daß die Blike nicht 

felten von Unten nad Oben aufzaden und einfchlagen, beflätigen 

alle: Bergbewohner. Diefen Eleftro-Meteoren fchreibt man auch 

die eigenthümliche Verglafiing mancher Felſen zu, weldhe man am 

Döme de Goute, an der Spike des Kaerpfitodes (Glarus), am 

Ortler (Tyrol), Venediger Spitz (Salzburg), Ankogl (Kärnthen) 

u. ſ. w. trifft. Man bat ſolche Blig-Stafuren auch an der Pic 

du Midi und am Mont Perdu (Pyrenäen) gefunden. Daß aber 
emporfchlagende Blitze auch Menfchen tödten können, beweilt ein 

Fall aus Steyermarf. Auf- dem Gipfel eines fehr hohen Berges 

fteht Die Kirche St. Urfula. Am 1. Mai 1700 Tag diefes Gottes- 

haus im vollften Sonnenglanzge, während an halber Berghöhe ein 

dies Gewitter tobte. Bon den in der Kirche verfammelten Betern 

wurden fieben an der Seite des Berichterſtatters, Dr. Werloſchnigg, 

erſchlagen. 

Gerade da, wo die Gefahr vermeintlich am Größten fein follte, 

in der Gewitterwolfe, ſelbſt, fcheint fie am Mindeſten, oder doch 

nicht mehr als anderswo zu fein. Phyfiker, Ingenieure und Rei- 

jende, welche von Gewitterwolken unverfehens eingehüllt wurden, 

bevor fie Zeit hatten, dem ſcheinbar⸗entſetzlichen, blitzbewaffneten 

Myſterium zu entfliehen, find ſtets ohne Beſchädigung daraus her- 

vorgegangen. So die "franzöfiichen Kapitäne Beytier und Hoflard, 

welche dreizchnmal in den Jahren 1816 und 1825 bis 1827 auf 

den Gebirgen Troumoufe, Pic d’Anie, Pic Xeftibete und Pic de 

Baletoufe, in Höhen von 5— 10000 Fuß fhundenlang in, 

furhtbaren Gewittern, unmittelbar am Heerde derfelben verweilten, 

wurden nie im Mindeften verlegt, während man drunten im Thule 

fie für verloren hielt. Ste berichten nur, Daß ihre Haare und Die 

Quaften ihrer Kopfbederung ſich emporrichteten. Abbe Richard, 

weicher zum Zweck des Studiums fich abfichtlih in Die Mitte 
Berlepſch, vie Alpen. 10 
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wetternder, Blitze entfendender Wollen begab, hörte die furchtbaren 

Schläge des Donners nicht mehr, fondern nur ein Geräuſch, als 

ob man beftändig mit Nüffen raffele. Dem entgegen berichtet der 
Geolog Prof. Theobald in Chur, welcher ſich während des fchon 

erwähnten Solferino⸗Gewitters (24. Yuni 1859) zwiſchen der 

Tichiertfcher- und Urden-Alp in den eleftrifchen "Wolfen befand, 

dag die Schläge kurz, wie Kanonenfchüffe, aber von hellerem, mehr 

frachendem Zone geweien feien und man das Rollen des Donners 

erft weiterhin gehört habe. Die Folgen der Gewitter in den 

Alpen wollen wir in der Befchreibung der „Nüfenen“ zufammen- 

faffen. ' 

i 
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Der Waſſerfall. 

Wie, wenn gelind anfächelt der Weſt, vom Gipfel des Maſtbaums, 
Vielgeſchlaͤngelt, im wechſelnden Schwung der Wimpel herabſchweift, 
Bald in die Laͤnge geſtreckt, bald eingeſchluͤrft im Geringel 
Fallend und wieder gehoben, ein Spiel des ſcherzenden Zephyrs; 
Immer, wenn kaum er die Welle beruͤhrt mit der zuͤngelnden Spitze, 
Zuckt er zurück, flammt ſchilletnd empor und flattert am Himmel: — 

Alſo ſchwebt in der wehenden Luft der ätheriſche Gießbach 
. Mannigfaltig bewegt, vom Rand der ragenden Felswand 

Hochab wallend, gefangen im Fall, nun hierhin, nun dorthin 
Flatternd, ohne den Grund mit dem fluthigen Schweif zu berühren. 

DOben erſcheint er als Strom, ein der Luft entffürzender Meerſchwall, 
Hoch in der Mitt ein Gewoͤlk, und unten ein weißlicher Rebel: 
Denn in ver Tiefe hinab des hundertllaftrigen Jaähfalls 

Loͤſt ſich die Woge verdünnt gur Wolf und verdunftet als Rauchdampf. 
Nur Hoch oben donnert er ſtets und droht, in dem Herſturz 

Alles mit reißender Fluth zu verfchwemmen; allein e8 verwandelt 

Sanft fi in Milde die Wuth, und er nept, ſtaubregnend, das Hüglein, 
Daß auch die zarteflen Kräuter des Frühlings unter ihm aufblühn. 

| Baggefen. 

Der Staubbach⸗Fall im Lauterbrunnen- Thale des Berner 

Oberlandes, ſchon hundertmal befchrieben und gezeichnet, in Ge- 

dichten befungen und gepriefen, in jedem gedrängten Handbuche 

der Geographie genannt, fo daß jedes Schulkind feinen Namen 

fennt, ift der vornehmfte Repräfentant jener weitverbreiteten Gat⸗ 

tung von Waflerfällen, die in Folge ihrer außerordentlichen Sturz 
10° 
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höhe fih faſt ganz zu verflüchtigen fcheinen, bis fle die Sohle 

ihres neuen Strombettes erreichen. Durch dieſen Umftand wird 

er aber zugleich zum Proteus wie wenig andere und bietet in den 

verfchiedenen Tages: und Jahreszeiten fo wunderbare Metamor- 

phofen dar, daß er fortwährend ein anderer zu fein feheint und 

darım die verfchiedenartigiten und entgegengefegteiten Kritifen über 

fi) ergehen laſſen mußte. 

Auch er unterliegt, wie jeder andere Waflerfall, den bedingen- 

den Einwirkungen derjenigen Naturereigniffe, welche feine Waſſer⸗ 

menge bereichern, vergrößern und fomit feinem Sturz mehr Körper 

verleihen, oder im Gegentheil diefelbe vermindern, fchwächen und 

das Scaufpiel des Falles bei der außerordentlihen Höhe von 

mehr als achthundert Zuß faft in Nichts auflöfen. Nach lange 

andauernden Regenwetter, nach heftigen Gewittern und im Frübs 

fommter, wenn der Schnee von den Alpen geht, ift der Staubbach 

und alle feine in den Alpen vielfach zerftreuten Form-Genofſſen eine 

impofante, mitunter fogar ſchrecklich⸗ſchoͤne Erfcheinung, die auf je 

den Befucher tiefen Eindrud machen wird. Iſts jedoch im Hod)- 

fommer nad) wochenlanger Zrocdenheit, fo begegnet es Schon, daß 

man ftatt des berühmten Staubbach⸗Falles nur die hohe nafle Ge— 

birgswand zu fehen bekommt, über welche fonft Die ſchöne Waſſer⸗ 

garbe herabzuſchießen pflegt, — vom eigentlihen Wafferfall aber 

feine Spur entdedt. — Nächft diefen Limftänden, welche alfo über: 

haupt die Eriftenz des Wafferfalles bedingen, find es noch andere, 

welchen Rechnung getragen werden muß. Selbft beim Borhanden- 

fein genügender Wafferfülle ift es wicht gleichgültig, um welche 

Tageszeit man den Staubbach befucht. Liegt er im Schatten, ifts 

Nachmittags, dann wird er bei Weiten nicht fo voll und reich) 

erfcheinen, al8 am BVormittage, wenn. die Sonnenftrahlen jeden 
Wafferttopfen durchglängen und die Milliarden der zu Warfferftaub 

aufgelöften, blinfenden Körperchen in einer Brillanz und funfelnden 

Pracht erſcheinen Taffen, die außerordentlich in ihrer Art find. 

— —— — — — — — — — — —— — 
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weiche Vollmondlicht auf den, gleich einem Sthleier, von der 

Fluhwand herniederfchwebenden Fall aus. 

Endlich kommt auch noch viel darauf an, mit welchen Erwar- 

tungen, mit welcher Receptivität der Reifende zum Staubbach 

kommt. Wer furz zuvor die donnernden Katarakte des Nheinfalles 

bei Schaffhaufen, des Narfalles an der Handed, des Buffalora im 

Val Mifocco und anderer, in großen gefchloffenen Maffen und im 

engbegränzten, Iandfchaftlihen Raume daherbraufenden Gebirgs- 

firöme ſah und von ihrer Wirkung noch erfchüttert, nun ins Lauter: 

brunnen-Thal tritt und dort Achnliches erwartet, der wird freilich) 

fehr enttäufcht werden. Der Staubbach ift mit wenig Ausnahme- 

Momenten eine Erſcheinung zarter, elegifcher Natur, die weit mehr 

empfunden als angeflaunt und bewundert fein will. 

In einer Höhe von fait 900 Fuß fpringen zwei Strom-Arme 

über die fenkrecht abfallende Felfenwand hinaus, und vereinigen 

fih rafch zu einer beweglichen Waſſerſäule, von der nur ein kleiner 

Theil an einer Klippe zerfchellt, alles Uebrige aber in freier Xuft 

fich in Millionen Perlen auflöft und zuletzt in ſchimmernden Regen⸗ 

ſtaub verdünnt, der theils auf beträchtliche Weite Die Matten ums 

her mit immerwährendem Thau beneßt, theils fich in einem tiefen 

Waſſerbecken wieder fammelt, in welchem Teuchtende Regenbogen 

durcheinander weben. Der Staubbach ift nicht groß durch einen 

unaufhaltfam wilden Strom, der an malerifch zerflüfteten Felſen⸗ 

maflen fchäumend und manntgfaltig fi) bricht oder durch den 

Donner feines Falles die Lüfte erfchüttert und die Ausrufe des 

Eritaunens verfehlingt; — aber er ift erhaben durch feinen himmel- 

hohen Fall, durch die Waffermaffen, welche fi) weiß und weich 

wie Milch in unaufhörlicher Folge aus der Höhe hinabdrängen, 

— durch fein allmähliges Hinfchwinden in Nebel und durch das Feuer 

feiner Regenbogen, — befonders aber auch durch fein, mit Der 

Sauftheit des Ganzen fo wundervoll harmonirendes, Teifes und 

| 

| Wieder einen anderen und doc, verwandten Zauber übt das.bleiche, 

| 
| 
| 
| 
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zartes Geräuſch, das nicht von einer einzelnen Stelle herkommt, 

fondern den Zufchauer allenthalben wie Beifterftimmen zu umgeben 

Scheint. Hieraus ergiebt fih, was Künftler gegen dieſe Naturfchöns 

heit einwenden; der gerade Fall bietet ihnen zu wenig Anhalte- 

punkte für malerifche Unterbrechungen, — die. Weichheit in der 

fucceffiven Bewegung der Mafjen verwandelt fich auf der Leinwand 

in fteifen Stillftand, und weder das Glanzlicht des Waſſers noch 

die Zauberfhimmer der Regenbogen Taffen fih im Gemälde fo 

wiedergeben, daß -fie äfthetifch fchön und durchfichtig erfcheinen. 

Die erfte Bedingung zum VBollgenuß feiner Schönheit: ift 

Sonnenglanz; Diefer währt an den Tängften Sommertagen von uns 

gefähr 7 Uhr Morgens: bis Mittags, weil er von demjenigen 

Berge felbft dem Bach entzogen wird, über deſſen unterfte Stufen 

er fih hinabmirft. Nicht nur die Regenbogen im Keffel, wo die 

zerftöbenen Wafler ſich fammeln, — auch die fliegenden Waſſer⸗ 

floden in der Luft bedürfen des Sonnenfcheines. Jedes Stäub- 

hen wird bemerkbar durch feine Vermittelung, und der Inhalt der 

Nebelfänle feheint doppelt fo groß, wenn. die Gunft der Tages 
fönigin ihr unverfümmert ftrahlt. Zugleich ergößt in hohem Grade 

der Schatten des Baches an der Felswand; er ſcheint ein zweites, 

fipgifch-gefchmwärztes, mit wetteiſernder Sqchnelle herabſchwebendee 

Gewaͤſſer zu ſein. 

Man ſchreitet gewoͤhnlich zuerſt nad) der Stelle, wo der Bach 

zu Boden regnet, als wollte man ihn erft fühlen, bevor man ihn 

ruhig betrachtet. Es ift ein Keffel, wo die Schaufuftigen zu flehen 

pflegen. Man erflettert den Hügel von Felstrümmern, den ſich 

der Bach links von feinem Niederfturze gebildet hat, und fchauf 

hinab in ein weites Beden, das mabläfftg von: taufendfachen 

Schaumgefräufel wimmelt. Auch jenfeits liegen Schutthaufen, die 

von Oben heruntergeworfen wurden, — und zwifthen diefen beiden 

Bollwerfen riefelt in freiem Durchgang - der gefammelte Bach das 

von. Unverkennbar rührt die Tiefe feines Bedens und dieſe Deff- 
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nung nach der Lütfchine von der Gewalt der Waſſermaſſe ber, die 

nach Gewittern und bei großer Schneefchmelze hier im Mittelpunfte 

des Falles Raum gefchafft, ohne doch die Hügel rechts und links 

zu vermindern; denn diefe haben ſich aus allerlei Steinen empor⸗ 

geichichtet, um mit troßiger Kraft den. Anfang des Bachbettes ein- 

zubämmen. 

Auf ‚der rechten Seite kann man leicht in den Keſſelcirkus 

hinabgelangen. Alsbald wird man von einem doppelten Regen- 
bogen umringt, der, einem Nimbus gleich, fo genau mit ung ver- 

fchmilzt, dag er Schritt um Sthritt, fo lange wir im Sonnenglanz 

und im Zhaunebel bleiben, bald vorrüdt,. bald zurüdweicht, wo 

wir gehen und flehen. Die Waflertropfen hängen ſich an bie 
Kleider .und glühen einzeln wieder in unvergleichlicher Pracht. 

Aber die Näffe geftattet nicht, fich Diefes Feengewandes lange zu 
freuen; ein fröflelndes Gefühl treibt um fo eher aus der Ziefe 

wieder aus Ufer, da die Gefahr am Tage liegt, von irgend einem 

zufällig berabgeflözten. Steine plöglich und felbft tödtlid, verlegt 

zu werden. 

- Im einiger Entfernung lagert e8 fih dann auf Wieſenhalden 

wonnig und fiher; ſorglos genießt der Wanderer, was ihm bisher 

entgangen war. Mit unermüdetem Staunen erhebt fi) das -Auge 

nach der hohen, im Blau des Himmels feharf gezeichneten, dunkel⸗ 

grauen Kante, wo die Najade zweitheilig ihr fliegendes Gewand 

in die Lüfte hängt. — Eine. Hälfte des Baches, nur unmerfbar 

von der anderen getrennt, fällt beinahe fenfrecht herab und würde 

effeftios an der Felswand niedergleiten, wenn diefe nicht non Oben 

bis unter Die Mitte der Höhe ſich unmerflich zurüdzöge und nun 

der Waſſerfaͤule freieres Fortſchweben geftattete. - Die untere Hälfte 

der Bergwand tritt aber-wieder entfchieden hervor, und nun zerfplittert 

die Maffe in jenen Giſcht und Staub, der fo duftig und aͤtheriſch 

niederfihwebt und an den Bachſturz in den falzburgifchen Alpen 

erinnert, welchen das Landvolk bezeichnend mit dem Namen des 
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Schleierfalles taufte. Die. innere Partie des Staubbachhes fällt 

abwärts der Mitte ihres Weges, als wollte ſie verfuchen fich. ans 

zubalten, auf eine fehräg vorftehende Bank der Fluh, und riefelt 

von da in tanfend biendenden Schaumftrahlen vollends an dem 

dunkeln Geftein nach dem Keflel hinab, während die äußere durch 

Schnelligkeit und Schwere die Luft unter fi) preffend in Millionen 

Schaumbläschen immer mehr zerfchellt und weit herum einen immer: 

währenden Thau zur Erde ſpritzt. 

Es ift unterhaltend, das Wafler von feinem Ausftrömen an 

| der .hohen Felsrinne bis zu feinem Zerftieben mit dem Blicke zu 

verfolgen. Erft bricht es ſo wüthend hervor, daß man vor dem 

furchtbaren Sturze erſchrickt, — aber kaum hundert Fuß gefallen, 

breitet ſichs reichlich aus; die zufammengedrängte Säule zerfließt 

in einzelne ſchneeweiße Wölfchen, Die man Waſſer-Raketen nennen 

möchte, weil fie, forteilend gleich jenen flammenden Feuerlöpfen, 

einen Schweif zurüchaffen, der eine halbe Sekunde fang ihre Bahn 

bezeichnet, bis fie, völlig in Waflerfunfen auseinanderfprühend, ſich 

5 zur Unfichtbarkeit verlieren. 

Lieblih ift un Staubbach das mannigfaltige Spiel des Win- 

» des. Das Waſſer erregt durch fich felbft und feinen Fall beftän- 

digen Luftzug; Doc Diefe Bewegung trägt allein die feinen Thau⸗ 

tropfen ind Weite und kann nicht den Bad) im Ganzen ergreifen. 

Sobald aber ein Windſtoß den Gießen überfällt, fo zeigen ſich 

überrafchende, ſeltſame Erfcheinungen.. Oft gefehiehts, wenn der 

Föhnwind mit heftiger Gewalt gegen Die Mündung des Baches 

ftößt, daß dadurch das Waſſer ganz zurüdgetrieben wird und zu⸗ 

weilen zwei Minuten lang faft fein Tropfen über den Berg her- 

abfällt. Zu. anderen Zeiten führt der Luftzug ganze Schaaren 

dDurchfichtiger Wölkchen aus dem fchwebenden Dunftnebel davon 

und bietet höchſt ergößliche Schaufpiele dar. Am Lnftigften aber 

ifts, wenn ein Fräftiger Sturm den gefammten Bach droben in der 

Höhe erfaßt und entweder thaleinwärts oder thalauswärts fo gänz- 



Der Wafferfafft. 153 

lich aus feinem Iuftigen Gleis nad) einer Seite verweht, daß un⸗ 
ten der Runs ohne Wafferfchwall bleibt, — der kleine Vorrath im 

Keffel verfiegend nach der Lütſchine Cin welche der Bach fidh er- 

gießt) entſchwindet, und die erfchrodenen zahlreichen Fiſchchen in 

ihren Spielen übereilt, nur kümmerlich in einzelnen Bachgrübchen 

das Naß ihrer Eriftenzbedingung übrig finden. Dann eilen in 

ſolchen Augenbliden jnbelnde Kinderſchaaren nad) dem Strombette 

und fangen in frober Emfigfeit die wehrlofen Korellen aus den 

Vertiefungen, wo fie plätichern, in hberbeigetragene Kübel. und 

Näpfe. Aber mitten in der Iuftigen Freibeuterei läßt der Wind- 

ftoß droben nach, der Bach gewinnt ımvermeilt fein altes Bett, 

und die geängfteten Fiſche fchlüpfen pfeilfchnell unter den. Händen 

der Kinder davon, während die muthwilligen Fifcher, naß bis über 
die Knöchel, in Haft an die beiderfeitigen fer entfpringen, eine 

abermalige. Repetition der Ebbe abwartend. 

Dies find die Metamorphofen des Staubbaches im Sommer 

und bei guter Witterung. Ganz andere, nicht minder fehenswäürs 

dige bietet der Winter, der Frühling und die Zeit zerftörender 

Anichwellung nach einem Plabregen dar. 

Im Winter, wenn Schnee ins Thal fällt, hängen ſich Die 

Flocken an dem unteren Felfenfak der Staubbachwand an, gefrieren 

bei zunehmender Kälte und durch das darüberfließende Wafler ges 

fättiget zu Eis, das nun launenhaft modellirt, allerlei größere 

oder ‚Meinere Zapfen bildet. Prächtiger Glanz, der im Sonnen⸗ 

fchein völlig biendet, erfüllt das flannende Auge, und der Berg 

fheint transparent hellbläulich glafirt zu fein. Zritt dann gelin- 

deres Wetter ein, oder loͤſt warmer Foͤhnwind die winterlichen 

Eisbande, dann ftürzen große Stüden diefer unförmlichen Zapfen 

unter frahendem Getöfe in die Tiefe. Unten aber im Keſſel häuft 

fihh die EistrüämmerMaffe, thürmt fi zu einem Splitterhügel em- 

por und geftaltet durch Die Darüber fprigenden, während der falten 

Nächte fehnell anfrierenden Waffertropfen einen Miniatur-Gletfcher 

— — — — — — — — — — — — 
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mit allen feinen Konfigurationen. Ya, die Waffertropfen vereifen 
oft fhon im Sturze, wenn es recht bitter kalt ift, fallen rafch zu 

Boden und erperimentiren -augenfcheinlich die Bildung des Hagels 

vor unferen Augen. Zunächft an der Fluh, droben beim Ausfall 

des getheilten Baches, erwachſen allmählig zwei ungehenere Eis⸗ 

fäulen wie nach den Gefegen der im Feenreiche geltenden Baukunſt, 
die in die freien Lüfte hinaus ihre Säulen und Schlöffer fons 

ſtruirt. Reißen dann beide, durch die Schwere des eigenen Ge⸗ 

wichtes gedrängt, oder. durch laue Südwinde in ihrer flügenden 

Bafis untergraben, urplöglich ab, fo krachen fie mit folcher Vehe⸗ 

menz auf den Gletfcher im Keſſel, daß Alles rundum erzittert und 

ein Erdbeben hHereinzubrechen ſcheint. Von größter Wirkung iſts, 

wenn beide Säulen zugleich einftürzen, und ergöglich ift Die immer- 

währende Negenerirung dieſer Atlas-PBilafter, fobald neue Fröfte 
eintreten. Wie aber im Frühling, befonders im Mai, die warmen 

Lüfte mächtiger werden, fehmilzt auch der Eishügel im Keffel mit 

fihtbarer Eile zufammen und löſt ſich — wie bei den Gletſchern — 

zuerft an der Felfenwand ab, fo daß ſich zwifchen den Eismaſſen 

und dem Geftein eine furdhtbare Kluft öffnet, deren Tiefe fchon 

oft gegen 70 Fuß maß. Noch bis in die Hälfte des Monats 

Juni binein erhalten fi Reſte dieſer winterlichen Erftarrung. Oft 

entitebt ein wunderſchönes azurfarbenes SBortal, Durch welches das 

gefchmolzene Waſſer abfließt, ganz wie bei den Gletfchern, oder 

das herabftürzende Waſſer bohrt fich zugleich vermöge feines ‚größe: 

ren Wärmegehaltes einen vertifalen Schlot, der in den Eisichacht 

ausmündet, Auch bier erzeugt Die hineinfcheinende Sonne wieder 

Farbengaufeleien, die unvergleichlich in ihrer Art find. 

Diefem heiteren und ungefährlihen Anblide fteht die Wuth 

des Baches am Tage bereinbrechender und über die Höhen des 

PBletfchberges ſich ausgießender Gewitter furchtbar gegenüber. 

Brüllend, mächtig angefhwollen und vom Schlamm der aufs 

gelöften Erde ſchwarz gefärbt, fchießt dann der Strom in zwei 

— — — — — — — — — — — — — — — — (bb ee — — 
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dichten Armen, wie aus ungeheueren Brunnenröhren, von der Zinne 

der hohen, jet das grollende Gewölk unmittelbar berührenden 

Selfenwand in die Lüfte heraus. ine Laft von Steinen, — 

. viele davon über einen Gentner ſchwer, führt der entfeflelt einher: 

braufende Strom mit fi und fchleudert fie wie-gigantifchen fchwar- 

zen Hagel hinab ins Thal Bon den Borfprüngen der Felfenwand 

abprallend, wiederholen fie ihre Bogenfprünge, bis fie zuleßt im 

fhmetterndem Sturze den Schuttfeffel erreichen. Die wechfelfeitige 

Zriftion, der elektrifche.Anprall der Steine erhitzt diefe fo, daß 

fhwefeliger Brandgeruch ringsum ſich verbreitet. Dann fonımen 

auch Baumftämme, entwurzelte Tannenbäume in dem heulenden 

Waſſerſchwalle herab, und je nah Größe oder Gewicht fliegen 

einige, von Windftögen entführt, gleich verirrten Schindeln eines 

abgededten Haufes um fi felber wirbelnd, langſam durd Die 

Lüfte hernieder, während andere wie Riefenpfeile von der Höhe 

daberfchmettern und unten tief in das Erdreich fi einbohren. Die 

fonft filberhelle, fanft ſchwebende Waſſergarbe gleicht einer uners 

meßlidhen, verkehrten dunkelbraunen Rauchfäufe, deren Wallen und 

Bogen deſto ausgedehnter wird, je näher ſie dem Boden- finft. 

Dft von einer Windsbraut fortgerafft, fällt fie thalauf oder thalab 

von der Iotbrechten Bahn ihres Schwerpunftes weit verfchlagen in 

die Tiefe, oder fie ftäubt über Die ganze Breite des Thales nad) 

der: gegenüberftehenden Mauer der hohen Schiltwaldfluh hinaus. 

3a, es begegnet dann fogar, daß der dide Schlammfchwall gleich 

wirbelndem Rauch in die Höhe gejagt, rüdwärts üherfchlagend, an 
den Ort feines Urfprunges zurüdgetrieben, von Neuem den faus 

fenden Sturz beginnt, und in fefundenlanger fehauerlicher Bloͤße 

die Zelfenwand und den fortwährenden Steinhagel als felbftftän- 

diges Schredensbild fehen Täßt. Schwarze, laſtſchwer hereinhän- 

gende Wollendeden, die den fchmalen Streifen des, über die hohen 

Selfenwände des engen Thales hereinfchauenden Hinimels vers - 

bergen, — das gelbe Feuer der im Grunde der Landfchaft oder 
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an den Höhen der Felfenwände hinziſchenden Bfige und das- fürd- 
terlich praffelnde, Alles erfchütternde Rollen des Donners dienen 

dann dem wüthenden Gewäffer als fchredliche, aber auch furchtbar 

erhabene Begleitung. Eine Scene aus dem Final-Drama des 

Weltgerichtes fcheint verwirflichet zu werden, wenn ein ähnliches 

Wetter wie das eben befchriebene über das Thal hereinbricht, und 

ed bedarf jener Befonnenheit und ftoifchen Ruhe, die der Gebirgs- 

bewohner aus feinem täglichen Kampfe ‚mit den Elementen gewinnt, 

um bier nicht die Geiftesgegenwart zu verlieren und auf jeden An- 

griff gefaßt zu fein, der dem Thale durch Ueberſchwemmung droht. 

Schließen wir diefe ausführlihe Schilderung eines alpinen 

Waſſerfalles, der unerfchöpflihen Stoff darbietet, mit dem. beruhi- 

genden, mild anfprechenden Bilde feiner Erſcheinung im blaſſen 

Lichte des Mondenſcheines. 

Verliert ſich die Sonne hinter die Berge, ſo werden durch die 

verſchieden gezackten Erhöhnngen der Felſenwand lange Striche 

von dunkelen Schatten hervorgebracht, welche die Waſſerſäule in 

einzelne Parzellen zu zerſchneiden ſcheinen und den in der Ber 

fhattung liegenden Theil des Falles fast gänzlich umftchtbar machen. 

Wenn endlich das belle Sonnenlicht‘ in der Luft durchaus ver- 

ſchwunden ift, fo breitet fih allmähltg todte Bläffe über die ganze 

Fluh aus, der Reichthum des Waſſers ſcheint völlig zu verflegen 

und nur noch .ein Feines unbedeutendes Bächlein ber die Felfen 

hinabzufchleihen. Mit Einbruch der Nacht verliert ſich das Ein- 

zelne des majeftätifchen Sturzes und feiner Bewegungen je mehr 

und mehr. Nur eine weiße Riefengeftalt, ein geifterbleiches Nebel- 

bild, das in Tangfaltigem, ſtarr herabhängendem Mantel unver: 

wandt an der Zelfenmauer lehnt, überragt hoch die fchweigend im 

Dimfel. gelagerten braunen Friedenshätten der Menfchen. Aber 

nicht lange währt diefe unheimliche Uebergangsperiode; bald kehrt 

wieder Leben in die Geftalt. Ueber den ewigen Firnzinfen der 

Jungfrau fteigt der „blaffe Freund der Noth und der Nacht, der 

% 
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magifche PBrofpektenmaler der künftigen Welt, für die wir brennen’ 

und weinen“ — der ftille Vollmond herauf und gießt fein myſte⸗ 

riöfes Licht über die Alpen aus. Nun fehimmert nicht nur die 

Schaumfänle felbft im reinen Silberglanze, fondern auch die Waſſer⸗ 

firahlen am unterften Abfage der Staubbachfluh wandeln ſich zu 

einem weißfunkelnden Brillantregen um, der in halb erblaßtem 

Zuarbenfpiel den gaufelnden Zauber des Tages durch Negenbogen- 

ähnliche Verſchlingungen nachzuahmen fi) bemüht; geifterhaft ums 

weben die Diamant⸗-Funken den Träumer, welcher in fo einfamer 

Nachtſtunde fich hierher begiebt. 

Hin durd die Fluren flüfterte heimlich facht, 
Daß licheglühend alle Blumen beben. 
Aufftöbnt Der Mind! Im dunklen Schoß der Nadıt 
Entfaltet fih ein taujendfältig Leben! 

Ritterdhaus. 

Ganz ein anderes Bild geſtaltet der volle, waflermächtige 

Bergftrom, wenn er in feinem Bett durch Zelfentreppen oder hohe, 

faft vertifale Schichten-Abjtürze unterbrochen, plötzlich zum ver- 

zweifelten Sprung in Die Ziefe genöfhigt wird. Dies ift der eigent- 

lihe Wafferfall im engeren und präciferen Sinne Was dort Bet 

den fanft herabfinfenden, halb von Winde getragenen, leicht ver- 

wehten Staubfällen zur Idylle fich verkörpert und als ein zurtes 

Adagio feine ewigen, geifterhaft-flüfternden Weifen raufcht, das 

wird beim großen förperreichen Stromflurze zur energifchen Kraft⸗ 

äußerung, zur gewaltigen tragifchen Kataflrophe, zum: dDonnernden 

Zuriofo. Jene find zarte weibliche Erfcheinungen, die aus ohn- 

maͤchtigem Hingeben an das Unvermeidliche entftehen, — diefe find 

thatkräftige Akte entfchloffenen männlichen Dranges, zu vergleichen 

dem entbrannten Muthe eines zur äußerſten verzweifelten Gegen- 

wehr getriebenen, feine Selditftändigfeit und Zufammengehörigfeit 

vertheidigenden Vollkes. 

In diefer fernigen, kräftigen Haltung find fie begreiflich auch 

nad ihrem landfchaftlichen Effekte viel malerifcher, lebendig⸗beweg⸗ 



— — — — — — —— — — — — — — —— — —— — — — — — —— — — — — 

ter und an Formen mannigfaltiger, je nachdem die Felfenarchitektur, | 

über mweldye die Waſſermaſſen herabflürzen, ſich geftaltet.. Es hängt | 

viel von der Verwitterungsfäbigfeit des Gefteines und deffen Bruch» | 

figuren ab. Da, wo granitifche oder überhaupt Eryftallinifche Fels: 

arten die Baſis der Sturzwände bilden, wo alfo die Konfifteng | 
und Dauerkräftigkeit bedeutend ift, zeigt fih der Wafferfall auch 

als großartiges, einheitlih maflenhaftes Schaufpiel. Dennod | 

varüiren auch Diefe außerordentlich. Der Burfalora im Dal Mifosco 

(Graubünden), welcher über eine faft lothrechte Wand herabkommt, ' 

fchiept droben in vollfter Vehemenz als gefchloffene, fompafte Säule, | 

wie ein Eruftallener. Kanonenfchuß weit über den Zelfenrand hinaus | 

und führt als runder fonflftenter Körper zur Tiefe nieder, ohne direft 

Die Gneisfront, über die er herabftürzt, zu berühren. Er unterliegt ' 

alfo, bezüglich feiner Sturzverhältniffe, den gleichen Bedingungen 

wie der Staubbady im LauterbrunnensThale, nur daß er, vermöge | 

feines größeren Waflernolumens und feines minder hohen Falles 

halber, fidy nicht verflüchtigend auftöft wie jener, fondern ebenfo 

en gros unten anfommt, wie er droben fein Bett verließ. Erift | 

eben der fühne männliche Pendant zum fchmachtend-weiblihen | 

| 
} 

158 Der Wafferfaft. 

Staubbad. — 

Diefer gleichen Kategorie gehören die ricochetirenden Fälle an. 

Der Pinmegna bei Faido kommt über die Alpenterraffen von Pian 
del Lago, welche die weitlihe Thalmand des Zeffiner Val Leven- 

tina bilden, in Gascadellen als munterer, Fräftig genährter Berg- 

bach herab, und ſieht fich pläßlich in dem Fall, fein Zlußbett mehr | 
zu haben, fondern einen Sat auf gut Glück ins Unbeftimmte über 

eine vertifale Glimmerwand wagen zu müffen. Er thuts, ſtaucht 
unten aber, ftatt in einen feine Schaumwellen fammelnden Keſſel 

zu fallen, auf eine Felfenplatte, fo daß er in bildlihem Auffchrei, 

wie eine Kächer-Fontäne wieder emporfprigt und einen Bogenfap 

binaus ins Freie macht, der einer fchönen Maraboutfeder gleicht. 

Aehnlich verhält ſichs mit der Cascade des Pélérins, die 150 Fuß 
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hoch, als Abflug des gleichnamigen Gletſchers im Chamouny⸗Thale 
herabftürzt und mit Federkraft wieder emporfchnellend fi einen 

Ausweg ſucht. 

Weſentlich anders verhält fich’8 mit jenen, die eigentlich ihr 

Flußbett nicht verlaffen, fondern innerhalb deffelben über mehr oder 

minder hohe Stufen Hinunterfpringen müflen. Der impofantefte 

Repräfentant diefer Gattung ift der berühmte Toſa⸗Fall im Piemon⸗ 

tefifchen Val Formazza. Als. der Baffersreichite (der nur dem Rheins 

fall’ dei Schaffhaufen nachfteht) verurfacht er in feinem Granit- 

Gehäufe auch den ärgſten Spektafel. Mehr denn 80 Fuß breit und 

in einer Gefammthöhe von etwa 400 Fuß flürzt die Toccia, nad 

unten fich ermweiternd, über drei Abſätze und löſt ihre. Waffermaflen 

in fiedend brandende Schaumwollen auf, denen dide Waſſerſtaub⸗ 

Rebel fortwährend entfteigen. Ihm zur Seite, wenn aud nicht 

fo waffermächtig, aber noch wilder in der Umgebung -fteht der Aares 

Fall an der Handel im Hasli⸗Thale (Berner Oberland). Er flürzt 

in eine mehr als 200 Fuß tiefe Granitkluft hinab, Anfangs bis 

zur Hälfte des Kataraltes in gebundener, ftrahlend:glatter Maſſe; 

dann aber zerfcheklt dieſelbe an aufragenden Felszaden, die unzer- | 

ftörbar ſcheinen, fo furchtbar, daß Alles in weiße fehneeartig 

ausfehende, zerftiebende Halbkugeln fi auflöft und in dieſem 

Zuftande von Treppe zu Treppe hinablocht. — Noch großartiger, | 

was die Umgebung und Zelfen-Deforation anbelangt, ift der Berard- 

oder Poyaz⸗Fall bei Valoreine an der Töte noire (Mebergang ven 
Martigny im Wallis zum Chamouny⸗Thal). Der Zugang zu diefem 

bereitet fhon auf Außerordentliches vor. Am Eingange einer Zelfen- 

ſchlucht ſpannt fi eine etwa 30 Fuß lange Holzbrüde über Tiefen, 

aus denen von Ferne unbeitimmtes Braufen berportönt. An him⸗ 

melhohe Felfenwände angelehnt, liegen koloſſale Granitbläde wild 

durch einander geworfen und bilden, dicht an einander gedrängt, 

natürliche Tunnel. Auf gut angebrachten fteinernen Treppen gehts 

dann bald aufs bald abwärts, in zwei aufeinander folgende Sou⸗ 

— — — — — — — — — —— — — — — — — — 
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terraind, dann auf etwas flachen, mit Fichten bewachſenen Boden, 

wo noch Alpenrofen das Auge erfreuen, Darauf in einen dritten, 

längeren, ganz Dunfelen Granit-Gang von vielleiht 50 Schritt 

Tiefe, und endlid, über eine folide Holzbrücke ans Tageslicht. Und 

fiehe, der Wanderer fteht plößlich unter dem herrlichen, grandiofen 

Waſſerfalle, der ſich größtentheild über eine gewaltige flache Granit- 

platte, die wohl 50 Zuß über den Zufchauer hervorragt, in eine 

Ichauerlihe Ziefe von etwa 250 Fuß mit furdhtbarem Getöfe hin⸗ 

unterftürzt. Ein Feiner Waſſerarm windet zur Rechten der Granit- 

platte fidy Durch und vereiniget, etwas tiefer, fich mit der großen 

Waffermaffe, fo daß der Anbli einige Aehnlichkeit mit dem eben- 

erwähnten. Handedfall hat, wo fich der Aerlenbach in den Arm der 

braufenden Aar wirft. Das ganz Eigenthümliche diefes Waſſer⸗ 

falles ift die abfolute Abgeſchiedenheit und die grandiofe Einrahmung 
in dunkle, fiygifche Felfenmuffen, deren Enden fo ſcharf vom Zahne 

der Zeit ausgefehlt, zugefpigt und modellirt find, als ob die tüch⸗ 

tigften Steinmegen bier ihre Meifterarbeit zufammengeftellt hätten, 

um irgend ein großartiges gothifches Bauwerk auszufchmüden. Dan 

möchte Diefen Fall feiner Einrahmung wegen einen gothiſchen 

Waflerfull nennen, indem die Hunderte von anftrebenden Säulchen 

und Pilaftern ganz den Charakter und Die Zeichnung herrlicher, 

mittelalterliher Dome haben. Weder die Glonmen- und Bram⸗ 

men=Fälle im hohen Norwegen, noch die effeltreichen Trollhäta-Fälle 

in Schweden, nod jene an der fteierfchen Gränze, in Tyrol und 

der Schweiz haben irgend ein Seitenftüd zu Diefem in feiner Art 

einzigen Schaufpiel. 

Es ließe fih nun von bier an: abwärts eine vollftändige 

FSormen-Sfala von Alpen-Bafferfällen aus dem’ Gebiete der grani—⸗ 

tifchen Geſteine aufftellen; wir erwähnen indeffen deren nur noch 

zwei als geeignete Repräfentanten der verfchiedenen Abftufungen. 

Der eine ift der Fall des Hinterrheines in der Roffla (zwifchen 

Bianıala und Spiügen in Graubünden) deſſen Sturzfundament 

j | 
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ſteil⸗treppenfoͤrmig abſinkt und daher vielleicht das entſprechendſte 

Beifpiel einer „Jjäh⸗Kaskade“ im Zlußbett ift; der andere ift der 

Fall der Reuß unter der Teufelsbrüde auf der Gotthardöftraße, 

der mehr die flach geneigte Kaskadenform repräfentirt. Als 

Mufter eines Tonflanten, treppenförmig ebenmäßigen Kaskadellen⸗ 

Falles kann der Freffinone beim Ausgang: der GondoGalerie anf 

dem Simplon gelten. | 

Zwifchen allen dieſen mitten inne liegen die „garnirten 

Waſſerfälle.“ Der vornehmſte derfelben in den Alpen ift der 

Piſſevache im unteren RhönerThale. Die zadig-zerfprengte, ter- 

raffenförmig amsgeflufte Struktur des Felfenkörpers, über den Die 

glänzende Sallendhe in wollig runder Maffe fi) herniederbeugt, 

und die accompagnirenden Nebenfasfaden, welche in unzähligen 

Strahlen plätfchernd, hüpfend oder in zerftauchender Haft hernieder⸗ 
braufend die Hauptmaffe umgeben, fchaffen ein fo vielfeitig bewegtes 

Bild, dag — hätte der Piſſevache die reiche, buntgefchmüdte Um⸗ 

gebung eines Gießbaches am Brienzer See, er der buntefte Waſſer⸗ 

fall der Alpen wäre. Zur gleihen Gruppe, der Anordnung nad) gebö- 

rig, und Doc) wieder außerordentlich verſchieden von dem eben befchrie- 

benen find die Fälle des Schmadribadhes in der äußerfien Tiefe 

des Ammerten-Thales. In der Mitte, voll und hoch auffhäumend, 

brauft der Kern des Gletſcherbaches, ein eigentlicher Wafferfall über 

eine ſchwarze zerfpaltene Felfenmaffe herab, fahl und ſchauerlich⸗ 
wäft, unmittelbar Darüber die gewaltigen Eispyramiden des Breit: 

hommes, Groß⸗ und Tſchingelhornes. Diefem Hauptftrahl rechte 

und Links zur Seite hüpfen und plätfchern eine Menge fehmaler 

Waflerfaden von den GranitsTreppen hernieder, bald in langer, 

fhmächtiger Form, bald gebrochen und im Winfel verſtaucht, Daß 

man ‚von dem Ddrüngenden Getümmel, in welchem der fläubende, 

braufende Wirrwarr die milchweißen, dunftigen Waflerfloden aus⸗ 

einanderfprigt, um fie im nächſten Augenbfide wieder zu vereinen, 

ganz irre wird. Nach unten zu, wie bei der Achſe eines ausge 

Berlepfch, vie Alpen. 11 
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| fpreizten Faͤchers, fammeln ſich die zerftreueten Wafferfirahlen in 

einem ausgewafchenen Trümmerbecken, und faum vereint, jagen fie 

mit überftürzender Eile ſchräg hinab, zwifchen Felfenthoren hindurch, _ 
um abermals in neuen Bleineren Fällen dem Uebermuthe ihrer Ju⸗ 

gendfraft die Zügel ſchießen zu Taffen. (Abbildung aller bisher 

genannten WBafferfälle, mit Ausnahme des erft vor wenig Jahren 

zugänglich gemachten Berard-Falles, findet man in meinem, bei 

J. 3. Weber in Leipzig 1854, ohne meinen Namen erfhienenen: 

„Illuſtrirten Alpenführer.” — Berlepſch.) 

Das Kaskaden-Syſtem wiederholt ſich in großem Zufchnitt bei 

den Wafferfällen der Jurakalk⸗Alpen. Dort veranlaffen Schichten- 

wechfel, verfehiedenartig geneigte Hebung der Sedimente und Aus: 

ſtufung der Schichtenföpfe eine natürliche Zreppenanlage in den 

Flußbetten der Boralpen, welche ſich am bedeutfamften in den vier: 

zehn Kasfaden-Etagen des weltberühmt gewordenen Gießbaches am 

Brienzer See (gegenüber von Brienz) ausprägen. Er ift dadurd, 

daß er ungemein bequem liegt, ein nobler, comfortabler. Gaſthof 

Dicht neben einen feiner Sturzfälle gebaut wurde, und während des 

Sommers wöchentlich mehrmals hinter feinen Schaumwellen bei 

Naht bengalifhe Flammen angezündet werden, welche die Waſſer⸗ 

maffen in transparent glühende Feuerftröme ummandeln, das Wan⸗ 

derziel aller Touriften geworden. In noch größeren Gäfuren treten 
die Reichenbach-Faͤlle, zwifchen Meyringen und Rofenlaui auf; fie 
vereinigen eine Muſterkarte aller bisher befchriebenen Formen, frei- 

ih ohne allenthalben deren erſchütternde Großartigkeit zu befigen. 

Es erübriget endlich noch, einer Gattung von Wafferfällen zu 
gedenken, ‚die in großem Maßſtabe, minder im Gebirge als viel 

mehr am Fuße defielben vorkommen; Diefe find ‚die Laufen oder 

Stromfähnellen. Schon die Bezeihnung fagt deutlih, daß fie 

weniger eigentliche Zälle, als befchleunigte, fepräg-abjagende Fluß⸗ 

maſſen find, gewiffermaßen von der Natur gebaute, gigantifche 

Wehre. Der renommirtefte Laufen ift der weltbefannte Rheinfall 

m —— — — nn — un — —— — — 
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bei Schaffhanfen, der ſchon zu oft befchrieben und abgebildet wurde, 

und fomit eine nochmalige Schilderung überflüffig macht. In Hei- 

nerem Maßftabe finden fi ähnliche bei anderen Alpenflüffen, fo 

3. B. der Fall des Jun bei feinem Ausfluffe aus dem St. Morizer 

See im Ober-Engadin. — Eigentlihe Stromfchriellen im engeren 

Sinne, alfo Stelfen, an denen der Strom in Folge ftarker Neigung 

feines Flußbettes einen befchleunigteren Lanf annimmt und ſchräg 

über flache Platten binabfchießt, hat faft jeder Gebirgsitrom, fobald 

er in die Zonen der fedimentären Bildungen hinaustritt. Solche 

Stromfchnellen find Urſache, daß mancher bedeutende Fluß nicht 

ſchiffbar benußt werden fann. 

Bei Laufenburg an der fchweizerifch-badenfchen Gränze, durchs 

feßt feiter Alpen-Gneis in Form eines Zelfendammes das Klippen- 

Bett des Rheines und nöthiget diefen, zwifchen gewaltigen Blöcken 

hindurch, über ſtark geneigte Schichtenlagen des kryſtalliniſchen 

Gefteines mit reißender Behemenz hinabzujagen. Da der Maflen- 

fturz ungeachtet feines brüllenden Lärmens und ftellenweife fchäu- 

menden Weſens Doch ganz und gar den Charakter des eigentlichen 

Wafferfalles verliert, weil die Oberfläche des Stromes, ftarf 
wellenförmig fluthend, doch ziemlich glatt bleibt, fo haben Wage⸗ 

bäffe, offenbares Va-banyue-Spiel mit ihrem Xeben treibend, es 

fhon oft verfucht mit Eleinen geeigneten Nachen über diefe wilden 

Stromfchnellen hinabzufahren. inigen gelang das mehr als 

tollfühne Unternehmen, — andere famen dabei um. Zn leßteren 

gehörte - der junge Lord Montague,' der wunderbarermeile am 

gleichen Tage auf diefe Weiſe fein Leben einbüßte, an welchem fein . 

Stammfchloß in England abbraminte. Der Schiffer, welcher ihn 

fuhr, vermochte ſich zu retten. Erfahrene Schiffer pflegen ohne 

Schaden ihre Fahrzeuge hinabzulaffen. — Noch präcifer formt ſich 

die „Stromfchnelle” beim f. g. Meinen Laufen unweit Koblenz am 

Rhein, einige. Stunden oberhalb Laufenburg. | 

11° 
.r | 
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Der Bergftrom und feine Waflerfälle find eine der ftolzeften 

Zierden des Alpenlandes, und mit begeifterten Worten befingt 

F. 2. von Stollberg das erhabene Schaufpiel 

Unfterblicher Juͤngling, 
Du ftrömer hervor aus der Felſenkluft. 

Kein Sterblicher fah die Wiege des Starken! 

Es hörte fein Ohr das Lallen des Edlen im fprudelnden Duell! 

Wie bift du fo fhön in fllbernen Locken 

Wie bift du fo furdtbar im Donner der ballenden Felſen umher! 
O eife nit fo zum grünlichden See! 
Juͤngling! noch bift du flark wie ein @ott! 
Frei wie ein Gott! 

-—m — — — — —— — — 1 — — nn 
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Der Schneeſturm im Gebirge. 

— — — 

— — Tollheit iſt | 

Der Muth des Menfchen, 
Wenn ein Gott ihm zürnt. 

Stollberg. 

Zu den ungeftümften und fchreddenerregendften Naturerfchei- 

nungen des Hochgebirges gehören die Schneeftürme. Bon ihrer 

Hefttgfeit, Gewalt und von der quantitativen Dichtheit der Schnees 

menge, welche durch die Lüfte getragen die Möglichkeit zuläßt, daß 

binnen wenig Minuten kurz vorher noch fidhtbare Wege gänzlich 

vergraben und fußhoch .überdedt werden, kann nur derjenige fid) 

einen lebhaften Begriff machen, ‘der die wilden Kraftünßerungen 

der Elemente im Gebirge ſchon in anderer Weife fennen lernte. 

Der Schneefturm in- den Alpen ift gleichfam der entgegengejeßte 

Pol einer anderen, eben fo furchtbaren, atmofphärifchen Erfcheinung, 

nämlich des Samum der Wüfte. Wie dort der rafend einherbrau- 

fende Flügelichlag des Wüftenwindes unberechenbare Milliarden 

glühendheißer Sandkörnchen emporhebt und in jagender Flucht 

durch die Lüfte trägt, tiefe Mulden hier aufwühlt, um neue, vor 

ber nicht dageweſene, haushohe Hügel dort abzuladen, — ſo er 

— — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
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füllt der Schneeſturm die Luft auf große Eutfernungen hin mit 

dichten, ringsumher Alles verfinſternden Wolken kleiner feine 

Schneekryſtalle, die Alles durchdringen, an Alles ſich einbohren 

und mit der Atmofphäre eine völlig verſchmolzene Maſſe zu fein 

fheinen. Die Verwandtfchaft der mechanifchen TIhätigfeit diefer 
beiden. ſchrecklichen Zufterfcheinungen ift frappant und bietet felbft ' 

bis in die Fleinften Einzelheiten Parallelen dar, freilich eben im- 

mer unter den Bedingungen der Außerften Zemperatur-Gegenfäße. 

Der Schnee des Hochgebirges ift, fowohl nah Geitalt und 

Umfang, als nah Dichtheit und fpecififher Schwere feiner einzel- 

nen Körpertheilchen, in der Regel wefentlich verfchieden vom Schnee 

der Tiefebene und des Hügellandes. Wenn er auch unter gleichen 

Bedingungen entftehen mag, fo ift doch hoöchſt wahrſcheinlich fein 

Bildungsproceß ein viel einfacherer; ja, es fragt fih, ob er nicht 
unmittelbar aus jenen Elementarförperchen befteht, aus deren, nad) 

organifcher Anordnung erfolgender Konglomeration fid) die Schnee- 

flode, wie man fie drunten im Lande allgemein fennt, erft fonftruirt. 

Denn in die Geheimniffe der Schneeftpftallifation find die Nutur- 

wiffenfchaften bis jeßt wenig erft eingedrungen; nur Bermuthungen 

und Wahrfcheinlichkeitsgründe Tonnten fie darüber aufitellen: in 

welcher Region und unter welchen meteorologifchen Einflüffen die 

erfte Schneebildung beginnt, — und es ift noch eine fchmebende 

Stage, ob der, ſtets nach dein Gefeb der dreis oder ſechskantigen 

oder ſechsſtrahligen Form ſich darftellende, fummetrifch-fihöne Schnee: 

ſtern dur das Anfchliegen Pleiner, unendlich feiner, aber fihon 

vorhandener Eisnädelchen entftehe, — oder ob er durd Anhängen 

AdHäfton) der dunftförmig im Aether ſchwebenden Waflerbläschen 

und deren Gefrieren feine allmählige Bildung vom Centrum aus 

bherbeiführe. — Die beiden Schneearten, nämlich der Hocfchnee 

und der Flockenſchnee, verhalten fih etwa zu einander wie der | 

chemifche Gehalt und das fpecififche Gewicht der fehweren, mit vie | 
fen Stoffatomen gefättigten Luft tiefliegender Regionen, gegenüber 
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jener feinen, dünnen, leichten, reinen Bergluft, die, je höher man 

in den “Dunftfreis empordringt, um fo mehr fich verflüchtiget. 

Die große, breite, fette Flocke des ZTieflandes ift eine Ber: 

einigung vieler, mehr oder minder vollftändig ausgebildeter, flächen: 

baft-Eryftallifirter Eisfterne, Die deshalb, weil die Schwere der 

darin enthaltenen gefrorenen Waſſertheilchen nach ihrem räumlichen 

Umfange in feinem Berhältniß zu der zu durchichneidenden Luft 

fteht, langfam wie ein von den Windwellen getragenes Fallſchirm⸗ 

hen aus der Höhe niederfchwebt, und nur dann eine befchleunig- 

tere Gejchwindigfeit annimmt, wenn fie in Temperaturfchichten ber- 

abfinft, welche vermöge größerer Waͤrmemenge die im Froſt ge- 

bundenen Wafferatome theilweife Löfen und die ganze Wolle 

durchfeuchten. 

Ganz anders verhält fihs mit dem Hochſchnee. Der. erfte 

Blick ſchon zeigt ein ganz anderes Gebilde. Er ift viel feiner, 

mehltger oder eigentlich fandsähnlich, trodener und darum felbftflän- 

dig beweglicher. Theils zeigt er unterm Mikroskop blos prismen- 

förmige Nädelchen, oder unendlich Feine, aber fompalte feilförmige, 

ſechskantige Pyramiden, theils aber ftellt er fih auch in einer 

mehr der fphärifchen Geftalt annähernden Weife dar, und zwar fo, 

daß er einen fugelförmigen centralen Körper zeigt, an dem, ähn- 

lich der mittelalterlihen Waffe des Morgenfternes, Feine Spipen 

nah allen Radien. bin ausftrahlen. Daß fold ein, feinem Um⸗ 

fange nach Fleinerer, wahrfcheinlich auch dichterer und darum fchwe- 

rerer Körper in ganz anderem Geſchwindigleitsmaße die Luft durch⸗ 

fhneiden kann und darum bewegungsfähiger ift, wenn der Wind 

ihn treibt, al8 die nepförmig breite, viel mehr Raum einnehmende 

Schneeflode, ift begreiflich. 

Bermöge feiner Feinheit profilirtt der Hochlandsfchnee aber 

auch die Gegenflände, auf die er füllt, viel feiner, zeichnet deren 

Konturen viel detaillirter, und fchließt den Heinften Formgebilden 

fi ungemein ſchmiegſam, — gleichfam nur beftaubend an, mo die 
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volle, flaumige Schneeflocke des Tieflandes in großen behäbigen 

Linien, oft ziemlich ſchwerfällig, die beſchneiten Gegenftände nur 

det. Diefe fubtilen Kandirungen kann man indeflen nur im 

Herbfte, namentlich an Kräutern, verdorrten Samen -Dolden 

und an den kleinen zierlichen Kryptogamen der Alpenpflanzen 

wahrnehmen, wenn die Atmofphäre ihre Anfangsverfuche im Ber 

ftauben mit gleihfam gefrorenem Nebel macht. Diefes leichte Be⸗ 

fchneien ift nicht zu verwechſeln mit der, auch im Hügel- und 

Slachlande vorkommenden verwandten Erfcheinung des f. g. „Duft“ 

oder „Bid“, welcher Pflanzen, Steine und amdere Dinge kryſtalli⸗ 
firend überfleidet, wenn Dichter Nebel bei tiefer, unterm Gefrier⸗ 

punkte ftehender: Temperatur über einer Landfchaft Tagert. 

Es foll nun Feinesweges behauptet werden, daß unter allen 

Umftänden die Bildung von Flodenfchnee in den Hochalpen un- 

möglich fei. Vielmehr verfichert der befannte fchweizerifehe Berg⸗ 

fteiger, Herr Weilenmann, daß er während feiner Befteigung des 
Grand Combin am 10. Auguft 1858 bei einer Höhe von circa 

12,000 &. über dem Meere und bei einer Temperatur von 6 Grad 

Wärme in ein dichtes Schneegeftöber des dickſten, ſchwerſten Flocken⸗ 

ſchnees gekommen ſei. 

Bei der ungemeinen Feinheit der einzelnen Koͤrperchen des 

Hochſchnees iſt es aber auch vornehmlich deren große Trockenheit, 

welche ſie auszeichnet. Dieſe iſt Folge der in den oberen Regionen 

während des ganzen Jahres faſt ununterbrochen herrfchenden- niede⸗ 

ren Temperatur. Im wormalen Zuftande ift der Hochfchnee fo 

fpröde, fo abgefchloffen eigenkörperig, daß er ohne Fräftige Wärme⸗ 

einwirfung fich eben fo wenig zufammenballen läßt, wie eine Hands 

vol trodenen feinen Sandes. 

Mit diefem Waterial treibt nun der Wind auf den Höhen 
und in den Einfattelungen des Gebirges, welche 5000 Zuß über: 

fteigen, fein mehr als übermfthiges Spiel, padt plötzlich einige 

Hunderttaufend Kubifflaftern dieſes feinen Eisftaubes, wirbelt ihn 

— — — — — — — — —— — — 
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fpielend hoch, hoch in die Lüfte empor, und überläßt €8 der dort 

berrfchenden Windrichtung, ihn wieder in Form des Dichteften 

Schneefalles, oder zerftreut al8 gligernden Eisnadel-Regen abzufchüt- 

teln, wo es ihm beliebt. „Le Montblanc fume sa pipe“ fagen 

die Thallente von Ehamouny, wenn’s von der Schneefuppel dieſes 

höchften europätfchen Berges bei hellem, tiefblauem Himmel wie 
Dämpfe auffteigt und Teife vermeht wird. — Oder der Wind, in 

feinem radikalen Fegen über die alten Firnwüſten, hebt irgend 

eine, ihm nicht am rechten Plage Tiegende Ladung fold) trodenen 

Hochſchnees auf und fchleudest ihn unverfehens in tiefere Berg⸗ 

beiden oder Uebergangspunfte, während wenig Minuten Schnee 

batterieen und Querdämme aufbauend oder mühfam ausgelchaufelte 

Hohlwege nivellirend, wozu eine Arbeiter-Compagnie tagelange Zeit 

bedurft haben würde. Darum Täßt ſich auch zwifchen diefen bös- 

artigen Nedereien des Windes und dem Fall der eigentlichen 

„Staublauinen* oft feine beftimmte Gränze ziehen, weil die Wir 

tungen des Einen faft jenen der Anderen gleichfommen. 

Aber alle diefe tollen LZuftmandver find nichts weniger als 

eigentliche Schneeftürme; der Charakter diefer fürchterlich tobenden 

Erfcheinung ift weit wilder, zorniger, feindfeliger. Wehe dem ar- 

men Wanderer oder Roßtreiber, der in eine heftige „Tormenta‘ 

— wie der Teffiner den Schneefturm bezeichnend nennt — geräth, 
— und doppelt Wehe über ihn, wenn er nicht ein von den Un- 
bilden des Wetters Tängft abgehärteter Mann, — wenn er ein 

Fremdling aus milderen Klimaten ift, der dem jähen Anprall und 

der nachhaltigseinbohrenden Wuth der Elemente nicht Entfchloffen- 

heit, ftählernen Muth, ftramme Kraft, zähe Ausdauer entgegen zu 

feßen vermag. Er.ift, wenn’ nicht Wunder ihn retten, ein Kind 

des Todes. Schon Taufende fielen dem Ungethüm als Opfer, 

wenn fie mit den Vorboten eines Schneefturmes unbelannt waren 

oder wohlgemeinten Warnungen nicht folgend, ihren Weg fortjebten. 

Denn erfahrungsgemäß toben die „Guxeten“ am Bösartigften in 

— — — — 
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jenen Alpeneinfchnitten, durch welche Beraftragen und Bäfle hin- 

Durchführen, und zwar fonderbarer Weife beim Nordwinde an der 

füdlihen Abdahung und beim Südwinde an der nördlichen am 

Heftigften. Berüchtiget find in dieſer Beziehung ganz befonders 

der Große St. Bernhard im Wallis, der Gotthard im Kanton 
Uri, der Bernhardin und der Panixer Paß in Graubünden. Auf 

legterem ward ein großer Theil des ruffifchen Heeres unter Su⸗ 

worow, bei der Retirade im October 1799, eine Beute der Schnee- 

ſtürme. Nach mündlichen Berfiherungen der Bernhardiner Mönche 

it in den Tepten zehn Jahren nicht ein einziger Menſch am 

Großen St. Bernhard durd einen Schneeflurm mehr ums Leben 

gekommen. 

Der Aelpler kennt die Zeichen genau, welche den böfen Gaſt 

anmelden. Die fonft matte, indifferent gräulich-weiße Färbung des 

Horizontes, von der die Schneehülle der Berge kaum merklich im 

Farbentone ſich ablöft, wird beftimmter, Dider, gefättigter, man 

fieht ihr gleichfam den größeren Stoffgehalt an; entfernte Gebirgs⸗ 

züge, deren nadte Felfenfuochen deutlich erkennbar heraustraten, 

werden erft leicht, dann aber immer trüber und dichter verfchleiert, 

bis fie zulegt ganz verfchwinden. Die Luft ift ruhig, fehr kalt, 

ohne jene kräftige fäuerliche Winterfrifche zu athmen, welche am 

beiteren Januarmorgen im Flachlande die vom langen Stubenſitzen 

verdumpften Sinne völlig neu belebt; — trodene, froftige, harte 

Luft füllt die Atmofphäre. Dazu lagert ringsumher unbeſchreiblich⸗ 
lautlofe Stille über der erflorbenen Einöde. Das fprungfertige 

Volk der Gemfen, welches im Sommer diefe Höhen belebt, wohnt 

jebt in tieferliegenden Forſten, — das pfeifende Murmelthier Tiegt 

im Winterfchlafe erftarrt in feiner Höhle, und felbft die, im Winter 

freifchend die zerfpaltenen, ſchwer erfteigbaren Granitzinnen ums 

freifende Bergdohle hat fich in ihr Kiuftenneft geflüchtet; fein dür⸗ 

tes Laub raſchelt an den Aeſten, denn in diefen Höhen bat der 

Baumwuchs aufgehört, und die melancholifche Legföhre und Das 
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Alpenrofen-Bebüfch ſchlummern tief unterm Schnee, — fein Wind⸗ 

hauch riefelt Schneelörner über die jähen Fluhſätze, — allenthalden 
berrfcht jene bange Stille, welche an ſchwülen Sommertagen dem 

Ausbruche eines heftigen Gewitters voranzugehen pflegt. Die ein- 

zigen Laute, welche der Wanderer vernimmt, find fein eigenes tiefes 

Athmen, das Schnauben der Roffe (wenn er mit dem Schlitten das 

Gebirge paffirt) und das fnitternde Aechzen des getretenen Schnees. 

Nähert fi nun die Kataftrophe, dann hüllen maflige graue 

Bolten auch die näherliegenden Bergfpigen ein und laften fo did 

und ſchwer auf ihnen, als wollten fle für eine Ewigfeit bier Poſto 

faffen. Rod immer ifts Zeit, die fhügende Cantoniera (Refuge, 

Zufluchtshaus) oder das gaftlihe Hospitium zu erreichen, wenn es 

nicht allzufern ift, — aber auch immer dämmeriger wirds, — Der 

Abend fcheint den Mittag überfprungen zu haben. Ploöͤtzlich er⸗ 

ſchreckt den beforglichseilenden, fchon halb ermüdeten Reifenden ein 

heftiger, fcharfer Windftoß, der ihm eine Handvoll emporgerafften 

Schnee entgegenwirft; dann iſts wieder ruhig, — fill rundum, 

wie vorher. Diefe intermittirenden Vorläufer wiederholen ihre 

Mahnung noch einigemal, gewöhnlich nad) immer kürzer aufeinander 

folgenden Paufen. Es find die Äußerften und letzten Erinnerungs- 

zeichen zur Flucht. Denn nun beginnt. ein feltfames unheimliches 

Zönen in den FZelfenfammern und Steinfchluchten, erft leiſe und 

feufzend, dem wimmernde Antwort von der entgegengefeßten Seite 

folgt, dann vernehmlicher, näher, ftärfer, aber rafch weit und wei- 

ter verklingend in anderen Gebirgsrevieren; es ift, als ob ferne ver- 

wehte Stimmen um Hilfe riefen. Diefe durch die Luft ftreichenden 

Klagen tönen jet aus einer dritten und vierten Ede hervor, aber 

fo getragen, fo einförmig und hohl, fo ganz anders als im Lande 

drunten, wenn um Die Zeit des Aequinoftiums der Wind durch 

Kamin und Thürfpalten feine jammernden Melodieen heult. — Das 

Roß vorm Schlitten haut fefter mit den Hufen in den unficheren, 

Ioderen Pfad, und ſchnaubt öfter und unwillig, — fein Inſtinkt 
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verräth ihm die nahende Gefahr; unaufgefordert ftrengt es feine 

Kräfte in erhöhtem Mage an, rafcher fort zu fommen — und feus 

chend folgt ihm fein Treiber. Dem winfelnden Unifono gefellt ſich 

jegt ein tiefer Grundton zu; die dazwifchen Tiegenden Stimmen 

mehren fih, die Disharmonieen werden voller, und mit ihnen 

Ihwillt das Getöfe immer wilder, immer mächtiger, immer lauter 

an und durchheult die Lüfte Noch wenig Augenblide und. nun 

entladen auch die Schneewolfen ihren Inhalt und fenden einen 

Hagel feiner, nadelfpiker Eispfeile mit foldy undändiger Gewalt 

hernieder, daß alle entblößten Theile des Körpers auf das Schmerz- 

baftefte von ihnen getroffen werden. Der faft erfhöpfte Wanderer 

fehrt der Seite, von welcher die Maflen am Tolliten herabwäthen, 

den Rüden zu; — aber was hilfts? Die jagenden Fluthen der 

Eisnadeln fchlagen gleich den brandenden Meereswellen um ihn 

zufammen, und fo wie diefe, zu Schaum zerfprigt, dem Orkane fich 

wieder entgegenwerfen, fo ändern auch die, feine Schultern beſtrei⸗ 

chenden Schneeftaubwolfen ihre Fluchtbahn und greifen in kreiſeln⸗ 

dem Wirbel den Betäubten vor vorn an. Er kann Nichts fehen 

und deckt wechfelsweife mit Arm und Hand und Tuch die Augen, 

die Wangen, das ganze Angeficht, welches von der fchneidenden 

Kälte und den brennenden Stichen aufzufchwellen beginnt, — er 

fann nicht athmen, denn die zu Eis verkörperte Luft fährt wie 

ätzendes Gift durch die Nefpirationsorgane in die Zunge und bohrt 

fih bei jedem Athemzuge wie mit taufend Spigen fell. Er iſt 

bereingebrochen, der furchtbare Schneefturm des Gebirges mit all 

feinem Entfegen, feiner gräßlichen Wildheit, und umwüthet Alles, 

was in feinem Bereiche liegt. Das ift ein Heßen und Peitichen 

durch die Lüfte, das tobt und ftöhnt und pfeift und brauft um Die 

ftarren SZelfenhörner, als ob die Atmofphäre wahnwigig geworden 
wäre und die Introduktion zum lebten Gericht beginnen follte. 

Und in Mitte diefes Aufruhrs fteht der Menfch, der Herr des Erd- 

balles, .der mit Eifen und Dampf die Materie fich dienftbar gemacht 

. 
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und die Elemente feinem Willen unterjocht zu haben wähnt, — er 

fteht da, ein armes, ohnmächtiges, verlaffenes Geſchöpf in graufen- 

hafter Schneewüfte, eine fichere Beute des Todes, wenn die Sinne 

ibm fchwinden, wenn die legte Kraft ihn verläßt. 

Denn, tritt auch eine kurze Paufe in dem entfeßlichen Auf—⸗ 

ruhr ein, kann der Ueberfallene für wenige Sekunden die Augen 

öffnen, fo flieht er feine Spur des zu verfolgenden Weges mehr. 

So tief wie er, oft bis an die Kniee, im frifchgefallenen und ab 

den Bergen zufammengewehten Schnee fteht, eben fo tief und ftellen- 

weife noch tiefer Tiegt Dderfelbe überall. Darum hat die Vorficht 

der Thalbewohner dieffeits und jenfeits vielbegangener Paͤſſe fchon 

feit alter Zeit die Einrichtung getroffen, 20 bis 30 Fuß Hohe 

Schneeftangen vor Wintersanfang, längs des ganzen Paßweges 

ins fefte Geftein zu fepen, Die bei verweheten Pfade als Alligne- 

ment dienen. Im ergiebigen Wintern iſts indeffen fchon vorge: 
fommen, dag an manchen Stellen auch dieſe Stangen unter dem 

von allen Seiten zufammengewehten Schnee verfchwanden. Denn 

in der oberen Alpenregion, d. h. in der abfoluten Höhe zwifchen 

5500 und 7000 Zuß über dem Meeresfpiegel, und in der fubniva- 

fen oder unteren Schneeregion zwifchen 7000 und 8500 Fuß, fällt 

der Schnee in ganz anderer Menge als in der Ebene, wo nicht 

nur das Quantum des auf Einmal gefallenen Schnees weit unbe 

deutender- al8 im Gebirge ift, fondern wo auch fteter Temperatur⸗ 

wechfel mehrmals in einem Winter die ganze Schneedede wieder 

hinwegrollt. 

Müdemwerden, Schläfrigkeit, Hinfinfen vor Ermattung, allmäh- 

figes Schwinden der Befinnung und endliches Erſtarren vor Kälte 

find die Progreffiv-Stadien des herbeifchleichenden Todes. Jedes 

Jahr fordert feine Opfer. Die Erinnerung an traurige Ereigniffe 

diefer Art lebt traditionell. im Munde des Volles, das am Fuße 

ſolcher Bergübergänge wohnt, lebhaft und in Menge fort. Bon 
den vielen Beifpiglen mögen nur zwei hier einen Plaß finden. 
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Im Jahre 1817 hatten fünf Hannoveraner einen Pferdetrans⸗ 

port in die Lombardei gebracht und befanden ſich auf dem Heim⸗ 

wege. Alle waren kräftige, geſunde Männer, die daheim ſchon 

manche Unbilden des Wetters erfahren und mit leichter Mühe über: 

wunden hatten. Im Dorfe Bernardino, 1?/, Stunde füdlich unter 

dem gleichnamigen Bergübergange im Kanton Graubünden (auf 

der Linie von Chur nach Bellinzona), wo fie einfehrten, warnte 

man fie dringend, ihren Weg fortzufegen, weil ein Schneefturm im 

Anzuge und deshalb die Paffage lebensgefährlich fei. Allein an- 

gefeuert durch ftarfen Veltliner Wein und im Bewußtſein des Boll 

befiges ihrer ungefchwächten phufifchen Kräfte, gaben fie allen Bor- 

ftellungen fein Gehör und rüfteten zur verhängnißvollen Reife. 

Damals beftand die gegenwärtige Kunftftraße noch nicht, und das 

jet, oberhalb der Victor Emanueld-Brüde, am Meinen Moefola- 

See jtehende fturmestroßige, feite fleinerne Berghaus auf der Ueber⸗ 

gangshöhe eriftirte eben fo. wenig. Es war fomit vom Dorfe Ber- 

nardino bis nach Hinterrhein im Rheinwaldihal ein ununterbroches 

ner Marſch von 3'/, Stunden Entfernung, zu weldem aber bei 

dem, durch die gefallene Schneemenge, erfchwerten Fottkommen, 

mindeftens 5 Stunden Zeit nöthig wurden. Die Unbefonnenheit der 

Fremden fonnte ein anmwefender Landmann aus dem Dorfe Hinter: 

rbein nicht mit anſehen, und Er, der fid) ſelbſt nicht getraut hatte, 

den Heimmeg anzutreten, fchloß fih nun, als alle Gegenreden 

fruchtlos blieben, den Tollkühnen an, um ihnen mindeftens als 

zührer zu dienen. Das Unwetter brady in feiner ganzen Furcht⸗ 

barkeit los, als die Wanderer ungefähr die Höhe des Paſſes er: 

reicht. hatten. Anfangs unter Teichtfinnigen Scherzen, dann mit 

ernftlichem Aufwand aller Kräfte, endlich mit Verzweiflung, kämpf⸗ 

ten fie wie Männer gegen den übermächtigen Feind an, — allein 

vergebens. So fehr der wadere Rheinwäldler Allem aufbot, um die 

Unglücklichen zu retten, fo fanf dennoch Einer nad dem Anderen, 

zum Sterben ermattet und bei vollem Bewußtſein refignirend, dem 
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Tode in die Arme. Lange beftrebte fich der opferfähige Gebirgs⸗ 

bauer mindeftens den Letzten zu retten; aber auch bier erfannte er 

nur zu bald, daß er felbft unterliegen müſſe, wenn er feinen Bor: 

fag nicht aufgebe und den geringen Reft der ihm übrig gebliebenen 

Kräfte auf feine eigene Rettung verwende. Er erreichte zwar lebend 

feinen Geburtsort, — aber mit gänzlich erfrorenen Händen und 

Füßen; Finger und Fußzehen mußten amputirt werden, Er ward 

zum Dank für feine Menfchenfreundlichfeit ein Krüppel. 

Ein anderer tragifcher Fall ereignete ſich auf der Gotthards⸗ 

firaße in der Nacht vom 9. zum 10. April 1848. Die italienische 

Poſt, welche am Nachmittage den Berg in der Richtung von Ander- 

matt nad) Airolo überfchreiten follte, hatte, durch enorme Schuee- 
maſſen aufgehalten, fich bedeutend verfpäte. Mit Pferden und 

Schlitten die Straße. zu paffiren war unmöglich, und Condukteur 

Simen entfchloß ſich deshalb die Boftfelleifen mit den Brieffchaften 

und‘ Paqueten durch Zräger über den Gotthard zu befördern. 

“ Unter diefen Trägern befand fi auch Joh. Joſ. Regli, Steinhauer 

von Profeflion. ALS die Karavane Urferen verließ, ftürmte es zwar 

wild und warf Schneemaflen in Dichter Menge nieder; indeflen die 

muthigen Berggänger glaubten dennoch dem Wetter trogen zu dür- 

fen und drangen tapfer ‘vorwärts. ALS fie jedody etwas über das 

zweite Drittel des Weges zurücgelegt hatten, brach ein Schnee- 

ſturm über Die Lucendro-Alp mit folch vehementer Gewalt herein 

und verwehte die Straße dermaßen, daß Alle die Richtung - ver 

loren. Rundum war es vollendet finftere Naht. Der Sturm . 

peitfhte wie mit Storpionen-Geißeln die feiner Bernichtungs-Wuth 

preiögegebenen pflichtgetreuen Männer. Noch immer hielten fie 

Stand und fuchten troß alles Ungemaches ihr Ziel zu erreichen. 

Endlich als fie ziemlich auf der Höhe des Paffes in der Gegend 

‚ von San Carlo beim f. 9. „Waſſerloch“ (Valeggia) angelangt 

waren, vermochte Regli nicht weiter zu kommen. Die Kameraden, 

obgleich ſelbſt fchwer bepadt, verfuchten e8 dennoch, ihren Schid: 

— nn — — — — — — — — — — — — — — 
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falsgenofjen durch den mehr als 3 Fuß hohen weichen Schnee mit 

fortzufchleppen ;: aber auch fie verließ allmählig die Kraft und fie 

erkannten das Gräßliche ihrer Lage, den ficher drohenden Tod, wenn 

fie nicht den ermatteten Freund aufgeben und zurücklaſſen würden. 

Man padte ihn deshalb Dicht in Mäntel und wollene Decken, 
brachte ihn unter eine fehüßende Felfenwand und ließ ſaͤmmtliche 

Selleifen und Transportgegenftände bei ihm zurüd, um möglichft 

raſch das Hospiz zu erreichen und Hilfe von Dort zu requiriren. 

Es war nur noch zehn Minuten entfernt und. doch brauchten die 

Männer faft eine und eine halbe Stunde, bis fie das rettende Afyl 

erreihten. Sofort brach der Direktor diefes Samariterhaufes, Herr 

Lombardi, mit Hilfsmannfchaft, Geräthen und Laternen auf, den 

Unglüdlichen zu retten. Er kam zu fpät. Regli, ganz überfchneit, 

dag man ihn kaum finden fonnte, war erftoren. 
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Reiche Fülle der Natur! 

Labyrinth zu neuem Leben! 
Kürzend tauſend Wege tauſendfach, 

„Ueberall belebend, allbelebt. 
Herder. 

Auf Hochgebirgswanderungen begegnet man nicht ſelten ziem⸗ 

lich ausgedehnten Schneeflecken, die ſchon von ferne durch ihre 

unverkennbar rothe oder gelbröthliche Färbung den Blick auf ſich 
ziehen und in der Nähe ausſehen, als ob rother Wein in unge: 

meffener Menge über den Firn ausgefihüttet worden fei. Der 

Bolföglaube, deſſen geflügelte Phantafie in jede außergewöhnliche, 

dem Alltagsveritande nicht fofort entzifferbare Erfcheinung das 

Myfteriöfe, Geifterhafte hineinträgt, fah auch in dieſem fremdarti- 

gen Naturprodukte die Eörperhafte Kundgebung fchauerlich-geheimnißs 

voller Mächte; es waren Fußſtapfen der rächenden Nemefis, ficht- 

bare Zeichen der Vergeltung, der göttlichen Strafe, für einft be⸗ 

gangene ungerechte Thaten, und der Aelpler regiftrirte den rothen 

Schnee in das Archiv feiner Sagenwelt. Ungetreue Säumer, Die 

mit ihren Saumtoffen feuetige itafienifche Weine, namentlih den 

dunfefrothen Pulsftürmer aus dem Beltlin, über. die Alpen trans- 

portiren, hätten bier (fo glaubte man) von Zrunffucht übermannt, 
Berlepfh, vie Alpen. 12 

—— u — — 
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die Kegel (Fäßchen) geöffnet und von dem ihnen auf Treu und 

Glauben anvertrauten Gute fündiich gezecht; dafür. feien nun ihre 

durftigen Diebesfeelen verdammt, an den Firm gebunden, und 

müßten, der Nachwelt zur Warnung, fo lange bier in Eis und 

Kälte ſchmachten, bis irgend eine mitleidige lebende Seele fie er: 

töfe. Die Erlöfungsforn ift aber eine höchſt gemüthlihe, an die 

antife Dvation erinnernde. Jeder Zropfen des neubelebenden, 

musfelfpannenden, mutherhöhenden Beltliners ift in der Einöde der 

Hochgebirgswelt, wenn die Kräfte fchwinden wollen, ein Arkanum 

von unbezahlbarem Werth; der befonnene Berggänger geizt mit der 

fleinen Neige feiner Zeldflafche wie ein Harpagon und fpart Dies 

felbe- für den legten und äußerften Nothfall vorfihtig auf. An 

dDiefes Kleinod appellirt nun der Volksglaube; wer aus freiem An- 

trieb feinen legten koſtbaren Schlud mit den armen Seelen theilt 

und einige Tropfen auf den rothen Schnee ausgießt, der fühnt 

die ftrafende Gerechtigfeit und erlöft die Verdammten aus dem 

„kalten Zegefeuer. “ 

Diefes, unter Umständen, fchweren Opfers ift der Alpenwan- 

derer unferer Zage, — Danf den Korfchungen der Naturwiſſen⸗ 

fchaften! — überhoben; die gebannten Seifter find durch den „Höllen- 

zwang“ des Mikroſkops fammt und fonders erlöft, und der Feuer⸗ 

tropfen muß nicht mehr zur „rettenden That” Die Mesalliance mit 

dem ertödtend Falten Schnee eingehen. 

Ein ganz anderes, ungeahntes Leben, als das ſtumme Seufzen 

und die Marterqual gefpenftiger Trunfenbolde, ftrömt durch dieſe 

Schichten der ſcheinbar anorganifchen Erjtarrung; eine Welt des 

undenkbar Kleinen wächſt und fehafft und regenerirt hier. — Der 

geiftvolle Horaz Benedict de Sauffure war der Erfte, der, auf fei- 

nen Ehamouny-Reifen 1760, den rothen Schnee unterſuchte und 

in dem gefchmolzenen Waſſer rothe Kügelhen fand, die das für- 

bende Prinzip abgaben. Da fie leblos dalagen, fo hielt er, und 

nad) ihm viele andere Naturforfcher, diefe Subflanzen für Pflanzen: 
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bläschen, Blüthenftaub, Gallert⸗Algen, fihleimige Haut- oder Aders 

moofe, und man nannte fle Protococcus nivalis oder Schnee-Schleipe. 

Der Kanonilus Lamon vom großen St. Dernhardsflofter forfchte 

der Erfcheinung weiter nad) und äußerte in der Berfammlung ſchwei⸗ 

zerifcher Nuaturforfcher zu Laufanne 1828 zuerft die Vermuthung, 

dag die rothen Kügelchen Thiere, Iufuforien fein möchten. Der 

gute fpefulative Bernhardinermöndh mußte gehäffige Anfeindungen 

und fpottende Erwiederungen genug ertragen; denn feine Hypotheſen 

fanden wenig Glauben, und Hugi, in feiner Alpenreife, wies „mit 

dem höchiten Unwillen“ diefe neueften Entdedungen zurüd, indem 

er nochmals den ganzen vegetabilifchen Aufbau diefer im Eis wur- 

zelnden vermeintlichen Pflänzchen fammt Aeften, Zweigen und ars 

terienartig verlaufenden Zäferchen genau befchrieb. Aber der Mönd) 

hatte dennoch recht. Es lebt eine vielgeftaltige, wunderbar orgas> 

nifirte Fauna von Infuforien in den Kryftallpaläften des Firn⸗ 

fchnees von 7000 bis I000 Fuß überm Meere, die dort ſich her- 

untummelt und ganz befonders gefchäftige Thätigkeit entwidelt, 

wenn durch Einwirfung der Sonnenwärme ein Theil der zu Eis 

‚gebundenen Waſſertheilchen fchmilzt und den Firm heftig durch⸗ 

feuchtet. Nie erfcheinen fie im Gletſcher und nie tm frifch gefalle- 

nen fandigstrodenen Schnee, fondern ftets im Firn und am Tiebiten 

an jenen fonnigen Abhängen, wo frifher Schnee fih raſch in Firn 

(förniger, griffelicher Eisfchnee) verwandelt. Eine Generation mag 

vielleicht einige Monate in voller Aktivität leben, während welcher 

fie in brennendem Hochroth, einem Mittelton zwifchen Karmin und 

Zinnober, den Firn bis gegen zwei Zoll tief Durchdringt, aber durch 

die vorherrfchend weiße Farbe des Firnfchnees in ihrem Farben⸗Effekt 

geichwächt, nur rofaroth erfeheint. Nach Vollendung ihrer Lebens- 

frift und unbelannten Lebendaufgabe geht fie in bräunlihen und 

zuletzt ſchwatzen Moder über, der nad) und nad) verfinft oder den 

Firm ſtrichweiſe durchfurcht. | 

Der Engländer Shuttleworth, mit binlänglichen für wiflen- 
12° 
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fchaftliche Unterfuchungen Eonftruirten Apparaten ausgerüftet, unter: 

nahm mın eine Entdedungsreife ind Reich diefer kleinſten Eis- 

thierchen und förderte auffallende Refultate zu Tage. Die fchwei- 

zerifchen Raturforfcher Defor und Karl Vogt ſetzten die Forfchungen, 

mit vergleichenden Unterfuchungen über verwandte Infuforien am 

Neuenburger See, fort nnd fo ift heute durch die Erfenntniffe der 

exakten Wiffenfchaften jener Zauber der Alpengeifter und verbann- 

ten Säumer-Seelen endgültig für alle Zeiten gelöft. 

Die Huanptmaffe des rothen Schnee wird von einem nfufos 

rien-Gefchlechte (Disceraea nivalis) gebildet, welches fich Durch 

einen rundlichen oder eiförmigen Kiefelpanzer auszeichnet, der nur 

wenig vom Thiere abfteht, aber hell und durchfichtig tft; mitunter 

fchliegt er jedoh auch fo enge an, daß feine Gegenwart durchaus 

nicht zu erfennen ift, Hefonders wenn das Thier fich bewegt. An 

dem fpigeren Ende des minutiöfer Thierchens unterfcheidet man 

bei hinreichender Vergrößerung zwei orangegelbe Lippen, von denen 

zwei lange fadenähnliche Rüſſel ausgehen, die wohl Die doppelte 

Körperlänge haben mögen. Während das Thierdhen fich bewegt, 

find fie in fortwährender Vibration und fcheinen alfo feine rudern-. 

den Arme zu fein, da es feine Wimperorgane um den Mund bat, 

wie Die meiften anderen Anfuforien. Hält es in feiner Ruder⸗ 

Promenade inne, fo zieht es die beiden Nüffel mit einer ruckenden 

Bewegung ein, und bei völlig ruhenden Thieren find fie gar nicht 
wahrzunehmen. Die erwacfenen Thiere find meiſt gänzlich un: 

- durchfichtig. 

Eben fo merkwürdig wie die förperliche Organifation und 

Lebensweife dieſes, nur in einer Kältetemperatur von mindeftens 

Null⸗Grad eriftenzfähigen, unendlich kleinen Gefchöpfchens ift, eben 

fo wunderbar ift Die Art feiner Vermehrung. Diefelbe erfolgt 

nad noch unbefannten Gefeßen und Bedingungen bald dDürch Thei⸗ 

lung, to daß das Thier fi) in 2, 3, 4, 6 oder 3 Stüdchen fpal- 

tet, von denen jedes nun ein’ eigenes felbftfländiges Individuum 
⸗ 
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wird, wächft, und endlich, wenn e8 ihm und feinen Gefchwiitern 
zu eng im umgebenden Efternhaufe wird, den gemeinfamen Kiefel- 

panzer fprengen, um nun auf eigene Fauft zu leben und zu rudern 

in dem fleinen Weltall, das unferem Auge faft wie ein Nichts er- 

ſcheint, — oder fie pflanzen fich durch Abſenker fort, die als wafler- 

belle Bläschen wie minutiöfe Schweißtropfen am Originalpanzer 

heraustreten, wachfen, fi) ablöfen, ftrobgelb, dann roth werden, 

bis fie dem Mutterthiere gleich find. 

Die Beobachter nehmen endlich. noch eine dritte Kortpflanzungs- 

Art, nämlih durch Eier, an, erklären jedoch ihre dahin bezig- 

fihen Wahrnehmungen für fehr ungenügend, um mit einiger 

Zuverläffigkeit eine Behauptung aufftellen zu können. Thatſache 

ift es, daß man in allem rothen Schnee Feine Kügeldhen von ro⸗ 

ther Farbe findet, die oft unter den ftärfiten Bergrößerungen nur 

wie Punkte erſcheinen, und neben denen fich alle Stufen der wach⸗ 

fenden Größe bis zu derjenigen: der volllommenen ‘Discerden 

erfennen laſſen, — eben fo wie die Uebergänge von der runden 

Kugelform zu der Eiform. 

Außer diefen Infuforien zeigt ſich in allen Arten des rothen 

Schnees noch ein zweites Produkt, das aus einer dunkelrothen, 

ins Blaue oder Braune fpielenden Kugel befteht, um welche eine 

Menge heller, durchfichtiger, fonifcher oder pyramidal zugefpigter 

Körper angeſetzt fich zeigen, die der Erfcheinung das Anfehen 

eines tofettirt gefchliffenen Steines, oder eines mit Fleinen Dia- 

manten befegten Rubins geben. Das Verhältniß ber inneren, 

rothen Kugel zu den aufgefepten, wie Kryftalle glänzenden Stüd- 

chen ift fehr verfchieden, und da diefe räthfelhaften Organismen 

fih nicht bewegen, fo wiſſen die Beobachter nicht, ob fie diefelben 

ins Pflanzenreich zu den Protococeus-Arten, oder zu den Infuſions— 

Thierchen zählen follen. 

Ein drittes, noch weniger beobachtetes Individuum, welches 

nach allen Unterſuchungen nie im rothen Schnee fehlt, aber gleich⸗ 
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falls Teblos zu fein feheint, ift ein bräunlich, gelblich oder grün: 

liches Wefen, das niemals roth, wie Längliche Bläschen ſich zeigt. 

Auch von dieſem Fönnen die Naturforfcher noch nicht mit Beftinmts 

heit fagen, ob es eine Alge Calfo Pflanze), oder ob es ein 

Thierchen: fei, ’ 

So fchafft und wirft der unendlich große Gotteögeift der 

Natur in einem Elemente, deffen Sein und Wefen uns gemeinig- 

lich gleichbedeutend mit dem Tode ift, und eröffnet uns die Per- 

fpective in eine neue, ungeahnte Welt voll Tebender Wefen, von’ 

deren Exiſtenz und Entflehung wir uns kaum einen Begriff machen 

fönnen. 



. 
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Die Rüfe. 

Stolzen Haupts im Sonnenſtrahle 
Stehn die Rieſen unbeſiegt, 

Waͤhrend etwas Staub im Thale 
Ihnen von den Sohlen fliegt. 

Anaſt. Grün. 

Alle großen Alpenthaͤler, die in den Formationen der Schiefers, 

Kalt: und Flyſch-⸗Gebilde Tiegen und von flarren Seitenwänden 

. eingefchloffen werden, zeigen ſtreckenweiſe zwei landſchaftliche Erfchei- 

nungen, die felbft dem oberflächlichften Beobachter auffallen müffen. 

Ganz befonders Iaffen ſich dDiefelben im romantifchen Rheinthafe wahr: 
. nehmen. Auf der, wegen ihrer prächtigen Alpendekorationen mit 

Recht hochgepriefenen Eifenbahnlinie (vielleicht der fchönften des Kon⸗ 

tinentes), welche von den Ufern des Bodenfees nach Graubuͤndens 

Hauptftadt Chur führt, erblidt man von den Stationen Haag, 

Werdenberg und Sevelen aus, am jenfeitigen Rheinufer im Für- 

ſtenthume Lichtenftein unter den fünftaufend Fuß hoben Selfenfron- 

ten der „Drei Schweitern“, gleichmäßig in einer Böſchung von 
etwa zwanzig Grad, vom Rhein gegen die Berge anfteigende, theile 

mit Wald und Wiefe, theils mit Weingärten überwachfene Halden, 

die ftellenweife von breiten, grauen, vegetationslofen Steinfähutt- 

Linien, ähnlich dem trodenliegenden Bett bedeutender Zlüffe, unter: 
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brochen werden. Auffallender und ausgedehnter zeigen fich dieſe 

fchiefen Ebenen tiefer im Thale, hinter Ragaz, zwifchen den Stä- 

tionen Meyenfeld und Landquart, am Fuße des malerifchen, keck⸗ 

ausgezadten, 8000 Fuß hohen Zalfnis, — und am bedeutendften, 

wenn man die Landquart paffirt bat, bis Chur, immer auf der 

gleichen” öftlichen Seite, unter den originellen pyramidalszuge- 

ſpitzten Hömern der Hochwang- und Montaline⸗Kette. Alle find 

Refultate der allmähligen Gebirgsverwitterung, der, inmerwähren- 

den Herabſchwemmung losbrödelnden Gefteines, alfo der fortdauern- 

den Alluvion, wie fie ſchon Seite 47 erwähnt wurde; freilich wohl 

das Refultat von Zahrtaufenden. Denn viele Ortfchaften Grau⸗ 

bündens, die ſchon -im frühen Mittelalter genannt werden, Tiegen 

auf folhen Anfchwemmungs- und Schutt-Hügeln. Diefe breitger 

dehnte, ftetig-anfteigende, fehiefe Ebene, durch nahe, liegende hohe 

Felſen-Proſpekte gefchloffen, wird, wie gefagt, von breiten Schutt- 

rinnen durchfchnitten, die wie Durch einen Trichter gefehüttet, oben 

am Bergabhange ſchmal, nach unten, gegen den Rhein zu, im Thale 

breit‘ fi ausdehnen. Das find die fchredlichen, von den Anwoh⸗ 

nern gefürchteten Rüfen, die Abzugsfanäle der im’ Gebirge fi 

entladenden Donner= und Hagel-Wetter, der plöglich in Strömen 

berniederbraufenden Plagregen und der Schneefchmelze, — die 

während des größten Theiles vom Jahre troden und trogigeindif- 

ferent daltegen, aber, — wenn fie zu thun befommen und raſch in 

Aktivität gerathen, dann um fo Schreden-erregender arbeiten. Ein 

Spaziergang in eine diefer unbeimlichen Werfftätten wird uns 

näher mit deren Detail-Anordnung, deren durchaus eigenthümfichen 

Eindrüden befannt machen. Wählen wir dazu die Rüfe, welche 

aus dem verrufenen, wenig befuchten, von feinem Gefpenfter-Släus 

‚digen betretenen Sfalära-Tobel zwifhen Chur und Trimmis herab- 

fommt, par excellence „die große Rüfe“ genannt, und fleigen 

wir aus dem breiten verfandeten Nheinthale bergmwärts auf. 

Trunten deden magere, mit furzrispigen Grüfern dicht bes 
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wachſene Almend- Weiden, im heißen Sommer dürr, fränfelnd und 

verbraunt, die emporfteigende Ebene. Sie haben etwas Sammet- 

artiges, Anheimelndes im Frühjahr und nach Tebenverjüngenden 

Regenperioden; denn gerade die niedrigen Seggen-Arten, dieſe 

freundlichen, beſcheidenen Gräfer- Zwerge, welche den pflanzlichen 

Grundton diefer Wildwiefen angeben, befonders Carex alba mit den 

feinen fchlanfen Stengelchen und den darum gruppirten bellgrünen 

Frucht⸗Knoötchen, dann Carex pulicaris, deren niedliche, kaum finger. 

lange Samen-Lanzen mit den ſchwärzlich verfohlten Kömerhülfen fo 

neugierig in Die Welt hinausfchauen, und die dichtrafigen Koelerien 

mit den pfriem-ähnlichen, dünnen, kurzen Grashälmchen, geben dem 

‚wellenförmigen Boden ein fo einladend-weiches Anfehen, wie Die 

furzen gedrängten Kräuter der höheren Regionen den Afpweiden. 

Wirflih erinnert- mand anderes Pflänzchen an die fchwellenden 

Polfter unferer natirlichen Alpen-Divans, wo es fi) fo diogeneiſch⸗ 

genügfam und feelenheiter ruhen und ins erblauende, tief drunten 

liegende Menfchenland hinabfinnen- läßt. Dennoch ift fo eine 
Bündner Almend-Wiefe vor und zmifchen den Rüfen etwas ganz 

Anderes als eine gewöhnliche Almend⸗ oder Alp- Weide. Kurzes, 

frammes Zannengefträuch, Dicht gedrungen ineinander genadelt, 

mitunter etwas legföhrenartig, fchon recht alpinsgnomenhaft, und 

zerftreute Fichten mit darunter gebetteten Steinblöden, treten fpora- 

difeh darin auf. Nach und nad geht die Weide in aſchgraue, von 

Gefchieben und Schwemmland bededite, fandige Wüften über. Hier 

ift mit Einemmal der botanifche Charakter ein total veränderter. 

Mannshohes Bufchwerk friftet, bei abmwechfelndem leberfluß an 

Feuchtigkeit und intermittirender brennender Trodenheit, feine Exi⸗ 

ftenz; es find lauter zählebige Sträucher: der gemeine Sanddorn 

(Hippopha& rhamnoides), der Effigdorn oder Weinfchöttling (Ber- 

beris vulgaris) mit den violett bethauten, rothleuchtenden Beeren- 

Trauben und den feharf genadelten lederartigen Blättern, — die dem 

Sevenbaum ähnelnde, rofigblühende, deutſche Tamariske (Tamarıx 

—— — — — ——— — — — — — — — — — — — — — — — — 
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germanica), viele Weidenarten, namentlich auch die Rosmarin: 

Weide und eine fleinblätterige Gattung der Salıx purpurea von 

ungemeiner Schönheit und Eleganz der feinen nobelen Blätterform. 
Am Boden fteht hin und wieder der ftarf nach bitteren Mandeln 
riehende, weiße Steinflee (Trifolium officinale) und überrafchen- 

der Weife Fremdlinge, die wir hier im Thale zu fehen nicht ge 

wohnt find, weil ihre Heimath einige Taufend Fuß höher Tiegt; es 

find vom Wetter herabgefchwenmte Alpenpflanzen, Auswanderer, 

die fih hier unten angefiedelt haben und wirklich fih zu afflimati- 

firen feinen. Dort wirft freundlich die Meine, blaßblaue Alpenglocke 
(Campanula pusilla), und neben ihr die traganthsartige Berglinfe 
(Phaca astragalina) ziemlich behaart mit den weißen, blauzuge⸗ 

ſpitzten Blümchen; dann der Berg-Spipfeil (Oxitropis montana), — 

und im Sande frieht, etwas unbehaglich und desorientirt, Die 

fonft in der Höhe fo freundlich grüßende, wolfsmilhblätterige 

Saxifraga aizoides mit den fafrangelben, fünfblätterigen Blümchen 

und Forpulenten Fruchtfnoten. Es drängt uns, dies unliebfame 

StrandsBosfett zu verlaffen, welches durch breitgewipfelte, einiger- 

maßen an die Pinie des Südens erinnernde dichten noch melan⸗ 

choliſcher geſtimmt wird. 

Die hellgrau, mitunter ſilberſchimmernd glaͤnzenden Schiefer⸗ 

ſcherben mit den reichlich dazwiſchen geſtreuten weißen Feldſpath⸗ 

Brocken nehmen zu, die Partie wird verwuͤſteter, zerriſſener, der Boden 

brennt von der rüdftrahlenden Sonnengluth, er iſt ganz vegeta⸗ 

tionsentblößt; wir ftehen am Rand der Rüfe, wo fie in ungehemm- 

ter Bequemlichkeit Jahrhunderte Tang fich ausdehnte und alles Nup- 

land ringsum mit ihrem fpröden, zu fandartigem Staub verwittern- 

den Gebirgsunrathe verwüftete. Die Eifenbahn mußte gegen foldhe 

alt eingewurzelte Ungezogenheiten vorfommenden Falles fih verwah⸗ 

ren; fie bannte dem unbändigen Raufbold, legte ihm eine technifche 

Zwangsjade in Form eines, aus feinem eigenen Gefteinsmaterial 

gepflafterten, tief ausgehöhlten Kanales an, und diefen Weg muß 
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jet bei jeder Rüfe das ſchmutzige ſchwarzgraue, hegende Wildwaſſer 

binab in den Rhein nehmen, wenn anders der wilde Alpengeift . 

nicht über kurz oder lang auf den nedenden Einfall fommt, den 

Leuten zu zeigen, daß all ihre Weisheit und Vorfiht ohnmächtig 

und nutzlos ift, fo bald er von der Gewalt des Stärkeren Gebraud) 

machen will. Denn wenn das Wetter losgeht, weiß man nie mit 

Sicherheit, wo eine Rüfe anbridt. Darm, wenn im Frühjahr der 

Föhn andauernd heftig in der Höhe weht und der Hochfihnee eilende 

fhmilzt, oder wenn ein Gewitter losbricht, müffen die Anwohner 

diefer zur Landesplage gewordenen Kanäle Tag und Racht auf der 

Wache ſtehen und ſchon am Fuße der Gebirge, dort wo die Schlamm 

gefättigten Ströme aus den Schluchten hervorbrehen, Acht haben, 

dag fich das normale Bett nicht verftopfe; wird Dies. verfehlt, fo 

bohrt Das mit rafendem Ungeftüm einherbraufende Wildwaffer ſich 

neue Bahnen, bricht in die Güter ein und zerftört Alles, was ihm 

im Wege liegt. Daher kommts, dag Weinberge, die font fehr 

bedroht waren, jebt, wo die Hüfe ein anderes Bett fid) gewählt 

bat, nun völlig gefhügt im Frieden ihre köftlihen Trauben reifen 

fönnen. Manchmal fällt im Dorfe Trimmis fein Tropfen Regen 

und im eine Biertelftunde entfernten Mafchänzer und Staläras 

Tobel hängt ein Gewitter, das in fündfluthlihen Strömen fich ent- 

ladet. und wie aus Malakoff-Baftionen feine Blig-Salven ununter- 

brochen berausfenert. Bald geht beim Hochwetter die eine, bald 

die andere Rüfe, während eine von beiden troden liegt; und doch 

find beide kaum viertaufend Fuß Cin horizontaler Projektion) von 

einander durch einen Gebirgsfeil getrennt. Man weiß darum nie, 

von welcher Seite das Unglüd hereinbricht. 

Berlaffen wir für eine kurze Strede den Rüfen-Kanal, um 

auf anmuthigerem Wege hinauf in die oberen, wilderen Partieen 

zu fleigen. Der Pfad führt durch fette,. im gaufelndften Blumen» 

flor prangende Kultur-Wiefen, auf denen, neben den allgemein bes 

kannten Wiefenkräutern, befonders viele heilslilla-blühende Sca⸗ 
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biofen. (Scabiosa columbaria), der gelbe Sichelsftiee (Medicago 

faleata) und die prangend blauen Kerzen der Wiefen-Salbey (Salvia 
pratensis) im uni und Juli als charakteriftifchefolerirende Pflanzen 

auftreten. DO, fo ein Schlenderweg in einem dieſer paradiefifchen 
Alpenwinkel bei goldigsfonniger Beleuchtung, wo ein wogender 

Blumen-Dcean die Stätten ‚wilder Zerftörung zu überwuchern ſich 

beftrebt, wo weitarmig-ausgreifende Nugbäume ihren hohen Blätter: 

frieden wölben und der füßduftende Hollunder, dieſes ewig an 

Kleifts Käthchen erinnernde Attribut mittelakterlicher Burgen-Romans 

tif, feine fehweren Blüthendolden in zuvor kaum gefehener Menge 

ausftreut, — wo der Zernblid in ein. Berg- und Thal-Panorama ver- 

finft, bei deffen Anficht die Seele hellaufjauchzend, ſich in die Natur 
ergießen möchte, — fo ein Schlenderweg, nicht allenthalben zu 

finden, ift für Jeden, der offenen Sinn und herzliche Freude an 

Gottes großer, herrlicher Alpenwelt hat, ein unfchäpbares Kleinod. 
Weiter! — Wie fihs die Bündner Bauern zu Nutz machen 

und das Nügliche mit dem Nüblichen verbinden, das flieht man 

hier; — wo Andere an der Gränge ihrer Grundftüde Holzhage 
aufführen, die ſie alljährlich Eorrigiren und ausbeffern müffen, da 

fieft der Bewohner des Hochgerichts der fünf Dörfer (fo heißt die 

Gegend zwifchen Chur und der Landquart) die herabgefehwenmten, 

fein Nußland verderbenden Steine auf und baut brufthohe Mauern 

daraus. Das trifft man übrigens in anderen Thälern auch. Auf 

diefen Mauern und aus den Spalten derfefben quellen in Dichter 

Fülle der faftige weißblühende Mauerpfeifer (Sedum album), feiner 

dien koͤrnerartigen Blätter halber auch „Steinweizen* genannt, — 

und daneben fein Zunft-Kumpan, der biendend-gofldgelb-blühende 

Scharfe Mauerpfeffer (Sedum acre), ein fröhlich wucherndes fettes‘ 

Felſenpflänzchen mit tropifchem Habitus. Darunter in ernfterer 

Färbung die faft peterftlienartig‘ ausfehende gemeine Mauerraute 

(Asplenium ruta muraria) und eines der netteften Sarrenfräuter, 

die es giebt, Das reizende, Feine, ſchmale Palmenzweiglein dar⸗ 

— — — — — — — — — — — — — — —— — —— 
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fiellende Aspleniam trichomanes, die beide ihre Samen auf den 

Rückſeiten der Blätter tragen. 

Der Weinbau ift anf diefen Felfenfchutt-Terraffen, namentlich 

drunten bei Jenins und Malans, vortrefflic) im Schwunge. Hter 

wird ein feuriger, dunfelrother, fehr fehwerer Wein gebaut, der nach 

agrikulturschemifchen Unterfuchungen feinen bedeutenden Gerbitoff- 

gehalt hauptfählih von dem Feldſpath bekommen foll, der dem - 

Boden in Menge beigemifcht if. Ueberall glimmerts und glißerts, 

biendendweiß, edler und appetitlich, wie Marzipan von diefen Feld⸗ 

ſpathſtückchen. Unfer Weg geht noch weiter hinauf, in den Wald. 

Ein Anflug junger Tannen, dazwifchen dornumſtarrte Steinhalden, 

nimmt uns auf. Der Weg ift fand-wüfl, aber eine Wildniß 

wuchernder Waldkrauter umgiebt ung. 

Hinein! in den ſonndurchflimmerten Tann! 
Das ift eine Luſt im grünen Hag, 

Es blüht, was immer nur blühen mag. 
‚Blauglödlein jchwingen die vollen Becher 
Ind gravitätifch entfaltet den Kächer 

Die Duenna ter Blumen, das Farrenkraut. 

Erdbeeren breiten die füßen Rubine 

Zur Schau aufs Moos, und mit Stennermiene 

Die ernfte Aglei den Kram befchaut 

Und nidt verneinend, will nicht ganz glauben 
Dem funkelnden Scein, doch die Blüthentrauben 
Der Berberis lachen fie heimlich aus. 

Eorrodi. _ 

Durch folches Zändelfpiel unterhalten, find wir unvermerft 

im dichten, immer dunkler werdenden Walde hinauf gejtiegen. Da 

lichtet fich's; noch wenig Schritte und wir ftehen an der Uferwand 
der wilden Ruͤfe. Das ift fein Waldbachbett, nicht das Rinnfal 

eines verfiegten Beraftromes; das ift ein leibhaftiger Steintrümmer⸗ 

Gletfcher, der mitten durch den ſtolzen Zorft in beträchtlicher Breite 

fih Bahn gebrochen hat. Wie eine ungehenere Schlange windet 

das graue, grauſenhafte Chaos fih hinab, — wir fünnen dus 

Ende deffelben nicht erbliden. Nichts als feharflantige Schiefer: 

— — — — nn nn — — — — — — — — — 
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linge und Felſenſcherben im tollen Durcheinander, — Brocken in 

allen Kalibern, fauftgroß bis zu ſolchen, die an Umfang einem hoch⸗ 

- geladenen Erntewagen gleichkommen. Dazwiſchen flarren abgefnidte, 

faferigzzerfplitternde Baumrumpfe, mächtige Wurzelftoden, die ihre 

fnorrigen Arme in die Lüfte ftreden, und andere Waldrudera ber- 

vor, die in das Getrümmer geflemmt, bier auf Erlöfung harten, 

bis die nächfte herabrafende Sturmfluth neues Material aus den 

Bergen bringt und das im Bette liegende weiter vor fich herfdyiebend, 
wieder in Bewegung feßt. Zu beiden Seiten hat die beforgte 

Menfchenhand riefige Seitendämme von regellofen Bruchquadern 

aufgeführt, die mit den Moränen der Gletfcher einige Berwandt- 

haft haben. — Es giebt viel Stätten gräulicher Zerflörung im 

Gebirge; die Rüfen gehören zu den erfchredendften. 

Se weiter hinauf, deſto ebener wird das Bett; nur Pleineres 

Geftein, oft nur grauer zerriebener feingefcehlemmter Sund, füllen 

daffelbe; eine feichte Rinne lauwarmen, graustrüben Bergwaflers 

murmelt leife hinab. Dies Niefeln und das einförmige Streichen 

der Luft durch die Wipfel des Tannenwaldes zu beiden Geiten 

find Die einzigen Naturlaute in Diefer öden, ureinfamen Gegend. 

Geradeaus, in der aufiteigenden Perfpektive der Rüfe, liegt das 

eigentliche Sfalära-Zobel. Es ift feines jener ſchauerigſchoͤnen, forft- 

umnadhteten, tiefgeheimnißvollen Waldtobel mit dem phosphores- 

eirenden Moosgrün im feuchten Grunde und dem naiven, male: 

rifch-gelegenen Snüppelfteg über den plätfchernden, frijchen Berg: 

bad, — es ift eine offene, baumlofe Schlucht, in welche die Sonne 

unbehindert hineinfcheint, von kahlen zerfreffenen, abgefchieferten, 

hrödeligen Felfenwänden, einige taufend Fuß hoch, eingeichloflen, 

an denen man die banderartig gebogene, wellenförmig geknickte 

Schichten⸗Struktur der granulicten, grausfandigen Schiefer ftudiren 

fann. In eigentlicher Pyramidenform (nicht parabolifch), wachlen 

die fpig im Zriangel auslaufenden Zelfenkoulifien hintereinander 

auf; Die tieferen immer die vorderen überragend, und an den Kan- 
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ten verfuchen magere Tannen linienweife den Gänfemarfh zur 

Spige hinauf; hinten fließt die Schlucht im Kernftode des Mon» 

taline mit einer Maſſe zerfurchter, in fteilfter Abdachung einges 

freffener Schutt-Rinnen. Alfo an und für ſich fiehts bei Tage gar 

nicht fo Araufig hier aus. Was iſts auch, das uns fo mit unheim⸗ 

lichen Gefühlen im Anblid diefer romantifchen Wildniß erfüllt? 

Es ift das Bewußtfein, an einer Zerftörungsftätte zu weilen, wo 

unſichtbare, gleichſam dämenifch-waltende Kräfte ihren Sig haben 

und vom Zundamentalbau des Gebirges fort und fort Theile ab⸗ 

fprengen, um damit den Zleiß und das Kulturbeftreben der Sterb- 

lichen zn hoͤhnen; — es ift die unheimliche Thätigkeit, die geifter- 

haft bier waltet und zu allerlei Phantasmen verleitet; — es ift 

die Mahnung an den Gefpeniterglauben des Volles, welcher die 

unreinen Seelen beriichtigter Veritorbener (wie in Plato's Bhädon) 

um ihre Gräber irren läßt und den Aufenthalt derfeiben hierher 

verlegt. Hier ift nach der Sage der Eingang ins Schattenreich, 
bier wandelt, an einem Lieblingspläßchen, der höllifche Proteus in 

allerlei Geftalten und erfchredt die Neugierigen. Fürwahr, für 

Machethifche Heren-Sabathe oder Fauſtiſche Mephifto-Beichwörun- 

gen giebt wohl wenige geeignetere Lokale als das verrufene 

Skalära⸗Tobel. He! es wäre doch Iuftig, wenn drüben aus dem 

dichten Erlengebüfch plößlicd eine Erfcheinung wie Die des Kafo» 

damen im Byron'ſchen Manfred, fo eine Samield-Geftalt im grü- 

nen Jägerwams mit fpanifchem Filzhut, hafenförmiger Adlernafe 

und glühend-fchwarzen Augen bervorträte! Ob wir wohl erfchreden 

würden? — „hihihihihi“ Tachts gellend, fatanifch, dicht hinter uns 

aus Laufchigem Waldesdunfel hervor. . Here des Himmels! was ift 

das? es kann doch Niemand unfere Gedanken belaufeht haben und 

nedend, auf unfere provorirenden Wünfche einen Trumpf ausfpie- 

fen wollen? Wie? Oder hätte die Rodenphilofophie recht, die von 

allerlei Spuf und dem „Hereinragen einer myſtiſchen Geifterwelt 

in die unfere* docirt? — „hihihihihi!“ gellts zum zweiten Mal 

—N — — — — — —— — — m — — —— — — — — — — — — — — — — — 
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hell, hoch herab. Ein Steinwurf nach dem Fichtengipfel jagt 

einen Buntſpecht auf, der lachend davon fliegt. Hoho! wenn das 

Teufelaustreiben ſo raſch geht, dann iſt's eine billige Kunſt. 

Für den, der im Gebirgswandern nicht ſchon etwas Takt 

erlangt hat, iſt's unrathſam, gegen die Tiefe des Skalaͤra⸗Tobels 

;- aufwärts Mimmend, ohne Führer vorzudringen. Im Sommer 1859 
: botanifirte ein norddeutfcher Apotheker in dieſer Wildniß, verftieg 

fih, fo daß er weder vorwärts noch zurüd fonnte, und mußte eine 

| ganze lange Nacht auf ſchmalem Raſenband an jäher Felſenfluh 

;  zubringen, bis man ihn am andern Morgen fand und fehr ermattet 

| nah Chur brachte. | 

| “Und nun der Losbruch einer Rüfe felbft, d. h. die plöglich 

eintretende Entladung eines Gewitters, eines Wolkenbruches und, 

in-Folge deffen, die aus dem Hintergrunde eines ſolchen Tobels 

bereinbredhenden, von ullen Jähhängen, aus allen- Berg⸗ und 

ı Schlucht -Runfen zufammengeronnenen, unten im Bett der Rüfe 

fich vereinigenden Wildwaffer! Es ift eine Thaͤtigkeit entfeffelter 

Gewalten in der Natur, Die an furditbarer Großartigfeit und 

Zerſtörungskraft der fchredfichen Lauine gleichfteht. Das ift nicht 
Ä jenes fchäumende, in taufend Kaskaden berabfluthende, immer wilde 

| Schaufpiel eines angefchwollenen Bergftromes, — das ift' eine 

dicke ſchwarze Schlammfuppe, die mit fehwerfälliger Gefchwindig- 

feit, mit roher, plumper Haft fi) bewegt. Ihr fehlt das dem 

Waffer, felbft in der wildeften Aufregung, immer eigenthümlich 

Grazidfe der Bewegung, die Leichtigkeit der galoppirenden über: 

müthigsjagenden, brandenden, fi) überfchlagenden oder zerberftenden 

und fhaumauffprigenden Wellen; bier ift Alles beftialifch, brutal, 

daämoniſch. — Der angeichwollene Bergftrom ift einem fcheuge- 

wordenen, muthigsedlen Roſſe zu vergleichen, das ventre-a-terre 

durchgeht, aber dennoch bei feiner entfeffelten, jagenden Wild- 

beit immer die Straßenlinie nicht aus den Augen verliert, auf der 

es fortftürmt; — die brüllende Rüfe dagegen ift ein rafend gewor⸗ 
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dener Stier, der in blinder Wuth feinen Weg fleht, mit zu Bo- 
den gefenftem Haupt in die Erde hineinwühlt, eine Welt auf 
feine Hörner nehmen würde und dem Abgrund zutobt, in dem er 

fein Grab findet. 

Die Rüfe beginnt nicht mir Vorboten Feiner Wafferfendungen, 

mit irgend einigen introducirenden Symptomen; man hört fie 

hödhftens von Weiten tobend anrüden, oft (wenn das Wetter, 

welches fie erzeugte, lange andauert) verſchwommen mit dem heil: 

Iofen Aufruhr in den Lüften, fo daß man nicht unterfeheiden kann, 

was zurüdgeworfener Widerhall des Donners aus den Ktüften ift 

und was vom Stürzen der, von der Rüfe in Gang gebrachten 

Steine herrührt. Plöglich bricht fie hervor, ein flürmendes Unge⸗ 

‚heuer, ein brüllendes, fteinerfülltes Meer, ein Produkt der rafend- 

ften Gewalt. Wie ſchon erwähnt, fließt oder ftrömt fle nicht eigent- 

lich, fondern der wäfferigsdünne Schlammfluß wälzt oder ftößt @e- 

trämmerhaufen, Etagen⸗hoch vor ſich ber, in beftändigem Sturzfall 

und doch fofort ergänztem Wiederaufbau, eine wundernde, leben: 

dig gewordene FelfensRuinen-Wand. Bei einigen Rüfen gehts 

indeflen gar nicht fo ſchnell; oft lacht ſchon wieder heiterer Himmel 

überm Thal und die Sonne leuchtet warm drein, bis der gräßliche 

Unbold aus feinem Hinterhalte hervorbricht. Dies tft namentlich, 

bei der Sfalära-NRüfe der Zall, die dafür aber quantitativ das 

Meifte liefert. Es ift ein unbefchreiblich hohles, Alles übertönen⸗ 

des Gepofter, — in der Summe des tobenden Lärmes etwa der 

beftigfien Kanonade beim Sturm: Geheul zu vergleichen, wo ber 

ganze Skandal, fih zu einem großen, runden, braufenden, Frachen- 

den Tonballen ineinander verwebt, der ftundenmeit hörbar iſt. 

Nun gilt es nur, das Ungethüm im Gange zu erhalten. 

Baut fie einmal einen Querdamm aus ihren zentnerfchweren 

Steinfoloffen auf, häuft fich hinter demfelben einmal die andrän- 

gende Maffe, fönnen die am Ufer mit großen Hafen und Stangen’ 

befhäftigten, fehreienden Anwohner nicht irgendwo eine Breſche 

Berlepfſch, vie Alpen. 13 
— — — — — — — 
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öffnen, — dann bricht fie ſonſtwo anders am Ufer durch, wühlt 

fih ein neues Bett, reißt Bäume, ganze Waldlinien um, und der 

Zerftörung tiefer liegender, werthvoller Gelände find alle There 

geöffnet. 

In neuefter Zeit ift viel Zweckmäßiges geichehen, um. dieſe 

Unholde in ihrer Kraft zu ſchwächen. Man hat drinnen, wo der. 

Herd der Zerftörung ift, wo das Zufammenrotten der Schutt: 

maffen beginnt, die Rüfen mit Thalfperren verbaut. So im 

Summa⸗Prada⸗Bach im Domlefhg, im MedelfersThal, im Rhein» 

wald und Pufchlav. Die aroßartigfte, nächft der fehenswerthen 

bei Mollis (im Kanton Glarus, wohl eine der erften), ift jene im 

Graubündner Münfterthale. 

— — — — — 





Tauinen- Ausgrabung. 

Drack von F. A. Brockhaus In Leipsie. 



t 

Die Lauine. 

Gruͤn wird die Alpe werden, 
Stürzt die Lawin' einmal; 
Zu Berge ziehn die Heerden, 

Fuhr erfi der Schnee zu Thal. 
Euch flellt, Ihr Alpenſoͤhne, 

Mit jedem neuen Jahr 

Des Eifes Bruch vom Foͤhne 

Den Kampf der Freiheit dar. 
Ubland. 

Jede maflenhafte, ftürzende Bewegung bereits zu Boden ge 

fallenen, angehänften Schnee wird in den Alpen, je nach den 

ortsüblichen Admeichungen „Laue, Lauwe, Lauine,“ im Tyrol 

„Zähne“, in den rhätorommifchen Bergen „Lavigna* genannt. Die 

in. der hochdeutſchen Schriftfprache eingebürgerte Schreibweife 

„Lawine“ kommt im Munde des Gebirgsvolfes faum vor. Wurzel 
wortjäger haben auch der Entitehung und Grundbedeutung diefes 

Wortes ſchon weidlich nachgefegt und wunderbares Wild aus dem 

düftern Walde ihrer VBermuthungen aufgetrieben; die Einen holen 

das Latein herbei und weifen unfehlbar nach, daß es nur vom 

Berbum labor, lapsus sum, Iabi herfommen fönne, während 

bei dem Worte zu Gevatter geftanden, weil der Schneefturz mit 

Andere fih in Metaphern verfteigen und meinen, die „Löwin“ habe . 

13" | 
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der gleichen Wuth und Kraft‘ jenes wilden Thieres über die Zelfen- 

wände ins-Thal binabfege. Hält man den einfachen Volksausdruck 

feft, fo hat man wohl auch das Wurzelwort „lau“ raſch gefunden; 

mit der Bezeichnung „Laue“ oder „Lawine“ wollte der ſprach⸗ 

öfonomifche Bergbewohner kurz die ganze Erfcheinung zufammen- 

faffen und benennen, die fich ihm bei der Wiederkehr der „lauen“ 

Lüfte in jedem Frühjahre zeigt. 

Die Lauine ift die Milchfcehweiter der Rüfe, gleihfam das 

winterliche Ebenbild Diefes im Sommer fo ungeberdig tobend aus 

den Höhen hereinbrechenden Unholdes. Wie bei jener ift es ein 

Abſchũttelungs⸗Proceß des Uebermaßes deffen, was die Höhen nicht 

zu bergen vermögen, — wie jene, tritt auch die Lauine ſchrecken⸗ 

erregend in dräuender Wildheit, donnernd und weithin Durch Die 

Thäler widerhallend einher, — wie jene, hat fie ihre trümmer- 

bedeckten Sturzbahnen, über welche fie furchtbar herniederraufcht, — 

wie jene, richtet fie im bewohnten Kulturlande alljährlich viel Unheil 

an und ift der gefürchtetite Saft jedes Alpthales. 

Aber fie ift ungleich mannigfaltiger als die Rüfe, weil fie 

‚viel öfter und faft allenthalben im Hochgebirge wiederfehrt. Kaum 

mag es einen bedeutenden Gebirgszug geben, Der nicht feine all- 

jährlich regelmäßigen Lauinenftürze hat. Hier hängts dann begreif: 

lih von der Figuration der Berge und Felfenwände, von ihrer 

mehr oder minder dem Schneefall, der Schneeanhänfung aus: 

geſetzten Lage ab, wie groß, ſtark und heftig die Lauine wird — 

und je nach ihrem früheren oder fpäteren Auftreten, der Dichtheit 

ihres Materials, der Urfahe ihrer Entftehung und dem Gffeft 

ihrer Wirkung unterfcheidet der Aelpler verfchtedene Arten.. 

Es ift eine, im Nicht-Alpenlande beinahe ftereotyp gewordene 

Meinung, daß irgend eine unbedeutende, äußere VBeranlaffung, 5. 2. 

das Schneelörnchen, welches der Fittigſchlag eines Vogels in 

rollende Bewegung feßt, die Lufterfehütterung, welche Durch Geraͤuſch, 

duch das Knallen einer Peitfche, das Klingeln einer Saumroß: 

— — — — — — — — — — 
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Glocke, ja ſelbſt durch Huften und Sprechen entflehe, — hinreichend 

| oder vielmehr nöthig fei, um den Sturz einer Lauine herbeizuführen. 

| So wenig es fih in Abrede ftellen Täßt, daß ſolche Beranlaffungen 

uunter Umftänden allerdings Urfache von Schneeftürzen werden fön- 

Ä nen, ebenfomenig find fie jedoch Bedingung derfelben; im Gegen- 

| theil die maffenhafteiten, furchtbarſten, gefährlichſten und regelmä- 

| Bigften Lauinen werden dur ganz andere Zaftoren hervorgerufen. 

Man fann- fie zunächſt fügfih in Winter und Sommer: 

| Lauinen eintheilen. Den erfteren gehören die fchredlichen, gefürd- 

| “teten, unregelmäßig hereinbrechenden Staub>-Lauinen an. Gie- 

| find gewiffermaßen die ftärkfte Form der Schneeftürme- Entweder 

packt ein um die Gipfel braufender Hochfturm unberechenbare Laſten 
jenes feinen, fandähnlichen, kurz vorher gefallenen Schnees, hebt 

|  denfelben auf und Täßt ihn als undurcdhdringliche Staubwolke da 

| fallen, wo plößlich die tragende Kraft des Windes gebrochen wird, 

| — oder e8 ift neuer Schnee, der auf fehr glatter Unterlage alten, 

obenher vereiften Zirnes Liegt, durch einen Windſtoß ins Gleiten 
| geraͤth, durch wachfende Maffe auch an Gewicht, Drud und Schnel⸗ 

ligkeit der Bewegung wächt, und fo über irgend eine Wand herab- 

fährt. Die hierdurch herbeigeführte Wirkung ift eine doppelte. 

| Einerſeits hüllt der niederftürzende Schnee-Dcean in fefundenfurzer 

| Zeit Gegenden, Häufer, Berfonen, Vieh fo vollftändig ein, daß in 

vielen Fällen diefelben tief, tief vergraben Tiegen und nur eiligfte 

| Hilfe Rettung ermöglicht, — andererfeits aber ift die, durch den 

raſchen Sturz veranlaßte Compreffion der Luft jo gewaltig, daß, 

I wie bei Explofionen von Bulverthürmen, lediglich durch den Luft: 

druck, große Selfenblöde, Häuſer, Viehſtälle, kurzum Gegenſtände 

| jeder Art, welche die Lauine mit ihrem Schneefitt nit einmal 

| erreichte, zur Seite gefchoben, emporgefchnellt, über Abgründe durch 

| die Luft getragen, kurz und gut in fapriciöfeiter Weife dislocirt 

| werden. Weil der Wind zunächft Urfache des Entftehens derfelben 

ift, fo werden fle auch WBindsLauinen genannt; indeffen fönnen 
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gerade bei diefen fliegenden Schnee-Schmetterwolfen auch undere 

Hebel Bewegung⸗ hervorrufend wirken. Bei dieſem auf geneigter 

glatter Fläche ruhenden Staubfchnee genügt irgend ein gegebener 

Anftog, um viele Suchart große Schneefelder ins Rutfchen zu 

bringen, und bier ift die Entftehung der vulgären, in den Sprach⸗ 

gebrauch übergegangenen parabolifchen Redensart von dem: „Lawi- 

nenzähnlichen Anwuchfen * zu ſuchen. 

Die denfwürdigften Unglüdsfälle in den Alpen find durd den 

Ausbruch folder Staub: Lauinen entſtanden. Im Jahre 1719 am 

14. Januar zerſtoͤrte eine ſolche das Dorf Leukerbad im Wallis 

bis auf wenig Hütten, und ſchüttete eine ſolche unerhörte Schnee⸗ 

laſt auf die Häuſer, daß nur ein geringer Theil der in ihren 

Wohnungen lebendig Begrabenen fich wieder ans Tageslicht arbeis 

ten fonnte. Ein Knabe, Stephan Roth, war volle acht Tage 

lang ohne Speife und Trank in einem Winfel des Kellers einge 

bannt und vermochte mit- feinen geringen Kräften nicht den eifigen 

Kerker zu zerftören. Laut fang er zum Lobe Gottes Pfalmen und 

Kirchenlieder, und wurbe dadurch bei den energifchen Nachgrabungen 

gehört, befreit und aus feiner Nacht hervorgezogen. Ungeachtet 

aller Pflege ftarb er in der nächiten Woche; 55 Menfchen-Opfer 
hatte das Ungeheuer verichlungen. — Im darauf folgenden Jahre 

begaben fih, bei außergewöhnlich ftarfem Schneefall, aud enorm 

viele Lauinen-Unfälle; im Dorfe Obergeftelen (Wallis) wurden im 

Februar 120 Häufer und Ställe mit 84 Menſchen und über 400 

Stüf Vieh von einer Lauine erfchlagen, und eine andere ver- 
Ihüttete zu Fettan im Unterengadin im gleichen Jahre 61 Men: 

Ihen. In der Gegend don Drieg im Wallis kamen 40 Menfchen 

ums Leben, ungerechnet der vielen einzelnen Zälle am großen 

St. Bernhard, im Biefher-Thale u. a. DO. Anno 1749 wurde 

beinahe das ganze Dorf Ruiras im Tavetf (Graubünden) von 

einer folhen Lauine, die an dem 2 Stunden entfernten Erifpalt 

berniederbraufte, mit fortgeriffen und über 100° Menfchen in der 
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jelben begraben. Da die Laume in der Nacht niederging, während 

einer Zeit, wo alle Bewohner des Unglüdsdorfes feit fehliefen, 

jo erfuhren viele, deren Häufer entweder nicht zertrümmert, oder 

nur mit Stumpf und Stiel fanft zur Seite geſchoben wurden, 

Anfangs gar nichts von dem entfeglichen Vorfall und wunderten 

fi) ‚beim Erwachen nur darüber, daß die Nacht fo lange dauere, 

bis fie endlich fih überzeugten, daß .fle in einer Schnee-Batftille 

eingemanert feien. Durch eigene und fremde Hilfe wurden etwa 

60 Menſchen gerettet. — Das bedeutendſte Staub⸗Lauinen⸗Unglück 

aus neuerer Zeit iſt jenes, welches 1827 das Walliſer Dorf Biel 

ereilte und 40 Menſchen als Opfer verſchlang. Indeſſen find 

außerordentlich viele Beiſpiele von wunderbaren, ja ſogar komiſchen 

Rettungen bekannt. So 3. B. wurde im December 1836 im 

AverfersThale (in Graubünden) ein Haus, tn welchem 12 fpielende 

Kinder verfammelt waren, von einer Lauine- ergriffen, horizontal 

fortgefchoben und total mit feinem Schnee zugededt, fo daß felbft 

der Zirft nicht hervorfchaute. Die Eltern der Kleinen, gelühmt . 

vom Schreden, eilten ‚mit Schaufeln und Spaten jener Gegend 

zu, in welcher fle das Haus verſchüttet glaubten; aber noch ehe 
fie beginnen fonnten ernftlich zu arbeiten, kamen die Kinder, eins 

nach dem andern, wohlbehalten aus dem Schnee hervorgefrochen. 

Noch drolliger ift jener Vorfall, weichen Bilibaldus Pirckheimerus 

in feinem Bellum Helveticum Maximiliani I.. aus der Zeit des 

Schwabentrieges von 1498 erzählt; damals ‚waren im Engadin 

400 Raiferliche Landsknechte von einer Staub-Zauine verfehlungen 

und -über eine Anhöhe binabgeworfen worden; — aber o Wnnder! 

bald Tebte die ganze Schneemaffe wie ein Ameifen- Haufen, und 

unter dem fehallendften Gelächter ihrer unberührt gebliebenen Kriegs⸗ 

fameraden, krochen Alle ohne Ausnahme wieder hervor, Einige wohl 

beichädigt, aber Keiner tödtlich verlegt. 

Bon der Schnellfraft: des erzeugten Xuftdrudes tan man, 

ohne Beifpiele, fih kaum eine richtige Vorftellung machen. Im 
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Graubündner St. Antönien-Thal, (dur) welches ein Paßweg aus 

dem Prätigaun über die Rhätikon⸗Kette ins Gargellen- und Monta- 

funer-Thal führt) ſah ein Knecht weit droben an der Bergwand, | 
vielleicht 11/, Stunde von feinem Standpunkte, eine Laune ans 

brechen und eilte, einen Stall zu erreichen, der ziemlich gefichert 

ftand. Obgleich diefer etwa nur 14 Schritte entfernt war, fo vers 

mochte er denfelben doch nicht zu erreichen, fondern wurde vom 

vorausjagenden Windftoß ergriffen, über das Dalfazzer Zobel 

hinübergefchleudert und dort .von der mit Blißesfchnelle nachfol⸗ | 

genden Lauine begraben. — Auno 1754 wetterte von Piz Muraun 

eine Staub⸗Laui über St. Placis-Thal herab, füllte das ganze | 
Thal von der Landſtraße bis Caprau, fehleuderte einen aus Granit 

gehauenen Tränftrog von Falcaridas bis Brulf eine Biertelftunde 

weit hinüber, und Lediglich der Seitenwind diefer Laui warf noch | 
die Kuppel des öftlichen Kloftertfurmes von Diffentis herunter, | 

obgleich derfelbe eine halbe Stunde vom eigentlichen Strich ent- | 

„fernt war. Daß die Lauine WäldersBarcellen von einigen Zaufend 

Stämmen: radifal dur den Luftdrud entwurzelt, oder im Schafte | 

wie Schwefelhälzchen abknickt und weitumber ausftreut, gehört gar | 

nicht zu den Seltenheiten; jedes Hochalpthal Liefert jährlich Bei⸗ 
fpiele mehr als wünfchenswerth. | 

In der Regel ift es der Fall, daß eine angebrochene Lanine | 

durch die energifche LZuftftrömung und das dounernde, Luftichwin- | 

gungen erzeugende Geräufh den Fall von anderen ſekundaͤren 

Lauinen veranlagt, und hieraus läßt fih jene Mittheilung wohl 

erklären, welche aus dem LauterbrunnensThale berichtet, daß im 
vorigen Jahrhundert die Stuffenstaui 24 Stunden lang geftürt | 

fei. - Ein Fall aus allerjüngfter Zeit beftätiget Aehnliches. Im 

Frühjahr 1854 fand ein fo anhaltender Lauinen-Sturz an der 

Schattenfeite. des Realper Thales ftatt, Daß in der Ausdehnung | 

von mehr al& Stunden-Länge eine Schneemaffe nach der anderen 

dur Luftdruck und Erfchütterung in Bewegung gefeßt wurde. 
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Bege und Straße waren mit feftem, kompaktem Schnee 25 bis 

30 Fuß hoch bedeckt, fo dab man, um die Kommuntlfation zu | 
öffnen, Tunnel durch die improvifirten Schneefelfen treiben mußte. | 

Lauinen waren an Stellen herniedergefommen, wo feit Menfhen 
gedenken feine folchen gefallen waren. | 

Greif an mit Bott! Dem Nächten muß man helfen. 
Es fann uns Allen Gleiches ja begegnen. 

Diefer Spruch in Schillers Wilhelm Tell ift eine der Lebens | 

praxis des Gebirgsvolfes abgelaufchte große Wahrheit.. Sie bes | 

währt fich in fo hohem Grade kaum irgendwo mehr als in den 
Alpen. Während Läffigfeit oder vielmehr ein gewiffes gemächtiches 
„Anſichkommen⸗Laſſen“ einen der unvertilgbaren Grundzüge im 

Charakter aller Hirtenvölker bildet, und ihr von Haufe aus kontem⸗ 

platives Weſen, ihre im langfamften Takte vorfchreitende Bedäch- 

tigfeit jeden rafchen Entfchluß, jede wenig überlegte Handlung 

zurückhält, fo’ ift die Hilfsfreudigkeit, der aufopfernde Muth und 

die ans Herkuliſche gränzende Ausdauer bei Umglüdsfällen, Die 

durch Naturereigniffe herbeigeführt wurden, wahrhaft großartig und - 
läßt das NRein-Menfchliche im herrfichften Lichte -erfcheinen. „Der 

brave Mann denkt an fich felbft zuletzt. — Es find Stunden 

fieberhaftsemfigen Schaffens iu bangfter Erwartung, um das Leben. 

lieber Angehörigen, Freunde, Gemeinde-Senoffen oder völlig fremder 

unbekannter Menfchen zu retten. Wo find die rechten Stellen, an 

denen Vergrabene, dem Erftidungs- oder Erſtarrungs⸗Tode nahe, 

mit - dem anadenlofen Feinde alles Lebenden kämpfen? Häuft 

nicht vielleicht jeder Spatenftich, jede Schäufel voll zur Seite ge- 

worfenen Schnee den Grabhügel nur um fo böher über. dem 

Geſuchten? Denn wunderbarerweife hören die droben Arbeitenden 

in der Regel faum etwas von dem Hilferuf und dem Angftgefchrei 
der Verfehütteten, während umgekehrt Errettete vielfach und übers 

einftimmend erzählten, jedes Wort der über ihnen Suchenden vers 

fanden, ja die Stimmen von Belannten "genau unterfchieden zu 
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haben. Nun verfege man fich in die peinigende, ſchon durch Die 

umgebende Kälte gräßfiche Lage armer Lauinen-Opfer, und addire 

das gräßliche Bewußtwerden hinzu, daß Hilfe von Fieundeshand 

wenige Schritte weiter auf falfcher Fährte fi) bis zur Erfchöpfung 
abmüht. — Da, wo dann Menichen-Weisheit am Ende ift, beginnt 

der feine Inſtinkt des Thieres, und wie der Prairie⸗-Hund ftunden- 

weit die Fährte feines Herrn oder des verirrten Kindes verfolgt 

und endlich die Gefuchten findet, fo ift’S8 auch hier der treue Haus- 

Genoſſe des Aelplers, deſſen feiner Geruch die Lagerftelle Vergra- 

bener entdedt und zur rechten Spur leitet. Der Werth der Hospiz 

Hunde vom großen St. Bernhard, Simplon und Gotthard ift zu 

prüchmwörtlih geworden, und in Tſchudi's herrlichem „Thierleben 

der Alpenwelt“ fo umfaffend und freu geſchildert, ald daß bier 

ausführlicher von ihnen die Nede fein Eönnte. | 

Außerordentlih verfchieden in Urſache der Entftehung, in 

Charakter und Wirkung, von jenen, aus Toderzufammenhängendem 

Schnee beftehenden, meift im Winter fallenden Stanb-Raninen, find 

die Schloß-, Schlag- oder Grund-Laninen. Dieſe find 

ein Phänomen des Frühjahrs,: wenn die Natur ihr Auferftehungs- 

feit feiert, und das Hochgebirge die winterlihen Träume aus den 

Erinnerungsfalten fehüttelt. Hier ifts ſchon ganz anderes Material, 

— nicht jener fandähnlich trodene, feine Schnee, der, ein Spiel 

der Lüfte, von den Winden umbergefchleudert wird, bahn⸗ und 

ziellds, — hier ifts alter „ferniger” Schnee, welcher den Winter 

uͤber an und auf den Abhängen Iag, ſich verdichtete, „Firn“ wurde, 
alfo eine viel fompaftete, förperfeftere Geftalt annahm. 

Nicht der Wind, der den Schnee wolfendid emporwirbelt, 

nicht die Fleinen Urſachen, welche unbedeutende PBarcellen in’ Gang 

fegen, nicht bloße Luft-Erfehütterung allein, vermögen die Grund 
Lauine zum Zal zu bringen; ihren. furchtbaren Sturz bereiten die 

„lauen“ Lüfte, Die einziehende Wärme vor. Diefe durchdringen 

die Kleinen hohlen. Räumchen in den unabfehbar-großen Schnee 
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hängen, Iöfen leckend Kryſtällchen, die dem Raſen, dem Felſen, 

zunächſt aufliegen, in flüffiges Waſſer auf, das den Boden ſchlüpfrig 

macht und. den unmittelbaren Zuſammenhang beider‘ vernichtet. 

Alfo langſam vorbereitef, der natürlichen Stüße oder Unterlage 

theilweife beraubt, vermag die Kohäfton der einzelnen Schnee 

partikelchen das ganze, große, untenher gehöhlte Schneefeld nicht 

mehr zu halten; das Geſetz der nach Unten ftrebenden Schwere 

macht feine Rechte geltend, die Maſſe Töft- fih ab und rutſcht, je 

nach der mehr oder minder ftarfen Neigung des Berges, von 

Sekunde zu Sekunde an Befchleunigung gewinnend, der Ziefe zu. 

Alles, was ihr im Wege liegt oder fteht, wird in die Verderben 

drohende Sturzmaffe bineingewidelt und zu Thal geführt. Die 
Berner Oberländer nennen fie „Schmelz:Zauimen.” Gegen den 

Anbruch diefer Grund⸗Lauinen zu wirken, find zunäcdft die Bann- 

wälder (vgl. ©. 68) beftimmt. Aber noch Heinere Bflanzenförper 

vermögen viel, um’ den Schnee beffer an den Boden zu feffeln, 

gleihfam mit ihm zu verflechten und das Abftürgen zu verhindern, 

namentlich die auf den Planggen' und fteil abfchüffigen Hochhalden 

wachſenden Wildgräfer und Kräuter, — das Material, aus dem 

der arme Wildhener feine Kuh oder feine Ziegen mit BBinterfutter 

verforgt. Dort, wo e8 im Sommer abgemäht' wird, zeigen fich im 

folgenden Frühjahr faft überall Rutfch- und Schlag-Rauinen, wäh. 

vend die ftehengebliebenen,. im Herbft abgeftorbenen Grashafme ein 

natürliches, zähes Bindemittel zwifchen dem Boden und dem 

Schnee bilden. 

Die meiften Grund-Lauinen haben ihre regelmäßigen Baffagen, 

ihre außgefegten, von Weiten kenntlichen Schurfrinnen, „Zauinen- 

züge“ genannt, durch welche fie allfrühjährlich- herniederrafen. 

Sie ſtehen in einiger Berwandtfchaft mit den Betten der Nüfen, 

nur find fie minder trümmererfüht, fondern zeigen mehr glatt aus⸗ 

gehobelte breite Zelfenrinnen (bis 100 Fuß Durchmeſſer), in denen 

allerdings immer etwas Gebirgsfchutt zurückbleibt. Die Bewohner 
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des Tavetich fehneiden im Spätfommer droben in den Regionen, . 

wo der ftammförmige Baumwuchs bereits aufgehört hat, das Buſch⸗ 

werf der Alpen» Erle an minder geneigten Halden ab, binden 
Faſchinen daraus und legen dieſe in Die. Lauinenzüge, um die 

Sallfraft der zum Sturz geneigten Schneemaflen in ihrem zer 

ftörenden Effekt zu ſchwächen. Die auf ſolche Weiſe von der 

Lauine mit zu Thal binabgerifferen Bündel braucht der Aelpler 

nicht herabzutragen oder zu fchlitten; er nimmt fie, wenn vr 
Sturzſchnee im Hochfommer vollends drunten zergangen iſt, a 

Brennreiſig aus dem wüſten Schutthaufen, 

Wo gehuͤllt in graue Laken 
Schlafend die Lauinen liegen, — 

heraus, und weiß dergeſtalt ſogar die ihm feindliche Kraft⸗Aeußerung 

fich dienftbar zu.machen. Eine Sturzbahn der Lauine durch Menfchen: 

band vorzeichnen zu wollen, würde ein ohmmächtiges Beftreben fein. 

Da man alfo die Berwüflungs-Züge Fennt, (welche meift recht: 

winkelig zur Zhalfohle einmünden), — da der Aelpler an der 

Form und Richtung der Wolken, an der Durcfichtigkeit der Atmo⸗ 

iphäre, aus dem Abbrödeln der kleinen Schneegarnituren von 

den oberen vertifalsausgefehlten Felsgefimfen die Zufttemperatur in der 

Höhe und deren ungefähren Wärmegehalt vom Thale aus beurtheilen 

fann, fo fällt e8 ihm, geftüßt auf Erfahrungs-Normen, auch nicht 

fhwer, die Zeit zu berechnen, binnen welcher die Grund-Lauinen 

anbrechen müflen; hiernach fann et feine Vorfihtsmaßregeln ein- 

rihten. Denn gar viele Lauinenzüge durchfreuzen ſtark began- 

gene Thalwege und machen die Paflage in den Frühjahrsmonaten 

hoͤchſt gefährlih; fo 3. 3. in den bewohnten Walliſer und Urner 

Seitenthälern, alle jene Stellen auf den Kunftitraßen der Alpen, 

wo Galerien angebracht find, — auch einzelne Stellen in frequenten 

Thälern,- durch welche Poſtſtraßen führen, wie z. 3. im Grau 

bündner Oberhalbftein, im Engadin, in vielen Thälern Savoyens 

u. f. w. Außerordentlich übelberüchtiget in dieſer Beziehung ift 
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eine Thalſtrece in Davos (Graubünden) zwiſchen Glaris und 
Biefen, vorzugsweife und die Eigenfchaft zum Eigennamen erbes 

bend „in der Zäga“ genannt. — Wo Häufer und Ställe in fol 

hen ungeheuerlihen Gegenden erbaut werden mußten, ftellte Die 

Borficht der Thalbewohner diefelben immer auf Vorfprünge der 

Berg⸗Gehaͤnge, über welche Schneeſtürze vorausfichttich nicht herein⸗ 

brechen können. Alle permanenten Lauinenzüge haben felbftftändige 

Ramen erhalten; jo 3. B, im Haslithal die Golper⸗, Schütz⸗, Mäbder- 

und Loch⸗Laui, — am Mettenberg ob Grindelwald die Breit- und 

Schmal-, die Steg:, Doldis-, Brunnhorn: und Hochthurm⸗Lauine. 

Mitunter aber feheint ein Berg wie auseinanderfallend fich in lau⸗ 

ter Meine Lauinen auflöfen zu wollen, und dann reichen feine 

Namen mehr hin, die Zahl der Schneeftürze vollftändig anzuzeigen. 

Eben fo äirrthümlich wie vielfeitig das Entitehen der Lauinen 

aufgefaßt wird, eben fo unrichtig iſt oft das Bild, welches -die 
Phantaſie fih von der äußeren Erfcheinung des Phänomens wäh- 

rend des Sturzed entwirft. Es ift fein fugelnder Ballen, wie 

man wohl glaubt, der oben in der Bildungsheimath Flein wie ein 

Kohlfopf, nun durchs Herabrollen und durch das maflenhafte An- 

hängen der Scneetheildyen immer größer wird, und endlich einem 

Globus von koloſſalem Durchmeſſer gleicht, der unten erft, wie 

eine Bombe zerplagend, feine Schneeladungen ausftreut; ein ſolch 

progreffives, fphärifches Formen, — wie man es vor Eintritt des 

Thaumetters: im Tieflandswinter wohl fpielmeife von Knaben 

ausführen fieht, wenn fie einen Schneemann bauen wollen, — 

würde mindeftens eine gleichmäßig geneigte, von feinen Felſentreppen 

und Fluhwänden unterbrochene, alfo der Hügelformation ähnliche 

Abdachung eines Berges vorausfegen. Der Sturz einer Lauine, 

jeder Gattung, gleicht faft immer dem Bilde. eines in völligſten 

Schaum aufgelöften Wafferfalles. Gewöhnlich Hört man den Sturz 

früger, als man ihn ſieht. Durch den donnernden Schall plöß- 

lich aufgefchreft, richtet der Blick des mit der außerordentlichen 
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Erfheinung nicht vertrauten Fremdlings ſich gewöhnlich in die 

Höhe und fucht am Firmamente die Gewitterwolfen, welche -die 

gewaltig tönenden Schwingungen hermorrufen;. aber droben im 

tiefen blauen Aether Tagert Lichte Ruhe, — fein Wölkchen ſchwimmt 

im Luft-Dceane. Schon rollt das Getöfe nahhallend durch Die 

Thäler und erneuert jetzt abermals, ftärfer anfchwellend,. Die erſchüt⸗ 

ternden Zonwellen, als das Auge niederfinfend drüben am Silber: 

Mantel des Berges rauchendes, von den Lüften verwehtes, ftäuben- 

des Gewölf und unmittelbar darunter eine gleitende, niederwallende 

Bewegung an den kaum zuvor noch in ftarrer Todesruhe dalies 

genden Zirnhängen wahrnimmt. Scheinbar Tangfam, im flolzen 

getragenen: Zeitmaß, ſchwebt die Schnee-Kasfade wie breite Atlas⸗ 

bänder über die Felſenwände herab, flaucht tiefer an hervortretenden 

Fluhſätzen auf, zerftiebt in wolligerunde Schaumbogen und zer: 

flatternde Wolfen: Wimpel, wie die Intervallen eines Strom: 

Kataraltes, oder verliert ſich fehundenlang in verborgene Schluchten 

und finft, das Schaufpiel von Stufe zu Stufe wiederholend, bin- 

unter, bis fie auf flach auslaufenden Alpmatten oder im tiefen 

Zrämmer-Beden zur Ruhe kommt. Mit dem Berfhwinden des 

vermeintlichen Stromes, verhallen auch die, den Fall begleitenden, 

großenden Donner, und der Wanderer überzeugt ſich flaumend, daß 

beide. Thätigfeiten in unmittelbarer Wechfelbeziehung zu einander 

flanden. Dort aber, wo der ſcheinbare Staubbach herniederwallte, 

zeigt eine ſchmutzige, fahlfarbene Linie in Mitte des blendenden 

Firnes, daß hier mehr als bios Schnee, daß Erde und Geftein- 

fchutt mit herabgelommen fein muß, von denen Spuren zurüdblieben. — 

Dies ift das Bild einer fommerlichen Grund-Lauine- von ent- 

ferntem, gefichertem Standpunkte ruhig und gemächlich betrachtet. 

Könnte man mit bedeutend. vergrößerndem , fcharf-[pecialifirendem 

Zubus Die flürzende Lauine dem Auge näher rüden, wie ganz an- 

ders würde dieſe fich geftalten, wie würde fie, gleich den ungeahnten 

Zellgeweben der Organismen unterm Mifroffop, fih plöglich zu 

— — — — — — — — u un — — — — — — — 
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unermeßlichen Schneewolfen ausweiten, in deren Umhällung cy⸗ 

flopifche Felfenquadern, wuchtige Eismarren und zerriffene Rafen- 

fegen ihren Schmetterflug pfeifend und heulend zurüdlegen. Was 

dem freien Auge wie harmlos berabfchmebende Schaummafle er: 

fchien, wird in der Nähe zur tobend⸗jagenden Zurie; denn es fehlt 

uns, wie überall in den Alpen, fo auch hier für die Entfernung, 

jegliher Maßſtab, nad) welchem die Höhen zu beurtheilen find, an. 

deren unterbrochen-vertifaler Fläche die Lauine herabftürzt. Würde 

man die ungefähre Höhe jener Stelle, wo die Lauine fi) begrub, 

in Zahlen von der Höhe des Punktes, an dem.fie fi ablöfte, 

fubtrahiren und die gewonnene Differenz mit der Summe der 

Sekunden (fo lange das Naturfptel währte) dividiren, fo würde 

man einen Gefchwindigfeits-:Quotienten für die enorme Fall⸗Eile er⸗ 

halten, der zugleich den donnernden Gang aufklärte. 

Eine Frühjahrs-⸗Grund⸗Lauine in möglichſter Nähe geſehen in 

Entſetzen⸗erregend, faſt unbeſchreiblich. Alle Worte und Bezeich⸗ 

nungen find unzureichend, um dieſes Chaos, dieſe völlige Auf- 

Löfung, dieſe gemeinfcpaftliche, augenblicklich zugleich ſich entwickelnde 
Orkan⸗, Erdbeben⸗, Bergſturz⸗ und Gewitter⸗Erſcheinung zu ſchildern. 

Aufruhr, Flucht, Zerſtörung, Vernichtung, begleitet von raſendem 

in einander verwobenem Knirfchen des ſich ſelbſt zerpreſſenden 

Schnees, dem ftöhnenden Krachen zerſplitternder Bäume, dem. 
zifchenden Fliegen gefchleuderter Felsgefteine und deren krachendem 

Anprall an die Gebirgswände, fehrillem Gepraffel, — genug unde- 

finirbarem, ohrenbetäubendem Getümmel, deſſen Echo aus allen 

Thal⸗Ecken hundertfältig zurücgefchleudert aufs Neue ſich in diefes 

Wüthen vermengt, das ift der Total-Eindrud einer Grund-Lauine in 

der Nähe. — Ihr Material ift fetter, dichter, ſchwerer als das 

luftiger Staub⸗Lauinen; darum feift es' ſich auch mit eiferner Zähig- 

feit, dort wo es hineinfällt,. feft. Berfonen und Thiere von einer 

Schlag⸗Lauine verſchüttet, find meift unrettbar verloren; fie bricht 

ihnen das Genick und Rüdgrath, oder legt fich hermetifch Dicht um den 
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Körper an, fo daß der Erftidungstod unvermeidlich erfolgt. Der 

Schnee diefer Lauinen wird fo feſt in einander gefchlagen,, daß 

Menfchen oder Thiere, nur bis an den Hals darin ftedend, fich 

unmöglih ohne Hilfe Anderer berausarbeiten können. Daber 

fommts auch, daß man in Thälern, durch weldhe ein ſcharfſtrömender 
Gebirgsbach fließt, noch im Hocfommer darüber gewölbte Schnee 

brüden findet, welche von einem Lauinenfturze berrühren. Diefe 

find oft fo kompakt und dauerfeft; dag man mit Roß und Wagen 

darüber fahren fönnte. Sie entftehen dadurch, daß der Bergbach 

von einem Lauinenfturz in feinem Bett behindert, ſich vermöge 

feines größeren Wärmegehaltes durchfrißt und den Bogen allmählig 

erweitert. Gelingt dies dem Fluffe nicht, ift der Schneedamm zu 

dicht, zu mächtig, zu hoch, flaut er das Waſſer zurüd, fo kann 

großes Unglück die tieferliegenden Orte des Thale bedrohen. 

Denn es ereignet: fih nicht felten, daß eine Lauinen⸗Ladung nicht 

nur die enge Thalfohle bis zu irgend einer Höhe ausfüllt, fon- 

dern ſelbſt an der gegenüberliegenden Böfchung noch ' wieder 

aufwärts gefchoben wird. Wenn dann die in den Thalengen com- 

primirte Sonnenwärme den Schneedamm mürbe macht und zerfrißt, 

fo briht das zum See angewachfene Bachwaſſer mit feiner 

dynamifchen. furchtbaren Gewalt dur, reißt ringsum Uferge— 

fände ab, entwurzelt Bäume und Sträucher, zerträmmert Stege, 

Brüden, Mühlen, Häufer und Ställe, ſchwemmt Nughölzer, Säge: 

“ blöde, große Steine, Menfchen und Vieh mit fort, und verwüftet 

tiefergelegene Gegenden weit hinaus. 

Zwifchen den beiden - befchriebenen Sauinenformen, liegt 

mitten inne eine dritte, Die theils ſelbſtſtändig als Lauiſturz aufs 

tritt, noch mehr aber Veranlaffung einer jener beiden Sturzformen 

werden fann; diefe wird herbeigeführt durch die f. g. Wind» 

ſchirme, Schneefhilde oder Schneebritte. Das Bildungs- 

princip Ddiefer im Gebirge gefährlihen. Aecumulationen und Die 

Geſtalt derfelben im Kleinen kennt jeder Bewohner des Flach⸗ 

— — — — — — — — — — — — — — — 
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' landes aus Erfahrung. Es find jene Schneefappen und fpannen- 

hoch, fenfrechtzaufgebauten Schneeleiften, welche entftehen, wenn bei 

| verhältnigmäßig milder Temperatur und flarfem Schneefall der 

| Bind von einer Seite große fette Zloden an Gebäude, Brunnen, 

|  Stadete und andere Gegenftände wirft. Hat das Schneien dann 

Ä nachgelaffeu, fo verdichtet fi Die Iodere Maffe immer mehr, beugt 

fich nad) vorn über, und zulegt nehmen diefe durch Einwirkung der 
. Sonnenſtrahlen und des Wiedergefrierens oft feltfam modellirten 

ı Scneeverzierungen eine völlig hängende Geftalt an. Nun, — 

I was bier im Kleinen ſich zeigt, formt der dichte Schneefall in dei 

'  felfigen pen, deren Wände beinahe fenfrecht von allerlei Spalten, 

| Bändern, Ueberwölbungen und Fagade⸗Geſtmſen unterbrochen wer: 

| den, im Großen, und zwar fo Eoloffal, daß überhangende, vom 
Zeldgemäner völlig abgelöfte Schneedächer, auf. nur- ſchmaler Bafts 

ruthend, entſtehen, Die zentmerfchwer, jeden Augenblid niederzu⸗ 

ſchmettern drohen. Dieſe Damoklesſchwerte hangen feſt, bis fie 

unter der Laſt ihrer eigenen Schwere zufammendrechen, oder durch 

| faue Luft, Thaumwetter, Zöhn, oder veränderte Richtung des Windes 

losreißen. Diefe finds, nach denen der Säumer, der Rutner, über: 

haupt jeder im Winter das Gebirge durchwandernde Aelpler ängft- 

| Sich meflende Blide emporfendet, — Ddiefe finds, die Durch, den 

| geringfügigften Umftand, Dur einen Schall, eine Lufterfchütterung 

ı ihres kaum vorhandenen Gfeichgewichtes,, ihres Zufammenhanges 

mit der fchmalen Selfenbafis beraubt werden können, — fie finds, 

wegen derer der Poftillon mit der Peitſche nicht klatſcht, der Säu- 

mer früherer Zeiten, als es noch feine Schußgallerien gab, Die 

Schellen am Halfe der Zhiere ummwidelte, wenn er die engen 

Defilé's der Schöllenen am Gotthard, der Cardinell am Splügen 
ı und ähnliche Schluchten paffirte, — und diefe finds, auf melde 

Schiller in feinem- Bergliede hindeutet: 

| 
| 

| Und willſt- du die ſchlafende Löwin nicht weden, 
So wandle fill durch die Straße der Schreden. 

Berlepfch, vie Alpen. 14 
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Schon viele Unfälle ſind durch den Losbruch von Windſchilden 

vorgekommen. Im März 1824 wurde auf dem Bernardino der 

PBoftfhlitten mit 13 Perfonen (Reifende, Wegbahner, Eonducteur 

und Poftillon) von ſolch einem Sturze ergriffen und in einen voll 

gefchneiten Abgrund gefchleudert, aus dem eilf Menfchen wieder 

gerettet wurden; ein Wegbahner jedoch und -der. Landammann von 

Rovredo im Val Miſocco waren durch den bloßen Drud an das 

Straßengeländer getödtet worden. Auf dem Skaletta⸗Paß zwilchen 

dem Engadin und Davos (Graubünden) wurde in den zwan—⸗ 

ziger Jahren eine ganze Karavane von 52 Schlitten durch ein los⸗ 

geriſſenes Windſchild ſammt Menfchen und Vieh verfchüttet; einige 

derfelben hatte der vorausjagende Windftoß weit durch die Lüfte 

gefchleudert. Indeſſen fam Niemand dabei um, weil es lockerer, 
fandiger Schnee war, — In der Cardinell, ehedem einem wegen 

feiner Windſchilde heillos verrufenen Paffe, fchleuderte der Luftdrud 

eines ftürzenden Windſchildes im Winter 1800 beim Durchzug der 

franzöfifchen Armee unter General Macdonald einen Zambour 
in den Abgrund, wo er unverfehrt angekommen fein mochte, denn 

man hörte ihn in der Tiefe mehrere Stunden lang. trommeln. Da 

e8 aber unmöglich war, dem Unglüdlichen Hülfe zu fenden, fo wurde 

er ein Opfer der Kälte und des Hungers. — Martin Meuli von 
Nufenen betrat 1807 fpät Abends mit feinem Kameraden Ehriftian 

Menn und einigen Saumroffen die Cardinell. Plötzlich raufchte 

eine Lauine herab und ſtürzte letzteren ſammt ſeinem Pferde in den 

Abgtund. Meuli blieb unverſehrt auf beiden Seiten von hohen 

Wällen Lauinenfchnees eingefchloffen und brachte die falte Winter: 

naht unter einem vorragenden. Zellen zu, indem er fih in eine 

Welle Tuch, die. er auf feinem Saumroß Hatte, einwidelte und 

dadurch fein Leben friftete. - 

Solche ftürgende Windfchirme verdeden, gleih den Grund- 

lauinen, oft die Bergftragen mit haushohen Schneefchanzen, fo daß 

die Rutner mit dem bloßen Ausfchaufeln nicht würden Bahn fchaffen 
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fönnen, fendern Gallerieen durch diefelben brechen müffen. - Dies 

war ganz befonders auf den Graubündner Hochpäflen in bem ſchnee⸗ 

reichen Winter 1859 auf 1860 der Fall. — 

Die Anwohner ſolcher Baffagen erzählen wunderbare Geſchichten 

von dem inſtinktiven Vorgefühl mancher Thiere, die den Sturz 

von Lauinen gleichſam ahnen oder man möchte faſt ſagen prophe⸗ 

zeihen. So iſt es notoriſch, daß an jenen Abhängen, die in irgend 
einer Weife von regelmäßigen Lauinenzügen berührt werden, felten 

oder faft nie Spuren von Gemfen im Schnee zu finden find. — 

Die Bewohner der Bergwirthshäufer und Hospitien .verfihern, daß 

futz vor dem Eintritt von Staublaninen und vor dem Sturz von 

Windfehilden die Bergdohlen aus der Höhe herabkommen, fid 

gleichfam zu den menfchlihen Wohnungen flüchtend und diefe kreis 
fhend umflattern. — Nbgerichtete, zum Auffuchen Verunglückter be 

ftinmte Berghunde -follen ebenfalls fur; vor dem Anbrechen von 

Lauinen und Guxeten eine fihibare Unruhe verrathen, und auf- dem 

Simplon hats deren gegeben, Die laut heulten und hinaus ver: 

fangten, um ihrer Beftimmung gemäß zu fuchen. — Die auffal- 

fendfte Witterung jedoch zeigen die Pferde. Wir haben fchon bei 

Darftellung des Schneefturmes.gefehen, daß das Pferd vor dem 
Roshruch des Unwetters unaufgefordert feine Außerften Kräfte anz 
firengt, um rafdher vorwärts zu fommen und. wenn möglich das 

fhügende Haus noch zu erreichen. Weber den Scaletta-Pag foll 
früher ein Roß lange Jahre den Säumerdienft mitgemacht haben, 

weiches regelmäßig dur Sträuben und Stetigwerden den bevor- 

ftehenden Sturz von Lauinen anzeigte, während es fonft das ge 

dufdigfte und leitfamfte Thier von der Welt war. Die Säumer, 

weiche es deshalb hoch achteten, verließen fich hei zweifelhaften 

Wetter faft ganz auf diefes Pferd. Einft hatte es auch im Winter 

Paſſagiere mittelft Schlitten zu befördern und an einer Stelle un- 

meit der Paßhöhe angelimgt, wollte e8 durchaus nicht von der 

Stelle. Die Neifenden, unverftändig genug und der Führer zu 
14° 
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nachgiebig, trieben mit den aͤnßerſten Mitteln das Roß zum Wei— 

tergehen an. Endlich, nachdem es durch lautes Wiehern ſeinen 

Unwillen uͤber die Unvernunft der Menſchen zu erkennen gegeben, 

zog es aufs Neue mit aͤußerſtem Aufwande aller Kräfte an und 

ſuchte durch ein- faſt verzweifeltes Vorwaͤrtseilen der drohenden 

Gefahr zu entfliehen. Wenige Sekunden weiter, plötzkich Krach 

und Wurf! — Die Lauine hatte die Reifenden fanımt dem treuen, 

Mugen Roß begraben, | 

Die Gebirgsbewohner können durch befühlende Handprobe und 

durch Beſichtigung des Schnees denfelben ziemlich richtig tariren, 

wie weit er für Lauinen reif fei, und danach richten fie ihre Leber: 

berg- Reifen ein. Gewöhnlich werden diefe, wenn fie über lange 

und wilde Päſſe geben, gefellfchaftlih unternommen, dann aber 

doch immer feftionsweife, fo daß die einzelnen Schlitten ſtets in 

einiger Entfernung von einander laufen; follte fi) dann irgendwo 

ein Schneefall ereignen, fo werden doch nicht Alle zugleich davon 

ergriffen, und die verfchont Gebliebenen können ihren verfchütteten 

Gefährten zu Hülfe fommen. | 

Die Lauinen find nur eine Erfcheinung der tieferen Regionen, 

befonders jener um und unter der Gränze der. Holzvegetation; über 

10,000 Fuß abfolute Erhebung kommen fie faum mehr vor. 68 
giebt ſchon, felbft in den bedeutendften Höhen, Schneerutfche, Die 
ſich abwärts bewegen, und bei warmer Südluft fallen die an- 

gewehten Garnirungen von den jähen Grathen mitunter herab; 

aber folche fehr unbedeutende Partiol-Ablöfungen tragen zu wenig 

den Charakter der Lauinen, als daß fle dieſe Bezeichnung ver- 

. dienten. Für jene tiefer liegenden Regionen find fie im Ganzen 

genommen, troß ihrer verheerenden Wildheit, eine wohlthätige 

Erfcheinung; denn fie befreien große Streden Alpenweidelandes 

durch einen einzigen Aft von unberechenbaren Schneelaften, zu deren 

Entfernung die Sonnen- und Luft: Wärme bis weit in den Hoch—⸗ 

ſommer hinein zu fehmelzen haben würde. 

mn nn — Ron m — — — 
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Reiche mir, Führer, den Stab, und waffne die Sohlen mit Zacken, 
Denn erklimmen muß ich dort jenen prächtigen Eisberg! 
Leite mich weiter hinauf und halte mich, daß ich nicht finke. 
Seht, jet bin ich ihm nahe, dem @ipfel! Hier fteh’ ich und athme 
Reinere Luft, und flarre hinab in die offenen Klüfte, 
Blide ftaunend umher auf die Reiben der Cispyramiden, 
Sehe dort fern am Felfen hinauf die einfamen Hütten 

Gluͤcklicher Sennen, und Ziegen, die fetten Weiden verfolgend, 
Wie es unter mir Lonnert! Mir ift, ald bebte der Gisberg, 
Drohte zu berften und mich zu begraben unter Die Trümmer! 
Ha! wie dort der gewaltige Strom aus der Pforte des Gisthurms, 
Gleich ala würd’ er geichleudert, in ſchwaͤrzlichen Wogen hervorfchäumt 
Und fi, befruchtend, ergießt in den Schooß des bfühenden Thales! 

Stäubdlin. 

Was die Lauine im wilden Sturme entfeffelter Leidenfchaft 

während wenigen Augenbliden vollbringt, das. führt der Gletjcher 

im langfam bedädhtigen Vorfchritt aus. Beide haben die gleiche 

Aufgabe: das Hochgebirge von der drohenden Schnee = Vieberlaflung 

zu befreien und einer allgemad) entſtehenden ZotalsErfältung des 

Alpengebäudes und feines Anlandes vorzubeugen; beide find aus- 

gleichende Faktoren, vermittelnde Ableitungskanäle, beide ftreben 

einem Ziele zu, aber auf verfchiedenen Wegen. Die Lauine tft 

eine-jugendliche, unbefonnene Erfcheinung, Die allen. Boden unter 

' den Füßen verlierend, mit einem fühnen Saße dem Opfertode fich in 

— — — — — — — — — — — — — — — — — 
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die Arme wirft und ihren, erſt in der Bildung begriffenen, noch 

zufammenhanglofen Schnee-Körper in irgend einem abgelegenen 

Gebirgswinkel des Thales wie ein Selbftmörder verborgen der 
Auflöfung anheimgiebt, — der Gletſcher ift ein alter befonnener 

Delonom im Gebirgshanshalte, der anfcheinend faul und ftillftehend, 
dennoch in ununterbrochener Thätigfeit, mit ruhigem praftifchen 

Takt, das Uebermaß des loderen Hochgebirgsfchnees fammelt und 

zu feilem, Törperhaftem Eis verdichtet, Tangfam ins Thal hinabbe- 

fördert. Er ift einer der vielen taufend wunderbaren Beweife von 

der Alles regelnden göttlichen Anordnung im großen Organismus 

des Naturlebens, die jedem Ding fein Maß und Ziel giebt und 

durch den großen Kreislauf der Materie vor dem abfoluten Tode 

bewährt. on | 

Alles, was im Sommer von den Höhen der Schneeregion und 

eingefcehaltet in die Gebirgsrinnen weiß ins Thal, ins Alpendorf 

herableuchtet, nennt der deutfche Schweizerbauer fummarifch „Slet- 

her”, der Tyroler „Kerner“, der Romane „Vadret“, der 

UntersBallifer und Savoyarde „Glacier“. Er macht feinen 

phyſikaliſchen Unterfchied zwifhen Schnee und Eis, ihm ift Beides 

ziemlich identifch. Anders ‚die Wiffenfchaft; fie unterfcheidet dem 

Material und feiner Dichtheit, feiner Höhenlage nach, den Ioderen 

Hochgebirgsſchnee über 10,000 Fuß Höhe, ‚von dem tiefer 

vorkommenden, griefelich - förnigen , älteren „Firn-Schnee“, (der 

eben feinen Namen von der Bezeichnung „Fern“, welches im Idiom 

„vorjährig“ bedeutet, erhielt) — und diefen wieder vom eigentlichen 

Durchfichtigen, kompakten Gletfcher-Eis. Letzteres entiteht aus 

Erfterem durch eine Menge unvermerft vor fich gehender Umwande⸗ 

lungen diefer Erpftallinifchen. Waſſerformen. Es repräfentirt fomit der 

feine Hochfchnee in den höchiten Regionen gleichfam die Periode 

der Kindheit. Durch eigene Schwere und Drud der hinterliegenden 

Maffen gleitet er langſam tiefer und wird nah und nad durch. 

Wärmes Einwirkung inniger zu förnigen Konglomeraten verbunden, 

- — — 
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er tritt ins Jünglings-Alter des Firnes über. Abermals zwifchen 

den Felſengaſſen tiefer gefchoben und fomit in immer wärmere 

Regionen hinabwandernd, gebt er weiteren neuen Lmgeftaltungs- 

Phafen entgegen, fhludt niederfallenden Regen auf, bindet diefen 

durch die innewohnende Kälte ebenfalls zu Kryftallen und verdichtet 

fih endlich zum poröfen Eis; er tritt ins Mannesalter über und 

- wird das Material des Gletfhers. — Jetzt hat er, wie der Mann 

im Leben, die größten Drangfale zu beftehen. ingeflemmt in 

tiefe Gebirgsfchluchten muß der Gletfcher den Windungen und dem 

Fall feines Flußbettes folgen, gegebene Berhältniffe zwingen ihn. 

Wir fagen abfichtfich Flußbett; denn nicht nur, daß fein Körper 

einem zwifchen Berg» und Selfenfetten herabfommenden, zu Eis 

erflarrten Strome gleicht, fondern der Gletſcher fließt auch, er be⸗ 

wegt fih, dem Fluſſe gleich, nach der Tiefe fort, freilich nur mit 

jener geringen Gefchwindigfeit, mittelft welcher der Datums Zeiger 

auf großen Wanduhren feine Wanderung fortſetzt. Er muß Laften 

herabgeftürzter Steine auf feinem Rüden tragen, — Furchen zer- 

reißen feine Oberfläche, und zerbrechend in "Scherben flürzt er der 
Tiefe zu, bis er im Thal das Ende feiner Lebensbahn erreicht und 

aufgelöft zu Wafler dem Strome, dem Meere zueilt. 

Es ift Schwer, ſich einen annähernd richtigen Begriff vom 

wirklichen Wefen und realen Ausfehen eines Gletſchers zu machen. 

Die beften Abbildungen, felbft getreue Photographieen, geben ſtets 

nur trodene, oberflächlihe, man möchte fagen „hölzerne“ Bilder. 

Immer ift der Raum, ſelbſt der größten gemalten oder gezeichneten 

Hochgebirgs-Landfchaft zu Hein, um auch nur annäherungsweife die 

gigantifche Größe eines Gletſchers in feinen erfchredenden Maffen 

anzudeuten; die Verhältniffe werden immer kleinlich, nichtsfagend. 

Höchftend vermag das Stereoffop, wenn recht vorzügliche Partial- 

Aufnahmen in daſſelbe eingefhoben werden, theilweiſe eine Idee 

von der Großartigfeit diefes Phänomens zu geben. Gelbft in 

einiger Entfernung, von einem benachbarten, gegenüberliegenden 
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Berge gefehen, fehwinden die mächtigften Sletfher unter dem Drud 

der imponirenden Felſen-Umgebung zu untergeordneten, fchmußig- 

weißen Streifen zufammen. Diefe, die Gebirgsriefen der Granit- 

und Kalk-Dome mit ihren Zinfen, Riffen und Kämmen, fteigen 

frei und fühn in die Küfte, zeigen die Größe ihrer Körperfülle in 

fräftigen, derben Linien und ‚geben durch diefe mehrfeitigen Profile 

Anhaltepunfte für die Höhen» Dimenfionen; — der Gletfcher birgt die 

Summe feines unberechenbaren Inhaltes in den Gebirgs-Einfchrit- 

ten, welche er ausfüllt, er ift ein begrabener Körper, der nur die 

einfeitige Oberfläche bioslegt. Darum kann auch bier nur wieder 

eine Wanderung über den Rüden diefer Eisfchlange, der Einblid 

in feine Spalten, Abgründe und geheimnißvollen Tiefen, das Bes 

treten eines Gletfcher-Thores uns einläßlich inftruiren. 

Ausgebildete, alle charakteriftifchen Merkmale an fih tragende 

Sletfcher giebt es nur in den Gentral-Stöden der Alpen, dort wo 

die Gebirgshebung unmittelbar und energifch ftattfand. Die größten 

und umfangreichiten Gleticher- Reviere find die Centtal⸗Maſſen des 

Montblanc, der Wallifer und Berner Alpen, der Bernina in Grau⸗ 

binden und der Dezthaler⸗Gruppe im. Tyrol, alfo jene, welde in 

ihre Hochmulden die ausgebreitetften Firm: Magazine einfchliegen. 

Dedeutende Gletfcher erften Ranges enthalten außerdem die graji- 

fchen Alpen Savoyens, die Tödi-Gruppe auf der Gränze von Uri, 

Glarus und Graubünden, die Gentralmaffe des Adula oder Rhein- 

waldhornes, die Silvretta-Gruppe im Unter-Engadin, die Ortler- 

Gruppe und die Tauern der Salzburger und Kaͤrnthniſchen Alpen. 

Unausgebildete Gletſcher und folche von fefundärem Range finden 

fih in allen Alpentbeilen, welche die abfolute Höhe von 8000 Fuß 

erreihen und in Ddiefer Höhe nur einigermaßen nennenswerthe Hoch⸗ 

flächen einfchließen, die Schneevorräthe anzufammeln geeignet find. 

Gletſcher in Bergzügen fuchen zu wollen, die in ihrer mittleren 

Erhebung die Schneegränze (7000-8000 Zuß) nicht überfchreiten, 

würde ein vergebliches Beginnen fein. 

— — - — —— 
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Wir ſteigen durch Wieſen und Arvenwald leicht bergan. Dichte 

Baumgruppen verdecken noch alle Ausſicht. Jetzt hellt es ſich auf 

und wir betreten, das Schattendunkel verlaſſend, nackten felfigen 

Boden, der feltfamermweife in allerlei Hohlbuchtungen und wellen- 

förmigen Segmenten wie vom Bildhauer ausgemeißelt und abge: 

Ihliffen erfcheint. Auf Zrümmerbalden und koloffalen Steinblöden 

ı oder aus den Felfenrigen, deren Deffnung fih mit Erde ausgefüllt 

hat, wuchern, ein belebender Schmud der öden Gehänge, Teuchtend 

blühende Alpenrofen in reichlicher Menge. - Noch einen Bergriegel 

umwandernd, — und Die Ausficht öffnet fih, — mir ftehen vor 

der Stirn des Gletfchers. Kirchthurmbohe Wände fteigen auf und 

verfperren das weitere Vordringen. Iſt das ein weiß überfchneiter, 

urſpruͤnglich ſchmutzig⸗grauer Zelfen, der hier in phantaftifcher Bitd- 

nerei überhangend hervorragt? Dem widerfprethen fofort transparent- 
| 

| 

ſchimmernde, glasartigserfcheinende Einfchnitte in der Wand, die 

wie tiefgelegte Falten ſich Tängs derfelben einfchmiegen. Wir 

flettern über merkwürdig aufgehäufte Blodwälle fcharflantiger Fel- 

ſenfragmente, roh aufgerichtete Barrifaden von bedeutender Höhe 

| md dringen von Neugierde getrieben näher gegen die räthfelhafte 

Band vor. Jetzt entdeden wir am Fuße derfelben einen weitge- 

Ä wölbten Kanal, der in den feenhafteften Farben fchimmernd, nad) 

feiner Ziefe hinein fih in unbeftimmte Nacht verliert. Sept ahnen 

wir, daß wir vor einer gigantifchen Eiswand ftehen. jenes graue 

Geſtein, welches wir im erften Anblid für den felbiteigenen Körper 

| einer Selfenfronte hielten, find nur eingebadene Gefteinsrefte, mit 

| 
denen der Gletfcher-Abfturz überftreut ift. Nun erfchließt ſich uns 

die erfte Ahnung von der erſchreckenden Maſſenhaftigkeit eines Glet- 

| fhers, — nun erft drängt fih uns die Vermuthung auf, daß Die 

rieſige TZrümmerfchange, welche wir fo eben überftiegen, aus Gefteins- 

ſcherben beſteht, welche vom Gletſcher herunterflürzten. Ein ober: 

fläͤchlicher Bid, felbft wenn wir zuvor nie uns mit Mineralogie 

befchäftigten, fagt uns, indem wir nad Stoff, Kom und Zarbe 
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die vorliegenden Brocken mit dem abgeſchliffenen Geſtein, über wel⸗ 

ches wir wanderten, vergleichen, daß es ganz anderer Abſtammung 

iſt. Dieſe aufgebauten Haufen werden Front-Moränen, Stirn- 

Gandeden, Firnftöße genannt. Sie find Refultate der allmähligen 

Gebirgszertrümmerung und Mufterfarten der Felſenarten, welche die 

Gletſcher umftehen. Der Gletfcher hat fie aus zwei oder noch mehr 
Stunden entfernten Hochgebirgs-Revieren auf feinem Rüden lang- 

fam hierher transportirt, und wir erhalten durch fie den erften Be- 

weis von der wandernden Thätigfeit des fcheinbar ftillftehenden 

Eisgebäudes. Die Deffnung aber, welche unten an der Eiswand 

fih zeigt, ift das f. g. Gletſcherthor, aus dem ein breiter, kräftiger 

Bach abgefchmolzenen Eiswaflers heroorftrömt: 

— — der Gletfher Milch, 
| Die aus den Runſen ſchaͤumend niederquillt. 

Das Waſſer ift milchweiß oder bellgräulich«trübe, felten durch⸗ 

fihtig Mar. Woher die Färbung? — Der Gletfcher mit feiner 

millionenfach = zentnerfchweren Laft langfam über den Granit⸗ oder 

Kalkfelfen feiner Stromfohle hinabgleitend, fchleift unerfennbar feine 

Theilchen des Gefteins ab und färbt mit Diefen das Gletſcherwaſſer. 

Die ausgelehlten Flächen, die wir kurz vorher durchwanderten, find 

gleichfalls Nefultate diefer polirenden Thätigfeit. Man trifft am 

Riffel, Tängs des Gorners&letfchers unterm Monte Rofa und nahe 

bei Zermatt, — am Biefcher-Gletfcher im Oberwallis und an den 

Borden vieler anderer, folche wunderbar polirte Gneis- und Granit- 

Hügel, welche Kunde geben, daß einft der Gletſcher, als er groͤßer, 

hoͤher, breiter war, über dieſe Stelle hinwegging und ſie alſo ab⸗ 

rundete. 

Manche Gletſcher haben gar kein Gletſcherthor, ſondern laufen, 

flach wie eine Muſchel ſich ausbreitend, ſchwach geneigt über die 

Thalſohle aus; — fo der prachtvolle Rhone⸗Gletſcher in der Tiefe 

des Wallis, der Roſegg⸗Gletſcher an der Bernina» Gruppe u. A. — 

Wieder Andere haben hohe impofante Gleticherthore, ähnlich den 
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Portalen gotbifcher Dome. Die größten und fchönften derfelben 

findet man am Glacier des Bois im Chamouny⸗Thal, aus dem der 

Arveiron hervorftrömt, in manchen Jahren mehr als hundert Zuß 

hoch, — am Mortiratſch⸗Gletſcher unter der Bernina- Gruppe, 

der den Flaty- Bach zum Inn entfendet, und am Marcell Gletfcher. 

Sp verlodend es tft, in diefe Tafurblau oder glasgrün ſchillernden 

Eishallen einzudringen, fo gefährlich ifts, weil fortwährend Steine, 

die Droben auf dem Rüden des Gletfchers an deifen Abfturz Tiegen, 

berabftürzen, oder felbft Eiswürfel ſich ablöfen und berniederfallen. 

Blau tft die eigentliche Farbe des Gletfcher- Eifes, wie über: 

haupt die alles reinen Waſſers; indeflen müflen dennoch verſchie⸗ 

dene Umſtände auf die mehr oder minder intenfive Färbung ein- 

wirken, weil einige fich beſonders Durch die prachtvolle Ziefe ihres 

Blau auszeihnen. Dahin gehören namentlich der Arolla-Gleticher 

in Val d’Herins, der Roßboden -Gletfeher an der Simplonftraße, 

der vielbefuchte Rofenlaui-Gletfcher unmeit Mepyringen im Berner 

Oberlande, und der obere Grindelwald -Gletfcher. PBerfonen, Die 

in die Spalten eines folchen mährchenhaft beleuchteten Eisgebäudes 

eintreten, werden magifch von einem blauen Lichte übergoffen, das 

alle anderen Farben tödtet oder doch abſchwaͤcht und das blühend- 

rothe, gefunde Antlig erftirbt in einem fahlen, blaffen Leichenton. 

Es ift ein wirflich geifterhaftes Blau, eine, man möchte faft fagen 

fpufhafte FZarben- Erfcheinung; denn das gleiche Stüd Eis, welches 

in der Gletfcher- Grotte von fih aus tief Indigofeurig firablt, 

verliert, an das Licht des Zages gebracht, fein ganzes herrliches 

Goforit und erfcheint farblos durchfichtig wie jedes andere Stüd 

Zluß- oder See- Eis, j 

Wir müflen, um auf die Höhe unferes Gletfchers zu gelangen, 

an den Seitenwänden durch wildes Gefträpp und über zerflüftete, 

verwafchene Gebirgsrudimente emporklettern. 

Der erfte Eindrud, den die vordere Gletfcher-Oberfläche auf 

den Befchauer macht, ift in der Regel fein anmuthig überrafchender. 
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Die Meiſten ſehen ſchmutzig, wie mit Sand und zerſtoßenem Berg⸗ 

ſchutt beſtreut aus, etwa einen verwandten Anblick bereitend als 

wie im Fruhjahr, wenn nad) bedeutendem Schneefall in den Städten 

Thauwetter eintritt. Es giebt Gletfcher, die dermaßen mit Geröll und 

Gebirgsunrath überlagert find, daß man auf eine lange Strede hin 

gar fein Eis erblidt. Diefer ſchmutzige Bewurf rührt von den 

Mittels Moränen oder Guffern her, die wir gleich näher werden 

fennen lernen. 

Je weiter wir empordringen, deito zerflüfteter wird die Fläche, 

aber auch defto reiner tritt der Eisförper wieder hervor. Da fefleln 

denn unfere Aufmerkſamkeit zunächft auffallend=geftaltete, riſſig⸗zer⸗ 

-flüftete, pyramidalsemporgezadte, riefige Eisfplitter, Die auf Die 

Bruchkante geftellt, bald überhangend-geneigt, bald flarr und trogig 

auf breiter Bafls, in pofitiver Haltung verharrend, das abenteuer: 
fichfte Durcheinander plaftifcher Modelle vorführen. — Noch 

einige Schritte hinaufffimmend am Gletfcherrande, erreichen wir. 

einen freien Ausfichtspunft. Himmel! welche Zerftörung, welches 

Klippen» und Zadens Meer, welches wüfte Formen-Gewirr? Bas 

ft das Trümmerfeld eines Bergfturzes gegen dieſes, ganz außer 

dem Gebiete unferer herfömmlichen Anfchauungsweife Tiegende, „mehr 

als phantaftifche Chaos? Hier ift nicht das Rohe, Steinbrüchige, 

Adfolut-Anorganifhe der FZelfen- Stürzlinge, wie wir es allent- 

halben fchon fahen, — hier Teuchtet unverkennbar bildnerifches 

Element ans Allem hervor, ein ausgeartetes, uns völlig fremdes 

Formengeſetz, zu dem wir jedoch den leitenden Gedanken nicht raſch 

genug herausfinden können, tritt uns entgegen. Unfere Augen 

Ichweifen beängftiget und neugierigsfuchend umher, und immer mehr 

entdeden fie eine Grunddispofttion, ohne jedoch den erwünfchten 

Nuhes und Anhaltspunkt finden zu fönnen. Hat ein titanifcher 

Architeft hier den Berfuch gewagt, dem geifterhaften Alpenfönige 

aus Eisquadern ein. Luftfchloß errichten zu wollen, und hat er 

feinen ornamentalen Phantafleen in bizarrfter Form Körper verliehen, 

* 
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das Bauwerk aber unaufgeführt liegen laſſen? — So drängt ſichs 

in uns, wenn wir zum Erftenmal denjenigen Theil eines großen 

Gletſchers überfchauen, der mit f. g. „Sletfher-Nadeln“ bededt 

if. Woher in ganzer Breite dieſe felrfame Scherben: Anhäufung? 

Wollen wir zur Berftändigung uns eines Vergleiches bedienen, fo 

fagen wir: es ift der Waflerfall des Gletfcher- Zluffes. Wie der 

Strom da, wo ihm plöglich fein Bett fehlt und abbricht, weil auch 

das Thal eine Stufe mat, — in Gifht und Schaum zerftäubt 

hinunter tobt, um dann drunten in einem tieferliegenden Bett feinen 

Weg fortzufegen, fo hat auch hier der langſam⸗fortrückende Glet⸗ 

fher plöglich den Boden unter fi) verloren, die fpröden Eismaffen 

konnten fich nicht halten, fpalteten, riffen von ihrer Schwere ge: 

drangt ab und fürzten hinunter. Aber Broden auf Broden hänften 

fih diefelben fo an, daß die Tiefen» Differenz dem Auge entihwand 

‚ and wir nun blos die, in flarfer Neigung abwärts ftrebende Ober: 

fläche der Eistrümmer-Summe erbliden. Es würden auch Scherben 

fein ähnlich denen, wie wir fie im Kleinen während des Win- 

ters in den Städten erbliden, wenn der Conditor feine Eiskeller 

neu mit Borräthen verforgen fäßt; hier aber modelliren unfichtbare 

Hände an den geftürzten Gletfcher-Brücdlingen herum, böhlen Die 

felben aus, fihleifen fie ab, und die verborgenen Künftler, welche 

ihnen ſtets neue Formen geben, find die Sonne, erwärmte Lüfte, 

Regenfchhlag und rüdfehrender Froſt. Diefe Modelleure und Pla- 

ftifer Teen und wachen bald_an diefer, bald an jener Stelle längs 

der kryſtalliſchen Bruchfanten herum und formen fo wunderfam, 

daß aus Ddiefer nimmerraftenden Thätigfeit jene ungeordnete und 

doch einheitlihe Gefammt-Wirfung entfteht, welche fo frappirt. 

Weil aber alle behülflichen Zultoren von Oben wirken, fo wird 

auch die Kuppe der Eistrümmer am Cheften angegriffen und daher 

die Obelisfen- oder Thurm⸗- ähnliche Zorm, die man bezeichnend 

„Bletfcher- Nadeln“ nannte, weil ihre Spitzen oft ungemein fcharf 

gegen das Zenith auslaufen. Exemplare von dreißig bis fünfzig 
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Fuß Höhe find am Gorner-Gletſcher ob Zermatt (im Wallis), am 

Glacier des Bois unterm Chapeau und am Montanvert, fo wie 

tiefer drin am Glacier du’ Talöfre (beide im Chamouny That) 

und am Paſterzen⸗Gletſcher beim Groß -Glodner durchaus feine 

Seltenheiten. Aud der Rhönes und die beiden Grindelwald⸗Glet⸗ 

fcher find reih an foldhen. Sie überdeden bei Manchem viertel: 

ftundengroße Flächen. 

Aber, fo wie die Schaummolfen des Waſſerfalles drunten rafch 

die gefangenen Luftbläschen wieder entlaffen und fi zu der glatten, 

homogenen Zlußs Fläche wieder vereinen, eben fo verwachſen die Eis- 

trümmer, nicht weit unter ihrer Katarakt-Linie, mittelft Kompreffion, 

Durhfeuchtung und Wiedergefrieren der eingeflderten, tropfbar- 

flüffig gewordenen Adfchmelzwaffer, bald wieder zu einem Körper- 

Ganzen, das am Ende die kompakte Gletfcher- Front bildet. . 

Weiter hinauf! Wir können nun den Gletfcher endlich betreten. 

Es ift gegen Mittag und die Sonne fcheint warm. Wie ganz 

anders, als wir fie uns dachten, geftaltet ſich nun Die ziemlich ebene 

Oberflähe. Sie ift von taufend und abermals taufend Finnen 

und Rinndhen durchfurcht, die freuzend und mäanderifch ihre Bahnen 

gebildet haben. Emfig eilen die Pleinen Wafferadern des kaum 

einen Grad Wärme haltenden, diamantflaren Eiswaſſers größeren 

bach⸗uahnlichen Zurchen zu, deren Bett ebenfalls aus durchfichtig- 

hellem Gletſcher⸗Eis befteht. Diefe Bäche aber flürzen nad) kurzem 

Laufe, laut raufhend in tiefe, trichterförmige Köcher, „Mühlen 

oder Moulins” genannt, in denen fle fpurlo® verfchwinden. Es 

find geheime Kanäle, die in allerlei Bindungen und Verzweigungen 

bis auf den Felfengrund des Gletjchers hinabreichen und dem aus dem 

Gletſcherthor hervorquellenden Gletfherbad Nahrung zuführen. Die 

ganze fanft gewoͤlbte Oberfläche des Gletfchers glitzert und leuchtet 

vom Reflex der Sonnenftrahlen auf dem bianfen, waflerüberron- 

nenen Eife; eine unendlich fieberhaftszitternde Beweglichkeit tft über 

die ganze Eishalde ausgegoffen, fo daß ein wie von Monaden 

\ | 
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beliebtes Flimmern entiteht. Zeiten Fußes und ficheren Zrittes läßt 

fich8 ganz. gut über den fchwigenden, glangserfüllten Gletſcher wan- 

dern; wer aber nicht derb zutritt und etwas Anlage zum Ausgleiten 

hat, kann verfichert fein, alle zwei bis drei Minuten im Naffen zu figen. 

Diefe unheimliche Lebendigkeit, diefes glurrende, fingende Riefeln 

in den nepförmig die Spiegelfläche überfpinnenden Rinnen währt, 

fo lange die Sonne ihre auflöfenden, froft-zerfeßenden Strahlen 

niederfendet; fobald diefe hinter Die umfiehenden Berge tritt, ver- 

ſtummt allgemach das Heine Leben, der erflarrende Todeshauch 
fireift über die Eiswüfte und bindet die riefelnden Tropfen wieder 

zu Kryſtallen, und noch ehe es Nacht geworden, lagert lautloſe 

Grabesſtille auch über dieſem Alpenwinkel. 

Das Weiterwandern würde nun gar keine Schwierigkeiten 

haben, wenn nicht eine neue Zerklüftung des Gletſchers, diesmal 

aber nicht in aufrecht ſtehenden Trümmern, ſondern nach unten, 

ſich zeigte. Es ſind die beruͤhmten und berüchtigten Querſpal⸗ 

ten oder Crevasses“, welche bis zu bedeutender Höhe hinauf den 

Gletſcher durchziehen. Manche der alpinen Eismeere find von 

dieſen Tiefriſſen ſo durchſetzt und zerborſten, daß ein Wandern über 

dieſelben faſt zur Unmöglichkeit wird, oder doch in ein Labyrinth 

führt, aus welchem ſich herauszufinden eine ſchwierige Aufgabe iſt. 

Es giebt der Beiſpiele genug, dag Reiſende mit Führern bei nebel- 

freiem Wetter, am hellen Tage, auf Gletfchern, die kaum eine halbe 

Stunde breit waren, deren beiderfeitige Felſenufer man alfo in 

allernächfter Nähe fehen konnte, ſich fo zwifchen den Spalten ver- 

irrten, daß fie viele Stunden brauchten, um einen Ausweg zu finden. 

Beifpiele von Unglücksfällen follen in dem fpäter folgenden Ab» 

fhnitte „Alpenfpigen“ erzählt werden. Die Gletfcherfpaften 

haben an der Oberfläche gewöhnlich eine fehr in die Länge gezo⸗ 

gene elliptifche Zorm, deren beide Enden ſpitz auslaufen. “Breite 

und Länge derfelben variirt je nach der Abdachung und Mächtig⸗ 

feit der Gletfcher außerordentlich; es giebt foldhe, die, wenn fie 
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unlängft erſt entſtanden, leicht überfprungen werden können, und 

wiederum ſolche, die zwölf Fuß und mehr breit find. Meiſt ſteht 

dann die Breite im Berhältniß zur Länge- Ausdehnung derfelben, 

und man hat deren ſchon gefehen, die quer über den ganzen Glet- 

fcher, von einem Ufer deffelben, bis zum andern liefen, alfo faktiſch 

den Gletfcher in zwei Hälften theilten. Nach der Ziefe zu ver: 

engen fich die meiften. Der Einblid in diefelben gewährt in 

der Regel das gleiche fchöne Zurbenfpiel, wie bei den fo eben er- 

wähnten Nadeln; befonders läßt fi Die geaderte Struktur des 

Gletfcher-Eifes gut an den Spalten⸗Wänden beobachten. Die Spalten 

entftehen aus ähnlichen Urfachen, wie die Gletfcher-Katarafte; zu 

ftarfe Spannung der Eismaffen führen diefelben herbei. Die 

Naturforfcher Hugi und Agafflz, welche behufs fpecieller Studien 

fih Hütten auf den &tetfchern erbauen ließen und Wochen lang dort 

verweilten, haben das Spaltenwerfen genau beobachtet. Es fündete 

fih durch ein krachendes Getöfe im Innern des Eisförpers an, 

welch legterer, ähnlich wie bei einem Erdbeben, erzitterte. Bald 

darauf zeigten ſich Riffe wie die einer gefprungenen Fenſterſcheibe 

an der Oberfläche, deren Fortrücken und Längerwerden mit den 

Augen verfolgt werden fonnte. Oft war e8 jedoch auch der Fall, daß 

die Spalte unmittelbar nad) ihrer Entftehung fofort mehrere Cen⸗ 

timeter weit auseinander klaffte. Die Erweiterung bildet fi dann 

nach und nad) immer mehr aus. Es iſt indeß entgegengefeßt auch 

beobachtet worden, daß bereits ausgebildete, breite und tiefe Glet⸗ 

fcherfpalten, in Folge der Konftguration des Gletfcher-Bodens, fich 

wieder fehloffen und gleihfam vernarbten. Gewöhnlich fieht man 

nur wenige mit Waſſer gefüllt, weil einerfeitS viele derfelben mit 

unterirdifchen Tunnels und Kanälen in Berbindung flehen mögen, 

mittelft welcher das aufgenommene Gletſcherwaſſer ſogleich weiter: 

befördert und dem Hauptbache zugefandt wird, — andererfeits weil 

die, vom gewöhnlichen Fluß: oder See⸗Eis weſentlich verfchiedene 

Struktur des Gletfcher⸗Eiſes eine ununterbrochene Infiltration des 
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Waſſers zuläßt. Letzteres iſt viel poröſer als das durch ſtarken 

Froſt aus flüſſigem Waſſer entſtandene Eis. Das Gletſcher-Eis, 

welches, wie ſchon oben bemerkt, mittelſt einer Menge von Me— 

tamorphoſen aus dem kryſtalliſirten Schnee der Hochgebirge ſich 

ausbildet, enthält allenthalben ſehr kleine, linſenförmige, plattge— 
drückte Luftbläschen und iſt durch und durch von unendlich fei⸗ 

nen Haarſpalten nach allen Seiten und Richtungen hin durch⸗ 

woben, welche ſofort Flüſſigkeiten, die über dem Eis ausgeleert 

werden, aufnehmen und einſaugen. Profeſſor Agaſſiz ſtellte Verſuche 

mit aufgelöſtem Farbſtoff an und ſah denſelben, mittelſt der unend- 

lich feinen Aederchen, das ganze Stück Eis ſchleunigſt durchdringen, 
als ob es ein aufſaugender Schwamm wäre; binnen kurzer Zeit war 

es bis auf 15 Fuß Tiefe von dem Fernambuc⸗ Waſſer roth gefärbt. 

Vermöge dieſer, dem Gletſcher⸗Eiſe eigenen hohlen Räume 
entwidelt fi) auch in demfelben die allfeitigfte, größte Thätigkeit. 

Der jetzige Forft-Infpeltor des Kantons Graubünden, Herr Coaz 

(erfter Erfteiger der Bernina-Spiße, deſſen Mittheilungen wir 

noch einigemal erwähnen werden) hatte behufs topographiſcher Ver⸗ 

meffungen des Val Morteratfh, fein Zelt unweit des Gletfcher- 

Randes aufgefchlagen und unternahm von dort aus feine. Egcur- 
fiinen. Die Seiten-Rande der Gletſcher find ſehr mannigfaltig 

gebildet; bald Liegen fie ruhig und geichloffen unmittelbar an der 

Thalfeite. an, — bald erheben fie fih in ſenkrechten, zerborftenen 

Eiswaͤnden, bald überbauen legtere die Ufer, fo dag man ein gutes 
. Stüd unter den Gletſcher hineingehen fann. An manden Stellen 

finden ſich Moränen, zu Seiten» Wällen angehäuft, — an anderen 

gränzt Die ſaftige Alpenweide unmittelbar an das Eis. Einft 

befuchte er auch gegen Mittag an einem trüben, nebeligen Zage, 

eine Gletſcherhoͤhle, die, vom Rande des Morteratſch⸗Gletſchers 

Gernina⸗Gruppe) fih gegen die Thalfohle fenkte Er flieg 

unter die 5 biß 6 Fuß hohe Wölbung hinein und beobachtete die 
über ihm hangenden Eismaflen mit ihren rundlichen oder ovalen 
Berlepſch, vie Alpen. 15 
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Blafenräumen; durch einige derfelben tröpfelte Waſſer in regel: 

mäßigen Pulsfchlägen. Zugleich bemerkte er aber im Eis an den 

gleichen Stellen Meine Waflerwirbel von etwa "/, Zoll Durchmeſſer, 

die mit großer Schnelligkeit fih bewegten. Da er fie früher nicht 

geſehen hatte, ſo mußten ſie erſt während der Beobachtung, wahr⸗ 

ſcheinlich Durch die ausgeſtrömte Körperwärme entſtanden ſein. Daß 

die Vertiefung, in welcher der Wirbel ſich drehte, ein zu Tage 

geſchmolzener Blaſenraum ſei, durfte mit Gewißheit angenommen 

werden. Um nun eine Rinne zu entdecken, welche durch das Eis 

zu Häupten der Beobachter dem Wirbel das Waſſer zuführe, nahm 

Herr Coaʒ die Loupe zur Hand, konnte jedoch nichts entdecken. End⸗ 

lich half ihm ein kleines ſchwarzes Stäubchen, das an der Ober⸗ 

fläche des hangenden Eisgewölbes hinſchoß, aus feinen Zweifeln 

und beſtätigte die Annahme der vermutheten feinen Rinne. Sie 

lief in ſchiefer Richtung nach der kleinen Vertiefung zu und führte 

den Wirbel herbei. Bald darauf beobachtete er zwei ſolcher Wir⸗ 

bel nahe bei einander, Die entgegengefehte Strömung zeigten. 

Als fie weiter in die Höhle eindrangen, wurde das Eis immer 

blafenfreier, reiner und dunkler in der Färbung. Die Eiswände 

waren ganz naß; an verfehiedenen Stellen tröpfelte Waſſer vom 

Gewölbe, der Gletfcher befand fich in feiner größten Lebensthätig- 

feit. Hier nahm eine wunderbare Erfcheinung die Aufmerffam- 

feit des‘ Beobadıterd ganz hbefonders in Anſpruch; e8 war ein 

feiner, faft einen Fuß Breite meffender Bach, der über dem Kopfe 

des Beſuchers an der etwas geneigten, äußerſt poröfen Eisdede 

feſtgehalten, raſch dahinfloß. Ein folches Phänomen frappirt un- 

gemein, indem hier das Waffer nur theilweife dem gewaltigen 

Gefetze der Schwere folgend, demfelben fait Hohn zu fprechen fcheint. 

Bezeichnend nannte er diefe Erfcheinung „Hangende Bäche.” — 

Noch tiefer drinnen öffnete fi) eine Spalte, Durch welche von oben 

ein voller Lichtftrom fi ergoß und in dem kryſtallhellen Eife das 

teinfte, mildefte, Tichtefte Blau erzeugte, wie es nur die Ziefe der 

ı 
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geheimnißvollen Gletſcherwelt bewahrt. Dieſe bietet überhaupt für 

den forfchenden Geift wie für das empfängliche Gemüth weit mehr, 

als der erfte flüchtige Beſuch eines Gletfchers vermuthen läßt. 

Das Empordringen an den Ufern eines Gletſchers ift mitun- 

ter nicht minder fchwierig und gefahrvoll al8 wie der Aufmarfch 

über die, mittelft Schneebrüden verdedten, tiefen Gletſcherſpalten. 

Ein von Prof. Forbes (aus Edinburgh) erzählter Vorfall möge beis 

fpielsweife Das Gefagte beftätigen und zugleich zeigen, wie fehr gefährlich 

das Allein-Reifen auf Gletſchern ift; über die „Schneebrüden” fin- 

den fich weitere Mittheilungen in dem Abfchnitte „ Alpenfpigen.“ — 
"Mitte September 1842 befuchte Herr Forbes von Chamouny 

aus das einfante, im f. g. Mer de Glgce gelegene Vorgebirge Tre- 

laporte, einen Felsrücken dftlih unter der Aiguille de Charmoz. 

Da daffelbe nirgends bin führt, fo pflegt es höchitens von den 

Schäfern befucht zu werden, weldye von Zeit zu Zeit herauffommen, 

um ihren auffichtslos in der Eindde während des Sommers wei- 

denden Schaufen Salz zu bringen. Here Forbes, mit dem Sfigziren 

der fühnen limriffe der Aiguille du Dru und du Moine befchäfti- 

get, fandte feinen Führer Auguft Balmat nah Trinkwaſſer aus, 

welches, da das Vorgebirge Trelaporte nur aus dden Granitmaffen 

beftebt, fchmer zu finden if. Als der Führer nad '/, Stunde noch 

nicht zurüdgelehrt war und zu befürchten fland, daß er ſich unter 

den wilden Felſen verirrt babe, fo brach der Naturforfcher ſelbſt 

auf, ihn zu ſuchen. Nach einiger Zeit fah er ihn mit zwei Bur- 

(hen aus Chamouny, die nach der berühmten Gletſcher-Inſel 

„Jardin“ gehen wollten, daher fommen. Sie führten einen Mann, 

der völlig erfchöpft und geiftesabweiend zu fein ſchien und deſſen 

Anzug in Feen herabhing. Auch der Führer Auguft zeigte 

fih fehr ermattet, denn er hatte, um den fremden Mann zu retten, 

fi den größten Gefahren ausgefegt. Der Fremdling, ein Ameri- 

faner, der am Morgen des vorhergehenden Zages allein aufgehros 

hen war, das Mer de Glace zu durchwandern, hatte, an den ein- 

15* 
— — — — — — — — — — — — — — — — — — 



— — — — — — 

228 Der Gleiſcher. 

ſamen Abhängen von Trelaporte emporkletternd, fich verſtiegen und 

die ganze Nacht auf einer faſt unnahbaren Klippe zugebracht. 
Nach feiner Erzählung war er am vorhergehenden Nachmittage 
ausgeglitten, an einem Zelfen herabgeftürzt, und wäre wahrſcheinlich 

zerfchmettert in der Ziefe angelommen, wenn nicht feine Kleider an wils 

dem Gefträud bangen geblieben wären und fo feinen völligen Todes⸗ 

fturz gehemmt hätten. Darauf hatteer eine Felsplatte erreicht, die, rings 

von fhauerlihen Abgründen umgeben, für ihn zum hoffnungsloſen 

Gefängnig ward. Die Nacht’ war nicht allzu kalt, fo daß er fein 

Leben unter zerfeender Angft zu friften vermochte, und als es 

Tag geworden war, hatte er die beiden jungen Männer in großer 

Ferne erblickt und fie durch Rufen herbeigezogen. Die kühnen Berg- 

gänger Metterten num zwar auf weiten Umwegen fo nahe herzu, 

daß fie über ihm fich poſtiren fonnten; aber ihre gemeinfchaftlichen 

Anftrengungen würden nicht ausgereicht haben, ihn zu erlöfen, wenn 

nicht, wie durch eine Fügung der Vorfehung, Herr Forbes am gleichen 

Morgen diefe felten befuchte Gegend betreten und feinen Führer nad) 

Waffer ausgefandt haben würde. Während diefer nun nach Waffer 

ausfpähte, erblidte er die mit Rettungsverfuchen fih abmühenden 

Burſchen und fchloß unaufgefordert fi) ihnen an. Seinem feltenen 

Muthe, feiner Ausdauer und Verwegenheit, fo wie feinen enormen 

phnfifchen Kräften gelang es endlich, den Aermften aus einer Lage 

zu befreien, in welcher felbft die verwegene Gemſe umgelommen 

wäre. Balmat erzählte, daß er, an einer faft glatten Felſenwand, 

gleihfam lebend, feinen Fuß habe ausgleiten fühlen, als er das 

ganze Gewicht des fremden Mannes auf fih trug, und ſchon ſich 

und den Anderen verloren gegeben habe, als er fi) noch anklam⸗ 

mern und halten konnte. Nachdem Herr Forbes Alle mit Bein ein 

wenig geftärkt hatte, fandte er Den Fremden, deflen Gehirnnerven bes 

denflich afficirt zu fein fchienen, in Begleitung der beiden Burfche 

nad) Ehamouny hinab, während er mit Balmat felbft den Schredensort 

auffuchte. Seine ausführliche Schilderung deſſelben beftätigt, daß es 

lL222 2220000 
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eine mit Gras und Wachholder⸗Gebüſch bewachfene, nur einen Zuß breite 

und wenig Zuß lange Felſenplatte war, die im Rüden von einer 

beinahe überhangenden Granitwand geichloffen wurde und vorn mehrere 

Hundert Fuß ſenkrecht abftürzte. Es mußte faft wie ein Wunder erfchet- 

nen, daß der Unglüdliche überhaupt rutfhend oder fallend diefen 

Punkt erreichen konnte; ohne das aufhaltende, feinen Sturz hemmende 

. Gefträuch, in welchem noch Feßen der zerriffenen Bloufe hingen, wäre 

er über die Felfenplatte hinaus, ohne diefelbe zu berühren, der Ziefe 

zugeſtürzt. Auf diefer Plattform, die faum genügenden Raum für 

einen Menfchen bot, mußte der Fremde die ganze lange finftere Nacht 
über, ohne einen Fuß zu regen, anfrecht ftehend zubringen, immer 

den gräßlihen Tod des Berhungerns oder des zerſchellenden 

Sturzes vor Augen, ohne Ausficht und Hoffnung anf Errettung. 

Die Zerfläftung der Ufer ift die Erzeugerin der Moränen. 

Werfen wir einen Blick auf die unferem Buche beigeheftete Ab- 

bildung eines Gletſchers (zu welchem die mittlere Parthie des . 

Somergletfchers mit dem Niffelhorn und dem Monte Roſa im 

Hintergrunde, die Motive abgaben, während das Gleticherthor — 

um ein inftrußtiosüberftchtliches Bild zu geben — verkürzt einges 

zeichnet wurde), fo erbliden wir hinter der Region der Gletſcher⸗ 

Radeln, langgezogene Steinlinien, welche fich weit bis in die Per- 

fpective fortfegen. Dies find die Moränen oder Gandeden, 

anh Gufferlinien genannt. Was Hitze und Froſt, Regen 

und Unwetter an den Gebirgsmauern zerfegen, Iosfpalten, ab⸗ 

brödeln, das fällt hinunter auf die ‚Firnfelder (wenns in den 

Hochregionen ift) oder auf die Gletfcherränder und rüdt mit diefen 

Maflen fort. Der Firn wie der Gtetfcher haben fozufagen eine 

ausftoßende Kraft, fie leiden Feine fremden Stoffe in ihrem 

Körper; was Jahre lang in Firnfchründen begraben lag, wird durch 

die Adfchmelzung der Oberflähe und den gleichfum bebenden 

Drud im Fortrüden, nad) und nad auf den Rüden des Eiskör- 

pers gebraht. So aud die Felfenbroden. Zriffts nun, daß, 
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ähnlich der Ineinanders Mündung zweier Fluͤſſe, zwei Gletſcher⸗ 

|  thäler, zu einem Strombett fi) vereinigen, alfo das aus zwei 

verfehiedenen Heimath- Kammern ftammende Eis gemeinfchaftlich 

feinen Weg nad der Tiefe zu fortfegt, fo vereinigen fih auch 

die beiden inneren Rand» oder Seiten-Moränen zu einer Mittels 

| Moräne und zeigen nun eine Gufferlinie längs der ganzen Mitte 

| des Gletfchers. So viel Seiten» oder Sekundaͤr⸗Gletſcher in den. 
| Haupt-Gletfeher münden; fo viele Gufferlinien entftehen. Unſer 

Bild zeigt drei Kentral-Moränen, in Wahrheit aber hat der 

Gornergletſcher acht Gufferlinien, die fih durch Schärfe und Pas 

rallelismus auszeichnen. Die Maffenhaftigkeit des hier angehäuf 

ten Bergfchuttes ift oft fo bedeutend, dag man auf einer unmit: 

telbar vom Gebirge gebildeten Trümmerhalde zu ftehen wähnt. 

Die Central-Moräne beim „Abfchwung“, welche aus der Mündung 

des Finfter- und Lauter» Aargletfchers entſteht, auf der die Na- 
turforfcher Hugi und Agaffiz ihre Hütten behufs mehrmöchentlicher 

Beobachtungen und Meflungen errichten ließen, ift ein Schuttwall 

von beinahe 400 Fuß Breite und ftellenweife 30 Zuß Höhe über 

| dem Gleticher- Nivea. Oft find jedoch dieſe Moränen auch nur 

ſchmale Reihen, gleichfam perlenfchnur-ähnlicd mit Kleinen Unter 

btechungen fortlaufender, einzelner Steine, die über Die ganze 

Länge des Gletfchers hinabſteigen. Mit auffallender Beharrlid 

eit halten dieſe Steinlinien die eingefchlagene Richtung feft und 
verlieren fie oft felbft dann nicht ganz, wenn ein großer Gletfchers 
bruch mit feinen Nadeln und Scherbenfolofjen ihre Direktion unterbricht. 

Außer den eigentlichen Moränen begegnen wir auf dem fanft- 

gewölbten Rüden des Gletfchers noch feparirten Steinblöden, 

gleichfam ſich abſchließenden Sonderlingen oder Einfiedlern, Die, 

weil fie rundum vom verwandten Gefteins- Material entblößt find, 

den Atmofphärilien Gelegenheit zu höchſt auffallenden, mit dem 

Entftehen und der Geftalt der Gletfcher-Nadeln verwandten Eis⸗ 

bildungen geben; es find die fogenannten „Gletſchertiſche.“ 
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Bei dem während der warmen Jahreszeit ununterbrochen andauern⸗ 

den Abfchmelzen der Gletfcher- Oberfläche, wird diejenige Stelle 

des Eifes, auf welcher ein derber Steinblod, eine dide Gneis⸗ 

oder Schiefer- Platte liegt, vor den auflöfenden, unmittelbaren Ein- 

wirfungen der Sonnenftrahlen und warmen Winde gefhüpt; es ift 

alſo natürlich, daß rundum die Eisflähe allmählig abſchmilzt, 

während derjenige Theil des Eisförpers, der von dem Steine bes 

dedt ift, fonfervirt wird, gleichfam ausgefpart ſtehen bleibt. So 

wächft der Eisträger oder Pfoften, wie der Fuß eines runden Tiſches, 

allgemady aus dem Gletfcherboden, wird an den Seiten von der 

ihn umftreichenden, einige Grad Wärme haltigen Luft ftetS beledt 

und abfchmelzend gemindert, fchlanfer geformt, während die auf 

dieſer Eisfäule ruhende Steinplatte gegen die energifchen Sonnen: 

firahlen und deren rafch wirfende Scmelzfraft fchirmt. Solche 

Gletfchertifche, faſt wie riefige Pilze ausfehend, finden fi nicht 

auf allen Gletfchern, doch aber auf den meiften großen. Die ſchönſten 

trifft man auf dem linteraar-Gfetfcher, wo Agaſſiz Zußgeftelle bis 

zu act Zuß Höhe maß, — auf dem Theodul-Gletfcher (Unterm 
Matterhorn) mit Platten von 20 Zuß Länge und 6 Fuß Breite, 

während der Eisfuß oft fo dünn ift, dag man ihn umflürzen zu 

tönnen glaubt, — häufig auf dem Xiapey- oder Durand-Gletfcher 

im Dal Heremence (Wallis) mit Platten von 30 Grad Neigung, 

— auf dem Bafterzen-Gletfeher in Tyrol. Auf dem Glacier de 

Lechaud (Montblanc-Maffe) traf Prof. Forbes fogar einen Gletſcher⸗ 

tiſch, der ans. einer prächtigen flachen Granitplatte von 23 Zuß 

Länge, 17 Zuß Breite und etwa 3 Fuß Dide beftand und deſſen 

fchöngendertes, zierliches Eis-Piedeftal bis Ende Auguft eine Höhe 

von dreizehn Fuß erreichte. Wird dann das Untergeſtell zu ſchwach, 

fo daß die Steinplatte ihr Gleichgewicht verliert, fo flürzt Diele 

berab, und fofort beginnt der Abfchmelzungsproceß rund um Die Platte 

aufs Neue, während der Eisrumpf des zerftörten Tiſches von den 

Atmofphärilien vollends aufgelöft wird. 

— — — — — — — — — — - — — — — — — — — — —h — — — — — 
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Sn anffallendem Gegenfage zu Ddiefen, über das Gleticher- 

Niveau emporgebobenen, großen Felstrümmern und der früher er- 

wähnten, gleihfam ausftoßenden Kraft der Gletſcher, fteht das 

Einfinfen Pleinerer Gegenftände in das Eis. Wir finden dürre, 

vom Winde heranfgewehte Laubblätter, todte Schmetterlinge und 
Käfer oder Heine Steine auf dem Gletſcher, die 1 bis 1'/, Zoll 

tief in das Eis eingefunfen find. Daß diefelben nicht eingebaden 

in den Zim aus den Höhen heruntergebracht und bier erft wieder 

an die Oberfläche befördert wurden, beweifen die fcharfen Konturen 

des nad) oben offenen Loches, welche ganz genau den Umtiffen 

des fraglichen Gegenftandes entfprechen. So fehr nun diefe Thatfache 

den anderen Erfcheinungen widerfpricht, fo erflärlich ift diefelbe. Be⸗ 

fanntlic; nehmen Körper je nach ihrer mehr oder minder dunflen 

Färbung ein größeres oder Mleineres Wärme-Quantum auf; fehwarze 

Körper am Meiften. Es ift alfo begreiflih, daß die Infolation 

oder Sonnenftrahlung auf ſolche dunkle Gegenftände draftifcher eins 

wirft als auf das weiße, die Sonnenftrahlen zuruͤckſtoßende Eis 

und dieſe Körper in Folge größerer Menge aufgenommener Bärme, 

diefe gegen das unter und um⸗liegende Eis ausftrahlen, alfo 

Dadurch Abfchmelzung verurfachen. Ebendeshalb, weil Die Gegen- 

ftände flein find, werden fle ganz von der Sonnenwärme durch⸗ 

drangen; große Felfenplatten wie bei Moränen und Gletfchertifchen 

werden nur an der Oberfläche erhigt, ohne die aufgenommene Wärme 

fo weit in ihrem Innern nah unten fortpflanzen zu können, 

daß dadurch eine Schmelzung ‚des unterliegenden Eifes herbeige- 
führt würde. 

Zu den Moränen und Gfletfchertifchen gefellt ſich endlich noch 

eine dritte verwandte Erfcheinung, welche uns beim Befuche eines 

ſolchen Eismeeres auffällt: die Schuttfegel und Sandhügel. Sie 

entstehen einfach Dadurch, daß bei lebhafter Schmelzung der Gletfcher- 

Oberfläche, Steinen, Grien und Geröllfchlamm von den Schmelz 

bächen zuſammengeſchwemmt werden, fo daß fie Fleine Alluvial- 
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Ablagerungen bilden. Dieſe ſchuͤtzen vermoͤge ihrer Dicke das 

darunterliegende Eis gegen die Wirkungen der Sonnenſtrahlen, 

während der rundum frei zu Tage tretende Gletſcher abſchmilzt; fo 

bilden fi jene den Maulwurfshaufen ähnlichen Hügel, die bis 12 

Fuß hoch werden und meift den dreifachen Umfang ihrer Höhe 

einnehmen. 

-Alle diefe fremden, dem Gletfcherrüden aufgebürdeten Felſen⸗ 

Audera werden durdy den Gletfcher zu Thale transportirt und 

geben felbit eins der wefentlichiten Beweismittel von der Bewe⸗ 

gung diefer Eisftröme ab. Die Menge der auf folhe Art aus den 

Hochregionen in die Tiefen getragenen Trümmer ift außerordentlich 

verfchieden und läßt fih nur nach den Stimmwällen oder Front⸗ 

moränen fchägen, welche im Laufe der Jahrtauſende fih am Ende 

des Gletfchers abgelagert haben. Die riefigften Stirnwälle finden 

fi) am Fuße des Bois-&letfchers im Chamouny⸗Thal, von denen 

der ans dem Jahre 1820 flammende die jüngfte der großen Ab- 

fagerungen ift. Bine gräulihe Wildniß von Steinen jeder Größe 

und Geftalt bat alle frühere Wiefen- Kultur verdrängt, und 

ein jeßt bewaldeter Moränenberg von fechstaufend Fuß Länge, 

„les Tignes‘ genannt, zeigt, was ein einziger Sletfcher zu That 

ſchafft. Jetzt Tiegt das Dorf Lavanchi am öftlichen Abhange des 

koloſſalen älteften Steinwalles. Einer der herniedergefchafften Fel⸗ 

fen ift fo groß, dag man ihm, als felbfiftändigem Individuum, 

einen Eigennamen: „Pierre de Lisboli“ gab. 

Die Thatfache, daß jeder Gletſcher wandert. und. fich jährlich 

eine beftimmte Strede vor⸗ oder abwärts bewegt, ift eine erft 

neuere Entdedung der Wiffenfchaft, während das Gebirgsvolk dies 

felbe fchon feit Jahrhunderten fannte. So fehr dem Ziefländer 

die Erfeheinung konſtant fich fortbewegender, auf hartem Grund 

und Boden der Tiefe zuwandernder, fpröder Eismaffen befremdend 

fein mag, fo wenig erflärlich würden dem Gebirgsbewohner fill 

rubende,; lokal an die Scholle gebannte Eisflächen fein. — Die 

— — — — — —— — — — — — — 
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Bewegung der Gletſcher iſt eine durch die Abdachungsverhaͤltniſſe 

der Gletſcherbette bedingte und darum ſehr verſchiedene. Im All⸗ 

gemeinen bewegt ſich der Gletſcher in der Mitte feines Körpers 

rafcher als an den beiden liferfeiten, in der Höhe ftärfer als in 

der Tiefe. Nach Agaffiz und feiner Gefährten Meffungen auf dem 

Aargletfcher, während der Monate Juli bis September in verfchie- 

denen Jahren, betrug das Fortrüden täglich etwa 8 Zoll. Pro⸗ 

feflor Forbes fand an einigen Gletfchern des Montblanc noch eine 

rafchere Bewegung. Doch läßt auch bier fich durchaus feine nor⸗ 

male Durchfchnittszahl aufftellen, indem der Einfluß der mittleren 

Sahrestemperatur erfahrungsgemäß außerordentlich einwirkt. Nach 

den von Ziegler am Grindelwaldgletiher angeftellten Beobachtun⸗ 

gen über die Bewegung im Winter, zeigte ſich Diefelbe im Januar 

am Schwaͤchſten, etwas entfchiedener im December, bedeutend leb⸗ 

hafter im Februar, und noch mehr zunehmend im März und April. 

Ueberhaupt fcheint jeder Gletfcher während des Winters ziemlich 

zu ruhen und im Frühjahre mit dem Erwachen der Natur aud 

feine Thätigfeit aufs Neue aufzunehmen. Aber nicht blos im All- 

gemeinen an der Oberfläche ift die Bewegungsfähigfeit der Glet⸗ 

fcher eine verfchiedene, fondern auch nach ihrer vertikalen Ziefe zu, 

fo daß die größte Bewegung an der Oberfläche ſich zeigt, eine 

_ verminderte in der Mitte, und die geringfte in der dem Felsboden 

aufliegenden Tiefe. 

Die GletfhersTheorie ftellte ſchon fehr verſchiedene Behanp- 

tungen und Folgerungen über die Natur der Gletfcher-Bewegung 

auf. Die älteften Unterſucher, namentlich der geiftreiche, um die 

Raturgefchichte und Phyfik der Alpen fo hochverdiente de Sauflure 

nahm ein beftändiges Gleiten der Eismaffen über den geneigten 

Doden an; Andere und unter ihnen der noch ältere Scheuchzer, 

fhrieben der durch den Froft herbeigeführten Ausdehnung der kry⸗ 

fallifirten wäſſerigen Subftanzen die Hauptfchiebefraft zu und ſchufen 

die Erpanflonss oder DilatationssTheorie. Prof. Hugi, der die 
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oben beſchriebenen Haarfpalten kennen gelernt hatte, nahm einen all» 
gemeinen DurchfeuchtungssProceß an, gleichjam als ob der Blet- 

fher wie ein Schwamm flüffigwäflerige Beftandtheile in Menge 

aufnähme, diefe dann gefrören und dadurd ein Treiben nad) der 

Tiefe zu berbeigeführt würde. Noch Andere wollten ein eigent- 

liches Rollen oder Wälzen der Eismaſſen beweifen. Nach allen 

bisherigen Unterfuchungen fcheint ganz befonderd die von oben 

berab drängende, drüdende Schwere der, hinter dem Gletſcher la⸗ 

gernden, ungeheueren Schneemaflen die vornehmfte, unaufhoͤrlich 

wirfende Haupttriebfraft zu fein, welche den ftarren Eisftrom in 

Bewegung hält (GravitationssTheorie). Demnähft mag das Weichen 

der Maſſen an den Sturzfchwellen und an der Front weitere Ur⸗ 

fache zum leichteren Nachrüden geben. Endlich mag aber auch die 

dur die Haarfpalten begründete größere Nachgiebigfeit des Eifes 

zu dem ganzen auffallenden Phänomen das Ihrige beitragen. 

"Bo diefe Eisftröme der Alpen durchgehends, bis an ihr Ende, 

in geneigten Gebirgsrinnen fich fortbewegen, da hät der Bergber 
wohner, welcher fie nicht betritt, auch nichts von denfelben zu fürdh- 

ten. Anders ifts mit denjenigen Gletfchern, welche in der Höhe 

fid) Hilden, eine Zeit lang normal ihren Weg fortfegen, ploͤtzlich 

aber Das Bett verlieren, weil das Felfen-Individuum, auf welchem 

fie ruhen, jähwandig abſinkt. Solche, die man „hangende Glet⸗ 

her“ nennt, brechen begreiflih, wo fie an der Sturzwand- anfoms- 

men, trünmmernweife los und ftürzen als „Gletſcher⸗Lauinen“ zu 

Thal. DBegreiflich bat fih die Kultur und der menfchliche Fleiß 

am Fuße ſolch unermüdlicher Eisfchleuderer nicht angeftedelt und fie 

entladen ihr Bruchmaterial ‚ohne Schaden in wüfte Gründe Doch 

aber giebt es Beifpiele genug, daß folche Gletſcher⸗Stürze dennoch 

im bebauten Lande und in den bewohnten Gegenden mittelbar uns 

berechenbaren Schaden anrichteten. Das markanteſte Beifpiel dies 

fer Art ift das Ungküd, welches der Gietroz-@letfcher oder viel 

mehr deffen angehäufte Sturzmaffen am 16. Juni 1818 im Bagne⸗ 

— — —— — — — nn. — ⸗ 
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thal und Unterwallis anrichteten. Erſteres ſtellt fünf Stunden 

oberhalb Sembranchier einen ſehr engen Schlund dar, im Sü—⸗ 

den von dem fteilen Bollwerk des Mauvoisin, gen Norden von 

dem 11400 Fuß hoben Mont Pleureur beherrſcht, defien Fuß eine 

etwa 500 Fuß hohe Felfenwand bildet. Weber diefe hängt, von 

den hohen Firn⸗Regionen herniederfommend, der Gietroz-Bletfcher. 

Zu allen Jahreszeiten und faft täglich ftürzen von demfelben un- 

förmlihe Eislaften ins Thal hernieder, häufen fi unten an der 

Felfenwand zu riefigen Gletfcherträmmerhügeln, unter denen das 

wilde Thalwafler, die Dranfe hervorbriht. Während der Jahre 

1815 bis 1818 hatten fid) die Eishrüchlinge in zuvor nie gefehener 

Weife vermehrt, und im Winter des zuletzt gedachten Jahres ver- 

ftopfte fi) der immer enger gewordene, gewölbe⸗ähnliche Abflug 

dermaßen, daß er zulegt gänzlich zufror und der Dranfe nicht den 

mindeften Abflug geftattete. Der Eisdamm zog fi) quer durchs 

ganze Thal, lehnte fih zu beiden Seiten an die Bergwände an 
und hatte eine Höhe von mehr als zweihundert Fuß erreicht. Be⸗ 

greiflich flaute fih das Flußwafler immer mehr und mehr an 

und bildete endlich einen See, der eine halbe Stunde lang und 

gegen 700 Fuß breit war. Mit Entfegen fahen die Bewohner von 

Lourtier, Champsec, Chables bis hinaus nad) Martigny das 

fortwährende Wachfen der Waflermaffe. Der Drud derfelben wurde 

immer mächtiger, heftiger und es Tieß ſich vorausberechnen, daß 

beim Eintreten der warmen Jahreszeit der Damm nicht genügende 

Widerftandsftärke befiken werde, um einen radifalen Durchbruch zu 

verhüten. Biele Ortfchaften wanderten förmlich aus, indem fie 

beim Beginn der einigermaßen milden Sahreszeit mit Habe und Gut 

in die höher gelegenen Alphütten flüchteten. Ingenieure, nament- 

lich der geniale Venetz, unterfuchten den Stand und riethen an: 
eine große Rinne in den Eisdamm zu hauen, fo weit er noch nicht 

vom Waſſer befpült fei, fo daß, wenn der See noch fteigen würde, 

er durch diefe Rinne feinen allmähligen Abflug finde; zugleich 
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| 
glaubte man, daß das abfließende Waſſer die Deffnung tiefer 

Schmelzen, alfo erweitern werde und dadurch nach und nad der 

ganze See, ohne Schaden anzurichten, geleert werden könne. Aber 

leider währten die Berathungen und gutachtlichen Berichte zu lange. 

Man hatte zwar unter Venetz's Leitung einen 700 Fuß langen 

Stollen ins Eis, getrieben, der anfänglich ganz die erwarteten und 
gewünfähten Dienfte feiftete und einen wefentlichen Theil des Sees 

ſchadlos ableitete. Aber die heiße Junifonne und die Waſſerwärme 

bohrten und fragen fo eindringlich an dem Eisdamme, daß berfelbe 

am Nachmittage des 16. Juni 1818 nicht mehr widerftehen fonnte, 

einbrach und nun eine Waſſermaſſe von 530 Millionen Kubikfuß 

| mit Einemmal, bei einer feier rafenden Geſchwindigkeit, durch das 
| ganze Thal herabfluthete. Was den unbändig einherjagenden, völ⸗ 

fig entfeffelten Wogen im Wege lag, wurde eine Beute derfelben; | 

ganze Dörfer ſchwemmte die reißende Fluth hinweg, zuſammen mehr 

| als fünfhundert Gebäude; Tannen, ſchlank und fchaftmächtig wie die 

Gedern des Libanon, fämpften in den Wellen mit hausgroßen Eis: 

| blöden, und im Grunde der tobenden Zurie fanonirten mit dumpfem 

| 
| 

— — — — 

Donner-Gebrüll die hinweggeriſſenen Zelfen-Broden. Schutt, Ger 

öl und Unrath überdedten das ganze Bagne- und Rhöne⸗Thal 

, bis hinab an den Genfer-See. Trotzdem, daß durch Signale alle 

‚  Thalbewohner von dem gräßlichen Ereigniß eilends in Kenntniß 

gefegt und verwarnt wurden, büßten dennoch 34 Menfchen ihr Le: 

| ben dabei ein. Den verurfachten Schaden fchäßte man auf eine 

Million alter Schweizerfianfen. Mit diefem entfeglichen Vorfall 
' war aber das Uebel durchaus nicht gehoben; fchon im nächiten 

Jahre war der Gletfcher-Damm aufs Neue zu faft gleicher Höhe an- 

gewachfen und drohte mit Wiederholung der Schredens-Stataftrophe. 

Da leitete der Ingenieur Venetz Quellwafler mittelft langer Hol. 
rinnen auf den Eisdamm und entfernte Durch Diefes erwärmte Waſſer, 

welches wie eine Süge einfchnitt, eine Parthie Eis nach der an⸗ 

deren, fo daß ohne allen Schaden Die Gefahr abgewandt wurde. 

— —— — — —— — — — — — — — — — — — — — — 
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Seitdem muß faft regelmäßig jährlich die Operation wiederholt 

werden. | 

Ein Seitenftüd zum Gietroz ift der Biesgleticher im vielbe⸗ 

fuchten Nicolaus-Thal (Kanton Wallis). Er hängt mit einer Rei- 

gung von etwa 45 Grad an der öftlichen Abdachung des koloſſalen 

Weißhornes und würde in feiner ganzen Mächtigkeit herabftürzen, 

wenn ihn nicht der Froft an den Boden heftete. Daß die Laft 

aber zeitweife das Uebergewicht über diefes Bindemittel gewinnt, 

haben die entfeßlichen Gletfcher-Stürge der Jahre 1636, 1736, 1786 

und ganz befonderd der vom 27. December 1819 bewiefen. Leb: 

terer zerftörte lediglich durch den Luftdrud das jenfeit des Thales, 

an den Abhängen des Grabenhornes, gelegene Aelpler-Dorf Ran- 

dab. Häufer und Ställe wurden kopfüber weitweg zur Seite ges 

fchleudert, Mühfiteine fand man auf Kanonenfchngs Weite von ihrem 

ehemaligen Beitimmungsorte, Dachballen waren eine BViertelftunde 

höher hinauf in einen Wald geworfen worden, die Spike des 

Kirchthurmes ſtak verfehrt wie ein in den Boden getriebener Keil 

in einer Wieſe, Vieh lag zergueticht mehrere Hundert Klaftern durch 

die Luft getragen, weitumher und nahe an hundert Häufer wurden 
befchädigt. Wunderbarer Weife verloren nur wenig Menfchen bei 

dieſer Kataftrophe das Leben. — Der Gletfcher hat feit dieſem 

Radikal-Sturze wieder fo an Mafje gewonnen, daß ein ähnliches 

Ereigniß in vielleicht nicht zu langer Zeit zu befürchten fteht. 

— — — — — — — — — — —— 
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Ein Feuermeer liegt an des Himmels Rande, 

In das die Sonn’ ihr breites Antlitz taucht; 

Schon ſchweben Woͤlkchen auf aus jenem Brande, 
Und glänzen bel, in gleiche Gluth getaucht; 

Ihr letzter Blick hängt zitternd auf dem Lande, 
Nah welchem fie ein kühles Lüftchen haucht, 

Und nur die Wölklchen find, als fie verſunken 
Dort ruht, von ihrer Roſengluth noch trunken. 

2. Pyrker. 

Es ift erreicht, unfer faft 8300 Fuß hohes Wunderziel, wir 

ftehben auf dem Gipfel des Faulhornes. Ein goldgelber, fonnen- 

gefättigter Juli-Abend lagert rings auf dem Gebirge und die ganze 

Natur fheint in wonniger Erholung tief aufzuathmen von dem 

laftenden Drud der Sonnenfchwüle. Ha! wie prächtig und fühn 

fie emporftreben die riefigen Firnzinken des Berner Öberlandes, 

wie fle hinaufragen in unbefchreiblicher Klarheit zum „Lichtdurdh- 

drungenen Himmelsblau, das alle Welt mit lindem Arm umfchlingt, “ 

— drüben, die breite felfenzerfurchte Wetterhorn-PByramide mit der 

blanken Schneebruft, die tieferliegenden, jähen Schredhörner und 

ihr ſtolzer, dDominirender Nachbar, das einfame Finfteraarhorn, 
an welches fich die ganze Kette der Biefcherhörner anlehnt; dann 
geradeaus die gewaltige Felſenfront des Eiger und ihm über die 

ee m a —— — — 
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Schultern fehend die Schnee-Rapuze des Mönches; und nun im leudys 

tenden Silbergewande die majeftätifche Jungfrau mit ihrem Tra- 

banten-Heer, weit hinein rechts, das ganze endlofe Zacken⸗ und 

Klippen-Gewirr Der Gränz-Alpen gen Wallis! Alle Gruppen tre⸗ 

ten beſtimmt, durch fcharf gezeichtete Linien getrennt, aus dem Gans 

zen hervor; mit einem großen, vollen Blick halten wir Heerfchau 

über die Veteranen der Berner Alpen. Roc firömt warmes Leben 

durdy Das majeftätifche Rundbild. Nur drunten, wo die Hütten 

von Grindelwald heimelig in den Keſſel gebettet Tiegen, ift der 

Abend eingezogen. und hat feinen blauen Friedensfchleier über das 

Lütſchinen⸗Thal geworfen. 

Zept ein Blick mehr weftlih. Der Beleuchtungs⸗Effelt wird 

fhwanfend; der rein=- blaue Aether verliert die AIntenfität feiner 

beftimmten Färbung, welche die Konturen der Schneegipfel jo fdharf 

und linealsbegränzt ablöfl, — er geht allmählig in ein indifferen- 

tes, zwifchen bläulichen Calfo rein dDurchfichtigen) und gelblichzange- 

hauchten Strahlenbrechungen fchwanfendes Luftfluidum über. Die: 

ſes aber refleftirt mittelbar wieder auf die unter folchem Horizont 

liegenden Alpen der Wild» und Oldenhorn⸗Gruppe und auf Die 

Berge des Engftligen- und Kien-Thales, fo daß das Intereſſe für 

diefe Parthie fehr gefchwächht wird. — Noch weiter rechts finkt das 

Auge hinab auf die gligernde Fläche des Thuner Sees, hinter dem 
die Frutiger- und Simmenthaler Alpen mit dem geradlinigen, fchö- 

nen Edpfeiler des Niefen auffteigen. Immer mehr gehen die Maſſen 

leicht verfchwimmend in einander über; warmer, leuchtender Abend» 

nebelrauch, hellokerfarbene Sonnendämpfe hüllen die Höhenzüge 

ein, fo daß die Umriffe der einander vorkiegenden Berglouliffen 

faum mehr zu unterfeheiden find. Je mehr und mehr der Blid 

weiter fchweift, defto undeutlicher zerfliegen alle tandfchaftlichen Ge⸗ 

bilde; ein glängender, goldener Dunft-Dcean bat Alles verfchlungen, 
und fonnentrunfen badet das wellenförmige Mittelland und der 

ferne Jura in feinen weichen Wellen. 
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Welcher Abſtand in der Farbenpracht, Die fo verfchwenderifch 

über Berg und Thal ausgegoffen ift! und doch haben wir erft den 

Halbkreis des großen, majeftätifhen Rundbildes durchwandert. 

Denn in ähnlichen Maaße wie die Lichtanhäufung gegen die Stelle 

bin wächft, an welcher die Sonne binnen Kurzem niederfinfen wird, 

— in verwandter Weife ftuft auch Diefelbe nach dem nördlichen 

Horizonte hin fih ab. Da liegt drunten in ftiller Ziefe das ge- 

müthliche Brienz mit feinen faffebraunen- Holzhäufern ; flächenhafte 

Schatten haben fi} breit in die See-Mulde hineingelagert und 

beginnen leife und.facht die Bergeshalden gegen uns heranzuffim- 

men. Den ZThalbewohnern ift das ftrahlende Zages; sftirn ſchon 

länger als eine Stunde entſchwunden. Feierliche Abendruhe wals 

tet über ihren Hütten; nebelgraue Duͤnſte ſchleichen aus dem Taͤn⸗ 

nicht hervor und umfangen wie fanfte Schlummerlieder die däm⸗ 

merigen Bergeshalden. 

Da klingen wohlbefannte Töne aus der Tiefe zu uns herauf, 

aber fo fern und verfchmolzen, fo geifterhaft zart verhallend, wie 

Harmonie der Sphären; es iſt der Alphormbläfer drunten an den 

Giesbachfällen, der fpät angelangten Gäften fein einfames Abendlied 

fchalmeit. Das Echo vom Brienzer Rothhorn trägts zu uns her- 

über. Lange laufchen wir den melandolifchen Tönen, die fehnfucht- 

erwedend uns durch die Seele ziehen: 

Ihr linder Athem ſchmiegt, gleich einem Traumgeficht, 
Sih um den äußern Saum der trdifchen Geitalten, 

And fäßt den tiefern Reiz, ven Glanz und Zarbe nicht, 

Nicht Duft und Blühn verleipt — und ihre Formen — walten. 

| 
| 

das Alle gebannt hielt. Wir wenden uns und find überrafcht von 

der Wandlung, welche am Riefengebäude des Hochgebirges während 

der furzen Friſt unferer Rundſchau vor ſich gegangen iſt. Die fanft 

anfteigende Halde der Wergisthafer Alp, auf der wir geftern bei 

Berlep fh, vie Alpen. 16 
— — — — — — — — — — 

| 
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Des Führers Mahnung unterbricht das finnende Schweigen, 
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unferem Herablommen von ‚der WengernsScheidegg ein Blumen: 

meer feurigblühender Alpenrofen durchwanderten, und Itrammen⸗ 

Alp, die noch vor wenig Minuten in fonnenbeiterer Beleuchtung 
dalagen, — fle ruhen nun im blauen Schatten; der Eiger aber 

und die Jungfrau und die ganze Bergfette erfcheinen roſig⸗ange⸗ 

“ Haucht in ihren Firn-Lagern und Gletfcher-Hängen, indeffen das Ges 

ftein von Sekunde zu Sekunde immer dunfelcother fih färbt. Es 

ift das Alpenglühen, das berrlichserhabene Schaufpiel, welches bes 

ginnt. Ein ftrahlenlofer, fcharlach-feueriger Gluthball, ruht die Sonne 

auf dem langgeftredten Rüden des Chafferal und färbt alle Gegen- 

ftände, die noch im Bereich ihrer Beleuchtung liegen, mit tiefpurs 

purnen Tinten.‘ Unfere Kleider, Wäfche, ja felbft unfer Antlig ers 

fcheinen im brennenden Drange und die graue Leinwandbloufe uns 

feres Führers fieht carminviolett aus. Mit Riefenfchritten klimmen 

jebt die dunkelen Bergfchatten an den Alpen hinauf und paralyſt⸗ 

ren alle Farben und Formen, die noch vor wenigen Augenbliden 

die einzelnen Felsgebilde fo draftifch- markirt hervortreten ließen; 

aber im gleihen Maaße wächft auch die Intenfität des Alpenglü- 

hend. Bon Augenblid zu Augenblid fleigert fih das Feuer. Uns 

entfchwindet jegt im Weſten der, feheinbar zu rieflger, bisher noch 

nie gefehener Größe ausgedehnte, einer dunkelglimmenden Kohle 

gleichende Sonnenball. Sept ift e8 nur noch eine Halbkugel, die 

mit "breiter Bafis auf dem Jura ruht; nun nur nod ein flacher 
@irkelfchnitt, eine rundlich= gehobene Längenfläche, die hinter dem 

zwanzig Stunden entfernten Bergwall hervorſchaut, — jetzt noch 

eine ſchmale Linie, — ein Stern, — ein blißender Punkt, — — fahr 

wohl! Segensgeftirn, große Freudenbotin der Welt! — Uns if 

fie entfchwunden! — Drüben aber an den Eiszinnen der hörhften 

Alpen bat fie noch ihre Fanale angezündet, die wie rothflüffiges 

Metall emporlohen. Es ift ein Flammen - Dithyrambus, welchen 

die Natur im Abfchiede von ihrer Lebensfreundin noch jubelnd 

durch die anbrechende Nacht hinausjauchzt. 



Alpenglühen, 

Ha! fieb’ der Alpen Haupt umfchlungen, 
Dom Flammenkranz und gluthumrollt, 
Als ob zu fparen ihr gelungen 
Ein Theil von ihrem Tagesgold! 
Als 0b tagüber fie gefangen 
Zum Kranz die Rojen all’ im Thal; 

Als ob bei Zag Dir von den Wangen, 

Du Bolf des Thale, das Roth fie ſtahl! Anafl. Grün. 

Es ift fein alltägliches Phänomen, das wir hier anflaunen ; 

ed giebt Jahre, in denen dag volle, wirkliche Alpenglühen zu den 

Seltenheiten gehört. Woher der tiefe brennende Gluthton, der die- 

fem prachtvollen Naturfchaufpiele den bezeichnenden Namen gegeben 

bat? Andere Gegenflände im Scheine der dunkelroth untergehen- 

den Sonne refleftiren auch, je nach der Receptionsfähigfeit ihres 

urfprünglichen Zarbentones, im bedeutend erhöhten, erwärmten Lichte, 

— aber fie erreichen nicht jenes intenfive, transparent = heiße 

Incarnat wie die befchneiten Gipfel der Hochalpen an einem, durch 

das. Zufammenwirken verfchiedener Umflände günftig Ddisponir- 

ten Abende. Es mögen folgende drei weferttlihe Faktoren fein, 

welche das Alpenglühen herbeiführen: die Natur und Dichtigkeit 

der Körper, welche die Strahlen der Sonne einfaugen und wieder- 

geben; — die Höhe und Lage der befchienenen Gipfel, und der 

auffäillende, bedeutende Abftand der Färbung zwifchen der Dämme- 

rung in den Ziefen und der grellen Beleuchtung jener Kulmen. 

Der Firn ift eine, an der Oberfläche halbdurchſichtige Maffe 

zahlloſer Legionen Meiner, felbftftändiger Kryſtallkörperchen, deren 
minutiöfe, dem unbewaffneten Auge faum erfennbare, glatte Spie- 

gelflächen die Feuerftrablen der Sonne aufnehmen und in allen 

Brehungslinien untereinander zurüdwerfen. Diefer Reflegions- 

Reihthum ift fo groß, daß manche der Fleinen Spiegelkryftalle, 

welche durch ein hervorftehendes, winziges Schneelörndhen befchat- 

tet werden, alfo nicht unmittelbar den Einwirkungen der Sonnen- 

ſtrahlen blosgegeben find, ihren Glanz erft aus zweiter Hand, durch 

die Ausftrahlung eines anderen, nachbarlichen Fleinen Eisfpiegels . 

16° 
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empfangen. So durchdringt die abendliche Sonnengluth die halbdurch⸗ 

fihtige Oberflüche der Firnmaſſe und fammelt dadurd eine Strahlen: 

Anhäufung, eine entwidelte Lichtmenge, wie fie in feinem anderen 

Gegenftande, das durchfichtige Wafler und‘ die zu Wolfen verdich— 

teten Dünfte ausgenommen, fi) fonzentriren kann. Wie außeror- 
dentlich die Reflegionsfähigfeit der Eisnädelchen ift, ans denen der 

Schnee befteht, Fönnen wir an falten Sonnenfheintagen im Win- 

ter wahrnehmen, wenn der Wind Ioderen Schneeftaub aufjagt und 

dDiefer wie Diamanten funkelnd in der Luft umberirrt. 

Der zweite, mädhtigere, das Alpenglühen ganz befonders bes 

fördernde Umftand ift in der hohen Lage der Schneegipfel zu der 

tiefen Sonnenftellung zu fuchen. Jener meteorologifche Proceg, wel: 

cher die Abendröthe in der Atmofphäre veranlagt, giebt auch den 

Firnen ihre Gluth. Wenn wir auf hohem Berge ftehen, fo fehen 

wir die Sonne als ftrahlenlofe, hochrothe Kugel hinabfinfen, wäh- 

rend fie den Bewohnern der Ebene nur tiefgelb, aber in voller 

firahlenfchteßender Glorie entſchwindet. Die Urfache diefer fchein- 

baren Farbenveränderung rührt von den, in den unterften Schichten 

der Atmofphäre, bei der rafchen, abendlichen Abkühlung in verdich- 

teten Zuftand übergehenden Dünften her, welche, wie alle Waſſer⸗ 

Dämpfe, nad) den Erfahrungen der Optik vorzugsweife Die rothe 

Seite des Spektrums durchlaffen. Je länger nun die Linie ift, 

welche der Sonnenftrahl durch die, mit Eondenfirten Waffergafen 

‚gefüllte Atmofphäre zu machen hat, deſto intenfiver erſcheint auch 

die rothe Färbung, — alſo, je höher der Punkt liegt, welcher von 

der untergehenden Sonne beleuchtet wird, deſto fräftiger und 

feuriger wird aud feine Abendbeleuchtung bei wolfenfreiem Him⸗ 

mel fein. Aber diefe beiden Momente würden dennoch den majes 

ftätifhen Lichteffeft des Alpenglühens nicht in dem erhöhten Maaße 

erreichen, wenn nicht noch eine dritte, ofulartäufchende Helfershel: 

ferin dabei mitwirkte, nämlich die auffallende Farbendifferenz zwi⸗ 

hen der im Blaudunkel des Erdfchattens bereits verfenften Ziefe 

* 
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der Thalgelände und jener gluthdurchdrungenen Färbung der Firn- 

felder. Gerade eben aus dem Gegenfaße .von greller Beleuchtung 

und Licht-Armuth refultiren die brillanteften Zarbenfpiele.. Ein 

Zenerwerf bei Tage abgebrannt, ift todt, glanzlos, weil Licht auf 

Licht ſich ebenfowenig abhebt wie Weiß von Weiß oder Schwarz 

von Schwarz; erſt der dunkele Hintergrund der Nacht giebt den 

Raketen ihre funkelnde Pracht. 

Die Gluth, welche die Alpenſpitzen umwogte, iſt verſchwunden; 

kalte, fahle Leichenbläffe überzieht das ganze weite Schneegebirge; 

Und wo noch faum in Klammen ein Sonnentempel ftand, 

Ta lagert nun ein Kirchhof, umringt von ſchwarzer Wand. 

Es ift ein fröitelnder, unheimlicher Anblid. Der Uebergang 

aus dem vollen, reihprangenden Schmude feuriger Beleuchtung 

und fcharfer Zeichnung in dieſe eifige, öde, bläufich-graue Unge- 

wißheit ift allaujäh und zu unvermittelt; ein Teibhaftiges Bild des 

Todes. Aber es währt nicht lange, fo kehrt nochmals einiges Les 

ben wieder in die Färbung zurüd. Denn bliden wir nad der 

Stelle de8 Sonnen-Uuterganges: 
D Zauber über Zauber! am Himmel aufgethan 

Bom Abend bis zum Diorgen ein brennend rotber Plan. 
Jet auf: und nieder: wogend, jegt fließend ſpiegelglatt 
Und durch und durch von goldnen und Purpurfarben fatt. 

Seeger. 

Das endlofe Feld der feurigften Abendröthe flammt empor 

und firahlt einen leichten, warmen Ton über die Gletſcher und 

Schneewüften aus. Noch einmal überzieht fie ein leichter rofen- 

farbener Anflug; aber er ift matt, matt wie Das legte, allerleßte 

Lächeln eines geliebten Sterbenden. 

In tiefen Frieden verfenkt, beginnt nun das große majeltä- 

tifche Alpenreich den eintnllenden Träumen von des Tages Won- 

nenrauſch fi zu überlaffen. AU das funmende, furrende Feine 

Leben in den Lüften ift erftorben; die trogigen, plumpsanrennen- 

den Käfer und das Teicht-befchwingte, gaufelnde Völklein der Fal- 

ter, die LZegionen der unverfchämt-zudringlichen, parafitiſch⸗läſtigen 

— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — —— — — — — — — 
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liegen und Alles, was fommerfroh im Aether des Tages fi 

wiegt, — Alle haben ihre ftille, heimliche Schlafſtätte gefucht uns 

ter den Blumenglocken und Blattdächern oder in den Niffen der 

Baumborke und des zerfpaltenen Felfengefteines. Die Nachtfalter 

erwachen nun aus ihren lichtfchenen Zagträumen und zählen tafti- 

rend mit den beflederten Füblfäden die Sekunden ab, bis fie ihren 

Ihwerfällig- flatternden Flug beginnen; Eulen und Fledermäufe 

machen ihre Tuftigen Runden, und wo das Thierleben in der Nacht 

untergegangen zu fein fcheint, da tritt das Leben der Pflanze uͤppi⸗ 

ger und duftiger hervor. 

Auf unferem Berggipfel aber weht ein ſchneidend-kalter Wind. 

Wir flüchten in Peter Bohrens gaſtliches Faulhornhaus zum warmen 

Ofen ‚ zur dampfenden Suppe, denn draußen iſt es völlig Nacht 

geworden und das majeftätifche Sternenzelt prangt im unendlichen 

Univerfum, ein ewiger Hymnus dem allgewaltigen Schöpfer. 





Eine Atpenfpie 

Drack von P. A. Brockhaus In Leipaig. 



Alpenfpigen. 

Sart ift die Schule der Höben, wie jene fpartanifche Mutter: 

„Kehrt nicht ala Sieger der Sohn, Fehr’ er mir nimmer zurück!“ 

Doch nur fefter ihr an, nur inniger ſchmiegt fih der Zögling, 
Und mit unendfihem Weh' engt ihm die Ebne die Brufl. 

\ Notter. 

Ganz anderer Natur als jene barmlofen, eine edle Neugierde 

befriedigenden Rigi-Promenaden und . Zaulhorn-Bifiten find Die 

Erfteigungen hoher, firnumlagerter, fchwer-erflimmbarer und darum . 

fetten betretener Alpenfpigen. Diefe gehören den Auserfohrenen 

der emporfteigenden Wanderwelt. Nur Wiffens-Durft und ritter- 

licher Forfcherdrang, der „heilige Trieb, im Dienfle der ewigen 

Wiflenfchaft dem Bau und Reben der Erde, dem geheimnißvollen 

Zufammenhange alles Gefchaffenen nachzuſpüren,“ wie er einen 

Forfter, Alexander von Humboldt und Bonpland, einen Elapper- 

ton, Barth, Vogel und Livingftone, einen Franklin, Rofj, Johann 

von Tſchudi, Burnes, Gebrüder Schlagintweit und andere Helden 

der Polars und Aequatorial-Expeditionen hegeifterte — oder wie 

er die fühnen de Sauffure, Hegetichwyler, Efcher, Hugi, Forbes, 

Agaffiz, Defor u. A. auf jene von Eis flarrenden, faft alles 
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organifchen Lebens baaren Gebirgszinnen trieb, — oder endlich die 

männliche, freie, helle Zuft an dem überwältigenden Reize, den das 

Außerordentliche, Wild-Erhabene bietet, — fünnen zu foldhen ges 

fahroollen Unternehmungen anregen. Es find Zhaten, zu denen 

muthiger Entfhluß und fefter Wille, große körperliche Kraft und 

nachhaltige Ausdauer gehören, — die ohne Abhärtung und fröhliche 

Entfagung Tiebgewordener Gewohnheiten nicht auszuführen find. 

Es find aber auch Thaten, die ſowohl intelleftuell wie materiell mit 

Sorgfalt vorbereitet fein wollen. Ohne felbftbewußten Zwed, ohne 

leitenden Gedanken, ohne entfprechende Borftudien und wiflen- 

(haftlihe Unterlage verflachen ſolche Expeditionen zu müßigen, 

werth- und refultatlofen Waghalſereien, die lediglich auf den mageren 

Ruhm Anſpruch machen dürfen: „da Ddroben gewefen zu fein.“ 

Was K. Müller im Vorwort zu feinen „Anflchten aus den Deut- 

jhen Alpen” über das Reifen im Allgemeinen fo treffend fagt: 

daß erſt die Kenntniß der Natur und ihrer fi) uns offenbarenden 

Geheimniffe den ächten, vollen Genuß beim Reifen gemähre, daß 

jährlich Zaufende aus den Alpen zurüdkehren, ohne die Alpen fen- 

nen gelernt zu haben, weil ihnen die Einficht zu den Ausfichten 

mangele, — das gift in erhöhtem Maaße ganz befonders auch von 

Solden, die Mittel und Zeit, Mühe und Leben daran fegen, um 

von ihrer Montblanc-Erfteigung prablend erzählen zu fönnen. 

Und endlich will eine Bergbefteigung diefer Art, Die ihr Wan- 

derziel in den Regionen über zehntaufend Fuß ſucht, mit großer 

Sorgfalt und gründlicher Sachkenntniß ausgerüftet fein. In jene 

vegetationg > entblößten, todten, flarren Eifesfelder, wo meilenweit 

feine menſchliche Hilfe, fein fchügendes Obdach zu erbliden ift, wo 

fein gaftfreundlicher „Willlommen“ dem erfchöpften Wanderer ent- 

gegentönt, in jene fihauerlich-erhabenen Einöden muß Alles, was 

zu des Lebens dringendſtem Bedarf gehört, an Speife und Zrant, 

Holz und Deden, mit emporgetragen werden. Um Abgründe über: 

Ihreiten, Jähwände erflimmen, in glatte Eisdächer Stufen hauen 
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und ſchlüpfrige Firnfelder möglichſt ungefährdet durchwandern zu 

koͤnnen, bedarf es Leitern und Stricke, Beile und Zußeifen, deren 

' Transport neben Kompas und Fernrohr, Thermometer und Bas 

rometer, Karten, Zeichen- und Koch-Apparat den Aufmarſch wes 

ſentlich behindern. — Beſteigt ein einzelner Reifender den Mont- 

| blanc, wozu Drei Tage Zeit gehören, fo bedarf er nach dem obrig- 

keeitlichen Reglement vier Führer, deren jeder 120 Franes Lohn 

und nach beendeter Tour noch einen Napoleon Trinkgeld bekommt, 

und um für die Beduͤrfniſſe dieſer fünf Perfonen zu forgen, find wies 

Ä derum fünf Träger nöthig, deren jeder 50 bis 60 Francs für den 

I ganzen Weg bekommt, fo daß die Koften zwifchen 900 und 1000 

| Franes zu ftehen kommen. | 

| Führer giebts in den Alpen wie Sand am Meer, aber nur 

ſehr wenige, die für centrale Expeditionen das erforderliche Zeug 

| haben. Hier genügen Körperfräfte und genaue Lokalkenntniß nicht 

' allein; hier müflen Muth, Umblid, entfchiedene Befonnenheit und 

ı vor allen Dingen Geiftesgegenwart den übrıgen obligatorifchen 

Führer⸗Eigenſchaften beigefellt fein. Wehe dem, der, des Gebirges 

unkundig, an Schwindler geräth, die in der Höhe keinen Befcheid 
wiſſen; er ift fo gut wie verlaffen. Aber es giebt auch Führer, 
| ihres‘ Gewerbes Gemsjäger und Wildhener, die Durch lange Praxis 

. ihren Ortsfinn fo wunderbar ausgebildet haben, daß fie an Alpen⸗ 

ftöden fremder Gegenden, die nie zuvor ihr Zuß betrat, dennoch 

mit fpähendem Scharfblid den Weg durch SFelfenlabyrinthe und 

| Eiswüften herauszufinden wiffen, der zum Ziele führt: Solch ein 

| mit feltenem Orientirungstalent begabter Führer war Maduz von 

| Matt im Glarner Kleinthal (eigentlich ein Schwabe), der bei offenem, 

| warmen Sinn für Naturfhönheiten, außerordentlih bejorgt um 

| feine Klienten war und allenthalben Rath wußte.. Als die Herren ©. 

Studer von Bern und M. Ulrich von Zürich zum Erftenmal den 

Monte Leone im Wallis, und Herr Prof. Oswald Heer von Züri) 

(befannter Botanifer und Entomolog) zum Erftenmal den Piz Linard 

— — — — — — a — .—_- _ -.. — — — — — —— 
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im Unter-Engadin beftiegen, nahmen fie den Maduz, der nie zuvor 

— — — — — — — —— ————— — 

dort geweſen war, mit, — und er führte fie ſicher und wohlbe⸗ 

halten hinauf. Ein anderer Führer, der als vieljähriger Begleiter 

Hugi’s und Agaffiz’s mit diefen die Wagfahrten aufs Finfteraar- 

born, auf die Jungfrau, Schredhörner und andere Alpehfpigen erften 

Ranges machte und die ganze Expedition ſtets leitete, war der 

muthige Jacob Leuthold von Im⸗Boden (GGaslithal). Bon Bei- 

den wird auf folgenden Blättern mehr die Rede fein. 

Am Frübeften unter allen wurde der höchſte Gipfel Europas, 

der Montblanc (14800 Fuß), im Jahre 1786 von Dr. Paccard 

aus Genf unter Leitung des Jacob Balmat von Ehamouny er 

ftiegen; ihm folgte am 1. u. 2. Auguft des nächiten Jahres de 

Sauflure in Begleitung von 18 Führern und Trägern. Seit jener 

Zeit wurde er öfter mit und ohne Erfolg das Ziel fühner Männer, 

und gegenwärtig vergeht faft fein Sommer, in welchem nicht Fremde, 

namentlich Engländer, ihn in Angriff nehmen. — Biel fpäter 

wurden die erften Verſuche zur Erklimmung der bedeutendften 

Höhenpunkte in den deutfchen Alpen gewagt; zuerft die des Ortles 

Spitz auf Beranlaffung des Erzherzogs Johann von Oeſterreich 

dur) den Bergofficier Gebhard und den Paſſeyer Jäger Joſeph 

Pichler im September 1804 u. 1805. Dann die der Jungfrau 

(12827 Fuß) durch die Gebrüder Meier von Aarau am 3. Aug. 1811 

und am3. Sept. 1812, denen eine dritte Ascenſion am 10. Sept. 1828 

von 6 Grindelwaldnern, eine vierte am 28. Auguft 1841 von den 

Profefforen Agaſſiz, Forbes, Defor und Duchätelier, und endlich eine 

fünfte am 14. Auguft 1842 von Herrn Gottlieb Studer von Bern 

folgten, Seitdem ift fie zu wiffenfchaftlichen Zweden nie mehr be 

fucht worden. — In die gleiche Zeit der erſten Jungfrau⸗Expedition 

faͤllt auch der erfte, Durdy Die Herren Meier unternommene, aber miß⸗ 

glüdte Verfuch der Erfteigung des Finfteraarhornes (des höchſten 

Gipfels in den Berner Alpen, 13160 Zug), welcher fpäter der Natur- 

foriher Hugi von Solothum in den Jahren 1828 u. 1829 wie 

— — — — — — — — — — — — — ao — — 
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derum große Opfer brachte; nur zwei ſeiner Führer erreichten die 

eigentliche äußerſte Spitze bei der dritten Erſteigung. Erſt im 

Auguſt und am 6. Septbr. 1842 gelang es Herrn Sulger aus Baſel, 

zweimal die Kuppe zu erklimmen und droben eine Fahne aufzu⸗ 

pflanzen. Seitdem iſt dieſer Punkt nie mehr überwunden worden. 

Die Schreckhoͤrner (12568 Fuß) find fo unzugänglich, daß die höchſte 

Zacke derſelben bis jetzt wohl noch nie betreten wurde; am 8. Aug. 
1842 verſuchten die Naturforſcher Eſcher von der Linth, Girard 

und Deſor ihr Glück, erreichten aber nur die Spitze des großen 

Lauteraarhornes. Die angeblich dem Engländer Euſtace Ans 

derfjon am 6. Aug. 1857 gelungene Ascenfion wird allgemein be> 

zweifelt, weil durchaus feine Beweismittel für diefelbe erftellt 

werden konnten. — Das Wetterhorn oder die Haslis-Jungfrau (11412 

zuß) galt lange für unerfteigbar; am 28. Aug. 1844 betraten die 

Naturforfcher Defor, Dollfuß u. N. zuerit den füdlichften @ipfel, 

das Rofenhom genannt, und zwei Tage fpäter follen die beiden 

Hührer Bannholzer und Jaun auch die höchfte Spige erflommen 

haben. Seit 1845, wo die Herren Fankhaufer und Dr. Roth von Bern : 

am 9. Juli das Mittelhorn dieſes Stodes erreichten, ift derfelbe 

nie mehr befucht worden. Alle anderen Erfteigungen bedeutender 

Gentralfuoten-Spigen des Alpengebäudes fallen in die jüngfte Zeit. 

Dem Monte Rofa wurde fchon ziemlich frühzeitig von den 

Herren Bincent 1819, Zumftein 1820 u. 1822, Freiherrn Ludwig 

von Welden 1822, Aufmerkfamfeit gefchenkt; aber feiner derfelben 

erreichte Das Gomerhorn oder die hoͤchſte Spige, fondern nur 

die, jept allgemein nad) ihnen benannten, niedrigeren Höhepunfte 

diefes neun⸗gipfeligen Koloffes: Bincentpyramide, Zumfleinfpig 

(14064 Fuß) und Ludwigshöhe (13350 Fuß). Erft nachdem Die 

Profefioren Ordinaire u. PBuifeug 1847, die Herren Prof. Melch. 

Ulrich v. Zürich u. Goettl. Studer von Bern 1848 u. 1849 und die 

Gebrüder Schlagintweit 1851 u. 1852 vergebliche Anftrengungen 

gemacht hatten, das Gotnerhorn zu erflettern, gelang es 1855 den 
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Herren Smith aus Great-Yarmouth, die höchſte Spige zu ge 

winnen. Wir kommen im Verlaufe unferer weiteren Erzählung 

nochmals darauf zurüd. Aehnlich gings mit dem Tödi im Glamer | 

Lande und vielen Anderen. Treten wir auf die Befchreibung des 

Berlaufes und der Schwierigfeiten einer ſolchen Expedition etwas | 

näher ein. | 

Zu den pußigften, von der Notbwendigkeit diktirten Inter | 

mezzos bei großen Gletfcher-Erpeditionen gehören die zum Zwed ! 

des Uebernachtens improvifirten Lagerhütten. Natürlich werden 

folhe blos dann nöthig, wenn die Erfteigung eines Berges mehr 

als den Zeitraum eines Tages beanfprucht, wie dies z. B. beim 

Montblanc, Finfteraarhorn und bei der Jungfrau der Fall if, — 

oder wenn längerer Aufenthalt in den hohen Firn- und Gletſcher⸗ 
Revieren, behufs wiffenfchaftlicher Korfchungen, Temperatur: Be 

obachtungen und Sletjcher-Studien nöthig wird. Dann iſts entweder 

nur ein nifchenähnlich-gewölbter, überhängender Felſen am Rande 

der Schnee: und Eis-Anhäufungen, oder eine Höhle, Die, gegen die 

Wetterfeite ſchützend, als Bivouac-2ocal dienen müſſen — wie 

ſolche z. B. der Ruſſe du Hamel im Auguft 1820 auf dem Grand 

Mulet 9000 Fuß üb. d. M. bei’ der Montblancs-Befteigung, — oder 

der englifche Naturforfcher Forbes 1842 in der Tiefe des Mer 

de Glace unter dem Tacul (Montblanc-Gruppe) beinahe 7000 Fuß 

üb. d. M. und im gleichen Jahre der famofe Gebirgs-Gänger und 

begeifterte Alpenfreund, Herr Gottlieb Studer (von Bern) am 

Fuße des Wannehornes nächſt dem Aletſch-Gletſcher (ca. 8000 

Fuß üb. d. IR.) bei feiner Jungfrau-Befteigung bezogen; — oder es 

findet der Aufbau einer wirklichen Hütte aus Trümmer-Geftein auf 

dem wandernden Zundament einer Moräne, wenn nicht gar auf 

dem feitgefrorenen Firn felbft, flat. Solche Baraden, die in ihrer 

naiven. Architektur an die urthümlichften Bauverfuche unciviliſtrter 

Völker erinnern, und gegen welche die armfeligften Sennhütten 

in der Regel noch fomfortable Wohnungen find, ließen z. 2. 
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de Sauffure aufdem Col de Geant in einer Höhe von ca. 10000 

Fuß, — Hugi beim Berfuche der Jungfrau-Erfteigung im Roth- 

thal, ferner auf dem Uinteraargletfcher, auf dem Loetſchen⸗Gletſcher 

und am Fuße des Finfteraarhornes (1829) errichten. Die Form 

u. Konſtruktion derfelben ift vorfündfluthlich-einfah. Gewöhnlich 

werden auf den, am Boden gezeichneten Linien eines länglichen 

Quadrates aus übereinander gelegten Glimmer⸗ und Gneis-Schers 

ben vier Seitenwände, einige Fuß hoch errichtet und die Zugen 

mit Rafenfchollen (wenn und wo, es deren nämlich noch giebt) 

oder vom Geftein abgelöften Mooslappen ausgeftopft. Ein an 

der Zrontfeite auögefpartes Koch dient als Portal des Gebäudes. 

Ueber diefen ‚naiven Pferch werden dann in angemeffenen Inter: 

vallen die 5 bis 6 Fuß langen Alpenflöde horizontal als Dadhs 

gebälf gelegt, und eine lange, darüber ausgebreitete, durch be⸗ 

fchwerende Steine feftgehaltene, wollene Dede vollendet den Bau. 

Europäifhe Berühmtheit erlangte die, für die Profefforen 

Agafflz, Earl Bogt, E. Deffor, Nicolet, H. Coulon und 5. Pour: 

talds, beim Abſchwung auf dem Aargletſcher (5 Stunden vom 

Srimfelhospiz) 1840 erbaute, fpäter reftaurirte Cabane, welche Diefe 

Naturforfcher in ihrem föftlihen Humor „„Hötel des Neuchätelois“ 

tauften, mehrere Sommer hindurh wochenlang bewohnten und 

vielfache Beſuche von Reifenden dafelbft empfingen. Auch die Pro- 

fefforen Sorbes von Edinburg und Heath von Cambridge verweil- 

ten 1841 etwa 3 Wochen in derſelben. Defor entwirft launige 

Bilder von diefem Aufenthalte. Zu unterft war der Eisboden des 

Gletſchers mit Schieferplatten ausgelegt, über denen eine Dide Rage 

von dürrem Wildheu und eine gegen Feuchtigkeit fchügende große 

Wachsleinwand⸗Plane ſich ausbreiteten. Das war die gemeinfchaft- 

liche Matrage des Schlaflabinets für die 6 Naturforicher. Sau: 

bere Betttücher und wollene Deden ergänzten das Arrangement, 

wodurch daffelbe ein bäurifch-wohlhäbiges Anfehen befam. Bor 

dem Schlafzimmer waren Küche und Speifegimmer etablirt, eben- 
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falls unter dem Dache des großen ſchwaͤrzlichen Glimmerſchiefer⸗ 

Felſenblockes, welcher das gange Gebäude ſchützte. Ein Tuch, quer 

über an einen befeftigten Stab gehängt, diente ftatt Borhang und 
Thür... Unter einem anderen benachbarten Blode war das Magas 

zin für Lebensmittel und der Keller angelegt. Nahte nun die Mit 

tagszeit heran, fo verfammelten ſich die hungernden Gelehrten, und 

obgleich die Normal-Speifen, Reis und Schaaffleifh, nur wenig ab- 
wechfelten, weldye einer der Führer kochte, fo geftanden doch Alle, 

daß ein Mittagseflen in freier Zuft an der großen Gneistafel vor 

dem eben befchriebenen GletichersHötel eine Delikateffe zu nennen 

fei. Die Zaffe Kaffee und Gigarre nach) dem Effen in unmittels 

barem vis-a-vis der Schredhörner und des Finfteraarhornes erhöß- 

ten den Genuß der lebhaften Diskuffionen. Eine Stunde fpäter 

ging Jeder wieder feinen Forſchungen nach. — Die Abende waren 

kurz; — man ging, wie die Hühner, mit der Sonne ſchlafen, un⸗ 

mittelbar nach dem Ruchteffen, weil die Temperatur meift raſch un: 

ter den Gefrierpunft fiel. Alle die zahlreichen, am Zage über die 

Gletſcher laufenden Bächlein verfhwanden, eins nach dem anderen, 

das Geräufch der durch diefe gebildeten Waflerfälle verftummte all⸗ 

mählig, und völlig Tautlofes, tiefes Schweigen fenkte mit der Nacht 

fih auf Die weite, todte Eisflähe. Demungeachtet Titten Die küh—⸗ 

nen Gfetfcher-DMänner durchaus nicht an Froſt; die in den: Grau 
bündner und befonders in den Wallifer Alpen als Dedbetten' ges 

bräuchlichen Schaafpelz.Deden veranlaffen eine ſolche WBärme-An- 

häufung, daß das Verbleiben unter denfelben, trag der draußen 
herrſchenden Kälte, mitunter faft unerträäglich wird. Diefe wahrhaft 
„goldenen Vließe“ für jeden Hocgebirgswanderer bilden darum 
auch eines. der vornehmften Requifiten in Der ambulanten Bagage 

‘einer Gletfcher-Erpedition. 

Das Beiteigen mißerordentlicher Gipfelpuntte der Alpen würde 

für den ſchwindelfreien, musfelfräftigen Dann feine fo befonders 
rühmens- und redenswerthe Aufgabe fein, wenn einigermaßen Kon- 
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tinuität in den. zu überwindenden Partbieen berrfchte, d. h. wenn 

die Gletfcher und ihre Spalten, der Firn und feine Schründe, der 

Hochſchnee in feiner Mächtigkeit und Konſiſtenz jahrein, jahraus 

fich gleich blieben und tüchtige, Lofalfundige Führer daher mit Zu: 

verfiht voraus wüßten, weldhe Hilfs- und Transport Mittel man 

gebrauche, welcher Weg der beite, wann die größte Kraftanſtren⸗ 

gung von Nöthen und wo die drohendfte Gefahr zu beftehen fei. 

Aber erfahrungsgemäß ift die Metamorphofe des Terrains nirgends 
einer jo ewigen Wandelung und Transfiguration unterworfen als 

in den hohen und höchſten Alpenregionen. Wo heuer Mufden und 

tiefe Schneebeden fich zeigen, thürmen vielleicht im nächften Jahre 

Schnee⸗Hügel und Weheten fi) auf; wo in diefem Sommer Wege 

über Firnhalden gemächlich und leicht zu überwinden ftetig anfteigen, 

ragen im fommenden, wenn er ſchneearm und andauernd heiß ift, 

Zelfenriffe und Gefteins-Grathe hervor, die geeignet find, den tüch- 

tigften Führer völlig zu desorientiren. Solcher Ungewißheiten hal: 

ber, muß eine Expedition (nbgefehen von den Eventualitäten plöß- 

lich umfchlagender Witterung) immer auf das Schlimmfte gefaßt 

und vorbereitet fein. 

Umfichtige Berggänger haben den Zundamental-Grundfag: fo 

lange als’ irgend möglich auf dem „Aberen“, d. b. auf dem von 

Schnee und Eis befreiten Rafen oder Felſen zu bleiben, weil hier 

in der Regel der Zritt ficherer, Das Klettern minder mühfam, über: 

haupt das Fortfommen rafcher möglich, ausgiebiger ift als auf dem 

. trügerifchen, dem Menfchen fremden und feindlichen Element des 
Zirges und Gletſchers. Es ift ungefähr der gleiche Gegenfag wie 

zwifhen der Fahrt auf feſtem Lande und jener auf dem Wafler. 

Eingig, bei faulen, brödelihem Geftein und jähen Schutthalden 

und beim Hinabfteigen, wo man gewöhnlich die direkteften Linien 

wählt, zieht man den Marſch auf Dem Schnee vor. 

- Die erften bedeutenden Hinderniffe im rafchen und direkten 
Auffteigen veranlaffen gewöhnlich die Gletfcherfpalten. Es 

Ä 
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gieb wohl faum eine namhafte bedeutende Alpenfpige, deren Ba- | 

ſis nit von einem Eisſtrom umſchlungen ift oder an deren Flan⸗ 

fen nicht ein folcher mehr oder minder ausgebildet herabgleitet. — 

Das Umgehen der Spalten ifl, wo man den Gletfcher überfehen 

kann, eine zwar langweilige, aber in der Regel gefahrlofe Aufgabe. 
Indeffen giebt e8 auch ungleiche, gewiflermaßen gehügelte Gletfcher, 

wie 3. B. ob dem Glacier de la Vanoise (zwifhen Mont Cenis 

und dem Iferethal), auf denen man durchaus feine beitimmten Di- 
reftionslinien einhalten kann. Die Berirrung auf einem ſolchen 

querfpaltenreichen Gfetfcherfelde kann unter Umftänden in die ge- 

fährlichften Situationen führen, weil hei der faft. abfoluten Aehn⸗ 
fichleit der Spalten untereinander das ‚Erkennen einer zweddien- 
‚then Avancir⸗Linie ebenfo fchwer ift als das Wiederherausfinden 

des Rückweges. Weberfällt Unfundige in ſolch einem Labyrinth der 

Nebel, dann dürfen fie von großem Süd fagen, wenn fie ſich ber | 

ausfinden. | 

Höhft wahrfcheinlic find die Ende Auguft 1849 muyfleriös 

auf dem Griesgletfcher Pag aus Ober: Wallis nad) dem Bal | 

Formazza) verfchwundenen Reifenden (Gebrüder Leonard aus Paris 

und Dr. Wolfrath aus Frankfurt), — von denen man eine Zeit Ä 

lang fabelte, der ehemalige Grimfelwirth Peter Zubach habe fie beran- | 

-ben und ermorden laffen, — einem ſolchen Umftande erlegen. Je 

ſpäter im Sommer man die Gfletfcher-Region betritt, um fo zer 

füfteter wird man diefelbe antreffen. | 

Nicht minder gefährlich als die Gletfcherfpalten find die un- 

fennbar Ddiefelben überwölbenden f. g. Schneebrüden. Sie ent 

ftehen bei andauerndem Schneefall durd die gleiche wunderbare 

Aggregation einzelner Floden und Eisfeyftällchen, welche auch im 

| Tieflande den Gartengelindern oder einzeln ftehenden Pfählen und 

| Pfoften fchiefe überhängende Schneehauben aufſetzt oder im Ge⸗ 

birge die lauinen⸗veranlaſſenden Schneeſchilder formt. Wenn der 

ganze Gletſcher von neugefallenem Schnee bedeckt iſt, ſo find folche 

| 
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Schneebräden platterdings nicht zu erkennen. Hat es auf Die 

Scneebrüden inzwifchen wieder geregnet oder hat die Sonne die 

obere Schicht erweicht, daß Diefe einfinfend fich verdichtet und 

dann wieder friert, fo fann man ohne alle Gefahr darüber hinweg⸗ 

gehen; eine Fuß dicke Schneebrüde, wenn fie feine allzubreite Span» 

nung hat, trägt ihren Mann. Alm jedoch dem bei Gletfchertouren 

fehr oft vorkommenden Einbrechen zu begegnen, fnüpfen fich Führer 

und Geführte in Entfernung von etwa 4 Schritten an ein langes, 

um den Leib gefchlungenes Seil, damit, wenn Einer derfelben 

einfinten follte, Die Hebrigen ihn leicht hervorziehen können. Das Unter- 

laſſen dieſer Vorfichtsmaßregel hat ſchon viel traurige Fälle zur 

Folge gehabt. Im Jahre 1821 flürzte auf der Höhe des Grindel- 

waldgletfhers der junge, mwaatländifche Pfarrer Meuron in eine 

121 Zuß tiefe Spalte und wurde erft fpät, nad) Ableitung des unterm 

Gletſcher fließenden Baches, todt heraufgezogen und auf dem Grindels 

walder Friedhofe zur Ruhe beftattet. Sein jüngites Opfer vers 

fchlang der gleiche GSletfcher am 10. Juni 1860. — Ebenfo famen 

Dr. Bürftenbinder aus Berlin auf dem Dezthal-Gletfcher in Zyrol 

1846 und ein vornehmer Ruffe auf dem Zindelen-&letfcher im 

Sommer 1859 durd, ähnliche Stürze ums Leben. — Im Juli 

1836 fiel der Führer Michael Devouaffon auf dem Glacier du 

Talöfre, unweit des Jardin, in eine ſolche Spalte, arbeitete ſich 

aber unter Hilfe feines Zafchenmeflers, mit dem er Zritte in die Eis- 

wände .grub, wieder mühfam hervor. Sein TZomifter, den er dabei 

verloren, wurde zehn Sahre fpäter ſtückweiſe, 4300 Fuß weiter uns 

ten, am Fuß des Couvercle, vom Gletſcher wieder ausgeworfen. — 

In ähnlicher Weife rettete_fich auf dem Rofegg-Gletfcher (am Ber⸗ 

nina) ein in eine Gletſcherſpalte geftürzter Gemfenjäger, der, weil 

die Wände der über 60 Fuß tiefen Spalte unten zu weit ausein- 

ander lagen, fi den Alpenfiod an das eine Bein band und fo, 

die Kluft überfpreizend, fih langfam binaufarbeiten konnte. — 

Auf dem Trift⸗Gletſcher (Kant. Bern) ftürzte 1803 "der Gemfens- 
Berlepfch, vie Alpen. 17 
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jäger Peter Moor von Gadmen in einen Gletfher-Schhund, aber 

dennoch fo glüdlich, daß er auf einen Eisvorfprung zu fliehen fam 

und dort fih halten Fonnte. Unten in graufiger Ziefe raufchten 

ftrudelnde Gewäffer, und alte eifige Luft wehte aus dem Abgrunde 

herauf. Sonderbarerweife hörte er die Zurufe feiner Kameraden 

ſcharf und Ddeutlih, ohne daß dagegen dieſe feine laut gefchrienen 

Antworten verftehen konnten. Um nun den verunglüdten Freund 

zu retten, eilten die Anderen vier Stunden weit, bis zu den erften 

Häufern, hinab und kehrten erft gegen Abend mit dem Rettungs- 

material zurüd. Nachdem der halberftarrte Dann in der Eisgruft 

den ihm zugemorfenen Strid feft um feinen Körper gefchlungen hatte 

und freisfchwebend einige Fuß boch gezogen worden war, riß derſelbe 

und der Unglüdliche ftürzte abermals auf den Abfak zurüd. Sept 

war das Seil zu kurz, weil deſſen eine Hälfte ſich drunten befand; 

es blieb darum nichts Anderes übrig als nochmals den vierftündigen. 
Weg bei Nacht hin und zurüc zu machen, um endlich am anderen 
Morgen den lebendig Begrabenen mit einem fräftigeren Seil nad 

16ftündiger Angft zu erlöfen. — Noch wunderbarer ift folgender 

Fall: Chriftian Bohren fam am 7. Juli 1787 in Begleitung des 

Taglöhners InsAebnit über den zwifchen dem Wetterhorn und dem 

Mettenberg liegenden Oberen Grindelwald -Gletfcher, im Begriff, 

Schaafe und Geißen an den Mettenberg zu führen, als plöglic 

eine Schneebrüde unter ihm einbrah und er in einen 64 Fuß 

tiefen Gletſcher-Riß hinabſtürzte. Er brach den Arm und fiel die 

Hand aus dem Gelenk; dennoch verlor er die Geiftesgegenwart 

nicht. Gflüclicherweife fand er unterm Gletfcher eine Deffnung, 

welche der vom Wetterhorn herabfließende Weißbach ausgegraben 

hatte. Dur Diefen 130 Zuß langen Stollen froh er mühfam 

dem Laufe des Waflerd unterm Eife entgegen und entging auf 

diefe Weiſe den Schieffal, Iebendig begraben, verhungern zu müffen. 

De Sauffure, als er im Juli 1778 von der Aiguille du 

Midi herabftieg, brach plötzlich durch den Schnee mit beiden Zügen 

—— — 
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ein, doch fo, daB er auf einem Eisfattel figen blieb, während die 

Füße frei in einen tiefen ‚Abgrund hinabhingen. Sein Führer 

Peter Balmat, unmittelbar hinter ihm, hatte das gleihe Schidfat. 

Raſch befonnen rief diefer: „Halten Sie fih ruhig, mein: Herr, 

machen Sie nicht die Meinfte Bewegung, fonft find Sie verloren!” 

Dem anderen Führer, der nicht eingefunten war, rief Beter, ohne 

auch nur ein Glied zu rühren, zu, er möge rafch unterfuchen, nad) 

welcher Richtung die Spalte verlaufe und welches ihre Breite fei. 

Dabei befhwor er Herrn von Sauffure aufs Dringendfte, fo ruhig 

als nur möglich fich zu verhalten, weil die Eleinfte Bewegung uns 

fehlbar ihren Sturz in die Ziefe herbeiführen würde. Als der 

zweite Führer mit Der größten Behutfamfeit das Terrain rekog⸗ 

noscirt und die Figur der Spalte erfannt hatte, legte er freuz- 

weife zwei lange Alpenftöde vor Herrn v. Sauffure, mit deren Hilfe 

ſich diefer vorfichtig aus feinem ſchwebenden Sig emporhob, rettete, 

und dann mit Hand anlegte, in gleicher Weiſe den Peter aus 

feiner gefahrvollen Lage zu befreien. — Der Scharffinn ift nie erfin- 

derifcher, al8 wenn die Noth zum Aeußerften drängt. Das be- 

währte fih, um mit dem Kapitel der Schneebrüden endlich zu 

fchließen, auch am 4. Auguft 1829, bei Hugi's Ruͤckkehr vom Fin- 

fteraarborn. Durch die warme Temperatur war der Schnee am 

Nachmittage fo fehr aufgeweicht, daß jeden Augenblid einer der am 

Seil befeftigten Reifegefährten bis an-die Bruft einfanf. Da die 

Schründe oft in einer Breite von 10 bis 20 Fuß den Weg 

verfperrten und meift mit einer, nur. ganz dünnen, erweichten Firn⸗ 

frufte überwölbt waren, fo ordnete der vortreffliche Führer Jakob 

Lenthold an: ſich platt auf den Bauch zu legen und alfo rutfchend 

oder fchiebend Die gräßlichen Abgründe zu paffiren, um der Gefahr 

einzubrechen, durch die Vertheilung der Körperlaft auf eine größere 

Fläche, leichter zu entgehen. Das gleiche Vorfichtsmittel prafticirte 

Herr Weilenmann bei feinem Herabfteigen vom Pig Corvatſch und 

Piz Lat. (Bernina-Gruppe.) 
17° 
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Hat der Bergfteiger nun den Gleticher feiner Länge oder Breite 

nach überfchritten, fo ifts nicht felten der Fall, daß ihm der 
Uebergang auf das wieder zu betretende, fefte Geftein noch uner- 

wartete Schwierigkeiten bereitet. Der Zelfen ſchmilzt in Folge 
feiner größeren WBärme- Kapazität die zunächft auf ihm Tagernden 

Gletſcher-Ränder derart ab, daß diefe in einer Höhe von 4, 6,.10, 

ja bis 20 Fuß von ihm abftehen. Läßt fih nun fein Punkt fin» 

den, an welchem der Wanderer den vom Schmelzwaffer fohlüpfrigen 

Boden Durch einen vorausfichtlich gelingenden Sprung erreichen kann, 

fo bleibt ihm nichts al8 das Herabturnen am Seile übrig. 

In fehr vielen Füllen iſts jedoch gar nicht nöthig oder auch 

nicht möglich, das feite Geftein zu betreten, fondern man geht direft 

allmählig vom Gletſcher auf -den Firn über. Diefer ift wegen ſei⸗ 

ner förnigen, minder zufammenhängenden Struktur und wegen der 

größeren Bewegungs: und Anfchmiegungs-Fähigkeit gewöhnlich auch) 

weniger zerriffen. Es giebt Firnfelder, über die man flundenweit, 

obne auf Das mindefte Hinderniß zu floßen, geben und fteigen 

fann, — die alfo das rafıhe Fortkommen außerordentlich begünfti- 

gen. Uber ed giebt auch folche, die in Folge des ungleichen, zer: 

fpaltenen Felfenbettes, auf dem fie ruhen, von Riffen und Zerftüf 

tungen Durchfreuzt werden, Die unter dem Ramen der „Firn⸗ 

ſchründe“ (Rimayes) bekannt find. Schauerlich⸗ſchoͤne Ein: 
blide eröffnen fih in foldhe große Zirnhöhlen. Oft find fie von 

unfchägbarer Tiefe, im Innern durchſichtig-azurblau beleuchtet, fo 

magifch und fanft, dag man.an Kühleborns Zauberpalaft in de 

la MottesFouques Undine erinnert wird. Die von den Gefimfen 

und Plafonds herabhangenden granulirten Eiszapfen, ähnlich den 

Stalaktiten-Gebilden in den Kalkfinter- und Zropfftein-Grotten, er- 

höhen das Mährchenhafte, und erreichen Diefe gar wieder den Bos 

den der fchrägsabfintenden Schneehöhlen, fo erfcheinen fie dann wie 

die Tragpfeiler hochgewölbter Dome und find wohlgeeignet, der 

Phantafie zu allerlei fabelhaften Arabesfen Anhaltepunfte zu geben. 
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Die eigentlichen und für die Bergfteigung infonvenabelften Zirnfchründe 

find jedoch jene, welche am Zuße hoher FZelfenfämme vorfommen, von 

denen die Firnhalden fteil abfallen. Indeß umgeben fie auch Die 

meiften Berggipfel und ahmen deren’ Ziguration in entiprechenden 

Konturen nad. Hat ein Berg mehrere Schneeterraffen, fo zeigt er 

auch meift in der Nähe jeder Terraſſe einen Bergſchrund, und ein 

Gipfel kann deren zwei bis drei haben. Zuweilen, wenn fehr reich- 

lih Schnee fällt, wird der Bergfhrund von Lauinen ausgefüllt, 

und aus Ddiefem Grunde find fchneereiche Jahre den Erfteigungen 

der Hochgipfel fehr günftig. — 

Die größte zu überwindende Schwierigkeit befteht gewoͤhnlich 

darin, daß die gegenüberſtehende Schnee- oder Eis⸗Wand bedeu⸗ 

tend höher als der diesſeitige Standpunkt if. Haben die Führer 

ſich nun auf ſolche Fälle vorbereitet, und eine Leiter mitgenommen, 

dann ift die Kluft in der Regel leicht zu paffiren; eine ſolche Leis 

ter befteht aus einer etwa 20 Zuß langen, armödiden, zähen Stange, 

durch welche Quer⸗Sproſſen oder Pflöde getrieben find, Die als 

Tritte dienen. Aber nicht felten tritt der Zall ein, daß eine Berg- 

Erpedition auf andere Weife fih zu helfen fuchen muß, und da 

fördert dann die alle Gefahr verachtende Keckheit mitunter recht 

waghalfige Verſuche zu Zage. Einige der intereffanteften erzählt 

Hert ©. Studer. Als er bei feiner, mit Herrn Weilenmann, Ende 

Auguft 1856 unternommenen Erfteigung des Mont Velan (11588 

Fuß, Wallifer Alpen) den Glacier de Proz überfchritten hatte, war 

am Zuße eines mächtigen Zelfenpfeilers, der direkt gegen die höchfte 

Kuppe des Berges aus dem Firn auffteigt, ein klaffender Berg⸗ 

fhrund zu paffiren. Die Führer Andreas Dorfat und “Pierre 

Morey überfchritten die Eisfluft an der fehmalften Stelle mit ver- 

wegener Gewandtheit und kletterten an der gegenüberftehenden Eis- 

wand bis zu einem, durch vorragende gewaltige Blöde geſicher⸗ 

ten Standpunkte binanf. Bon hier warfen fie das eine Seil-Ende 

herab. Herr Weilenmann war der Erfte, der die fehwindelige As [ 
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cenfion vornahm, indem er das Seil um den reihten Arm fchlang 

und unter Nachhilfe des mit der linken Hand regierten Bergftodes 

(deſſen fcharfe eiferne Spike er fräftig ins Eis einfchlug) fich 

über den Abgrund emporziehen Tief. Herr Studer folgte in 

gleicher Weife. — Noch komplicirter war die Transfcenfion eines 
Sirnfchrundes bei der Erfteigung des Grand Combin (13261 Fuß, 

Wallifer Alpen) am 10. Auguft: 1858 dur die beiden gleichen 

Gebirgsforicher. Dort war: die enorm tiefe Kluft oben nur etwa zwei 

Fuß breit, aber die gegenüberliegende Eiswand ragte fieben Fuß 

höher, fenfrecht auf. Die Führer, Gebrüder Zelley (von Lourtier) 

mußten auch bier rafch Rath. „Zwei lange Bergftöde wurden in 
einer Höhe von etwa fünf Fuß über der Deffnung der Spalte 

horizontal in die jenfeitige Firnwand feft genug eingebohrt, damit 

fie als treppenartige Stüßpunfte für den Fuß dienen konnten. 

Darauf ließ Benjamin Felley dem Rande des Schrundes fo nahe 

als möglich fih auf Hände und Kniee nieder. Sein Bruder Morik 

trat auf defien Rüden und Schulter, benugte diefe fanft fich em⸗ 

porhebende, lebendige Treppe, fo wie die eingebohrten Stöde ala 

Fuß⸗Stützpunkte, und ſchwang, mit den Händen tief eingreifend, 

ſich dann flink und kräftig nad dem oberen, weniger fteil abge- 

fhnittenen und in feiner Maffe auch mehr geloderten Firngehänge 

empor, bis er eine fichere Stellung gewonnen hatte. ALS er diefe 

erreicht, wurde ihm das Seil zugeworfen; ein zweiter Führer band 

deffen unteres Ende fih um den Leib und konnte mit Hilfe deſſel⸗ 

ben nunmehr leichter hinaufflettern. Auf gleiche Weiſe wurden die 

Uebrigen und das Gepäd hinaufgezogen. Nur der legte Führer 

(Benjamin) mußte das Manöver mit etwas mehr Unbequemlich⸗ 

feit ausführen, weil er die Stüße der beiden Alpenjtöde entbehrte, 

die man ebenfalls fchon Hinaufgezogen hatte.” Auf dem Rüds 

wege mußte die, fieben Fuß tiefer Ttegende Firnfläche, am Seil durch 

herzhaften Hinabfprung erreicht werden; einer der Zührer war vor⸗ 

- angefprungen und fing die Nachlommenden mit offenen Armen auf. 

— — — — LLLL 
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Freilich iſts auch ſchon der Fall geweſen, daß ſolche Firnſchründe 

fih als unüberwindbar zeigten und die völlige Erſteigung einer 
Hodgebirgssftuppe nahe am Ziele darum fcheiterte. Diefe Zatali- 

tät begegnete dem verftorbenen rüfligen Berggänger Hoffmann aus 

Bafel 1846 am Tod; ein fechzig Fuß breiter Schneefchlund auf 

dem oberſten Firnwalle, zwifchen der Tödi⸗Kuppe und dem Piz 

Aufein, nöthigte ihn und feine renommirten Fuͤhrer in einer Höhe 

von 10800 Fuß (alfo 344 Fuß unter der Spige) zur Umfehr. 

Bevor das Befteigen hoher Alpenfpigen fo populär wurde, 

wie e8 heut zu Tage wirklich ift, kurſtrten, felbft in guten Schrif- 

ten, wunderbare Zafeleien über allerlei körperliche Zufälle, Denen 

bie Bergwanderer anögefegt fein follten. Bald wurde die Luft als 

fo exorbitant verdünnt dargeftellt, daß das Athemholen faft zur Un⸗ 

möglichkeit werde; bald follte den Gipfelftürmern Blut aus Mund, 

Nafe und Ohren quellen; daneben follten Kongeftionen, Brechreiz, 

Drud auf Braft und Magen und allerlei Mißbehaglichkeiten als 

unvermeidliche Uebel fi) bei Jedermann zeigen, der in eine Höhe 

von 10000 Fuß und darüber enmordringe. - Ja, man fonftruirte 

fogar eine der Seekrankheit entfprechende „Bergfranfheit” mit 

ihren Symptomen, Eracerbationen, Remiffionen, Krifen zc. und 

ftellte eine förmliche Arzneimittellehre dagegen auf. Die Berggän- 

ger unferer Tage wiffen nichts von dieſer Kranfheit. Es mag 

fhen bier und da einmal Nafenbluten eintreten, aber ficherlich nur 

in Zolge der durch das Bergfteigen veranlaßten bedeutenden Blut- 

wallung; Uebelfeiten mögen ſolche Leute befüllen, die überhaupt an 

Magenfchwäche leiden, und Mattigfeit ift eine fehr natürliche Kon- 

fequenz der Abſpannung des Körpers, wenn man bei großer Kräfte: 

Konfumtion 6 und 8 Stunden lang in verdbünnter Luft und unter 

mancherfei Gefahren bergauf marfchirt. — Die einzigen, wirflich 

eriftirenden, etwas ftörend auf den Körper und feine normalen 

wahrhaft brennende Durft bei Abwefenheit entichiedenen Appetites, 

| 

| 
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den die Bergbewohner fehr bezeichnend „Durfthunger“ nennen, — 

und die den Augen drohende Entzündung, die in das f. g. „ Schnee- 

blindwerden”" ausarten kann, wenn man die Sehorgane nicht 

durch eine blaue oder graue Brille gegen die andauernd blenden- 

den, heftigen Einwirkungen der grellen Schnee⸗Reflexe auf ſtunden⸗ 

langen Firnwanderungen ſchützt. Aber nicht nur die Augen "greift 

diefe Licht-Rücftrahlung . des Schnees an, fondern fogar auch die 

entblößten Theile des Körpers, vor allen das Antlig, wenn man 

daſſelbe nicht durch einen farbigen Schleier ſchützt. Diefe Einwir- 

fung äußert fih in fo hohem Grade, daß ein völliges Verbrennen 

der Haut, wie jened in der ſchärfſten Sonnenhige, eintritt, dem 

dann Blafen und Wundwerden mit fpäteren Schorfen folgen. 

Schleier find freilich für die unbefchränktte Ausficht ſehr Hinderlich 

und vermehren die ohnedies herrichende Hige in hohem Grade, 

da fie allen Zuftzutritt abfperren. Um fich zu erfrifchen, ballen Die 

Sührer Schnee zuſammen und legen denfelben in den Naden, — 

ein Kühlungsmittel, das Fräftigen Naturen in jenen Hochregionen 

nicht fchadet, wo ohnedies, Geift wie Körper, entfeffelter und unab- 

hängiger von äußeren Einflüffen find. — 

Wir fehren zum Bergmarſche zurüd. Die Zirnfchründe ſad 

nicht die letzten der zu überwindenden Schwierigkeiten; es häufen 

ſich deren neue, die unter Umftänden gefahrbringend fein konnen. 

Zu dieſen gehören zunaͤchſt die Eishänge. In bedeutenden Hs 

ben fchmilzt Sonnenwärme oder Föhnwind an jähen Abhängen die 

Oberfläche des Firnes, mitunter bis auf mehrere Fuß Tiefe. Das 

der Kryftallifation durch Wärmeaufnahme entbundene Waffer durch 

dringt den Schnee, friert jedoch während der Nacht wieder. Hier⸗ 

aus entiteht eine Eisfläche, die, um einen hinfenden Vergleich an- 

zuwenden, dem, im Tieffande befannten, f. g. „Glatteis“ verwandt 
ift, nur, daß fie eben viel dicker, kompakter, maffiger wird. Solde 

Eisrüden zu erflimmen, erfordert immer viel Arbeit, Mühe und 

Geduld; hier muß das Beil helfen, um mittelft deſſelben Tritte in 
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das fpröde Material zu hauen. Es muß ein gutes, erprobtes In⸗ 

firument fein, welches ein gewandtet Arm regiert; einmal der Hand, 

der leicht erftarrenden, entfallen, macht der Verluſt deflelben einen 

quittirenden Strich durch Die Rechnung und aus dem zu erwarten: 

den großen Loos plößlich eine Niete. Das Empordringen einer 

Gefellfchaft unter ſolchen Umſtänden, wo Schritt für Schritt erft 
geichaffen, geebuet, gefichert werden muß, ift dann höchſt langſam, 

langweilig und erfältend. Bei Studers erfier Erfteigung des 

Großen Rinderhornes (10670 Fuß, Wallis-Berner Gränze) muß: 

ten gegen 400 folder Stufen in den übereisten Jähhang gehauen 

werden, ein Zeitverluft von mehreren Stunden. Bergſteiger⸗Regel 

ifts, eine foldye Kunfttreppe, fo viel immer möglich, geradeanfteigend 

zu befchreiten, fo daß das Geficht dem Eis zugefehrt bleibt; der Fuß 

tritt mit der Spike weit ficherer als mit der. Seitenfante auf. 

Höchft gefährlich find folche vereiste, fleile Hänge, wenn friſch 

gefallener Schnee die glatten Eisfpiegel mastirt. Es fehlt nicht 

an -haarfträubenden Schredensgeidhichten zur Ylluftrirung des Ka⸗ 

pitels von den Schneerutfchen, die urplöglich mit der, auf der obe- 

ten, neugefallenen Schicht wandernden Gefellfchaft über der darun⸗ 

ter verborgenen Eisbahn fi in Bewegung febten. Hugi hätte 

bei feinem zweiten Berfuch der Finfteraarhorn-Erfteigung -beinahe 

durch fol einen Schneefchlipf das Leben eingebüßt, wenn Der 

entfchloffene Leuthold ihn nicht noch im lebten Augenblide mit 

nervigem Arm ergriffen und gerettet hätte. Das furdhtbarfte Er- 

eigniß Diefer Art ift jenes, welches die völlige Befteigung des Mont- 

blanc durch den rufftichen Naturforfcher, Hofrath Hamel vereitelte. 

Derfelbe war mit den beiden englifchen Gelehrten der Oxforder 

Univerfität, Herren Dornford und Henderfon, unter Begleitung der 

kundigſten Chamounyführer (3. M. Eoutet, Math. Balmat, Favret, 

Jules Devouaffon u. A.) und vielen Trägern für Komfortabilitäten, 

Lebensmittel, mathematifhe und phyſikaliſche Inftrumente, am 

16. Auguft 1320 von Prieure ausgezogen, hatte am Grand Mou- 
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let übernadjtet und befand ſich am folgenden Zage bei ausgezeich- 
net günftigem Wetter 9 Uhr Morgens bereits in der Nähe des 

Petit Plateau unterm Döme de Goute, von wo aus der Gipfel 

des Montblanc in 2 bis 3 Stunden zu erreichen ifl. Die Führer 

brachen fchon in. Glückwünſche aus, fagten, daß nun alle Hinders 

nifje überwunden, weder Gefahren noch Eisfpalten mehr zu- befürdh- 

ten wären, überhaupt, daß noch nie -eine Befteigung fo glücklich, 

gefhwind und ohne jeden Unfall ausgeführt worden fei als eben 

dieſe. Die ganze Expedition war voll der beften Hoffnung und 

ſah im Boraus fich fehon auf dem Kulminationspunkte der Wan⸗ 

derung. Hofrath Hamel hatte Zettel gefchrieben, welche er einem 

aus Sallenches mitgenommenen fräftigen und brünftigen Zauber 

um den Hals binden und dieſen dann fliegen laffen wollte, um 

den Verſuch zu machen, ob Diefer fein, in gerader Linie etwa fünf 

Stunden entferntes Weibchen im Zaubenfchlage wieder auffinden 

werde; die Gelehrten freuten fih ſchon auf den Ehrenplag, wel- 

hen das von ihnen eigenhändig vom Gipfel des höchſten europäis 

Ihen Berges abgefchlagene Protogin-Stüd in den Kabineten der 

mineralogifhen Sammlungen zu Petersburg, London ꝛc. einnehmen 

würde, furzum Jeder hing eigenen Lieblingsgedanfen und Plänen 

nad. Alle. marfchirten Einer hinter dem Anderen, weil man gern 

in die Zußftapfen des wegbahnenden, eriten Führers tritt, welcher 

dann von Zeit zu Zeit, der Erholung halber, von einem Anderen 
abgelöft wird. Niemand: gab einen Laut von fi, denn die An- 

firengung hatte Alle ein Wenig ermattet. „Noch war ich der Lepte“, 

erzählt Herr Hamel (in der Bibliotheque universelle), — „gewöhn- 

ih ging ich zwölf Schritte weit fort und hielt dann an, um auf 

meinen Stock mid) ftügend- fünfzehn Athemzüge .zu thun; denn 

ich fühlte, Daß ich in diefer Weife voranfommen würde, ohne mid) 

zu erfchöpfen. Durch eine grüne Brille und den Zlor, welcher mein 

Geſicht verhüllte, richtete ich zählend die Blicke auf die Fußſtapfen, 

als ich plötzlich wahrnahm, dag der. Schnee unter mir- weiche. Da 
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ich glaubte nur auszugleiten, ſo verſuchte ich auf der linken Seite 

mich mit meinem Stocke feſtzuhalten, — aber vergeblich. Der zu 

meiner Rechten fich anhäufende, aufbäumende Schnee wirft mich 

um, überdeckt mich und ich fühle von unwiderſtehlicher Gewalt mich 

abwärts fortgeriſſen. Anfangs wähnte ich, dieſer Umſtand begegne 

mir allein; als ſich aber der Schnee dergeſtalt über mir an- 

häufte, daß er mir den Athem entzog, fo glaubte ich, eine große 

Zauine komme vom Montblanc herab, welche ihn vor fich herjage. 

Ih rief, aber wie es ſchien umfonft! Meine Gefährten ſah ich 

nicht mehr. Jeden Augenblid erwartete ich, von der. Maſſe erdrüdt 

zu werden; jedoch fuchte ich im Hinabrollen beftändig mich umzu⸗ 

drehen und wandte alle Kräfte an, den Schnee, in welchen einge- 

huͤllt ich gleichfam ſchwamm, zu zertheilen. Endlich gelang es mir 
den Kopf daraus zu befreien und ich erblidte einen großen Theil 

des Abhanges in Bewegung; da ich jedoch mich dem Rande des 

rutfchenden Theiles ziemlich nahe ſah, fo ftrengte ich meine Kräfte 

aufs Aeußerfte an, den feitliegenden Schnee zu erreichen, auf wels 

chem es. mir endlich möglich war, fiheren Fuß zu faſſen. Jetzt 

erft erfannte ich die wirkliche Gefahr; ich fab, daß ich mich faft 

am Rande einer Spalte befand, weldhe den Abhang begränzte. 

Zugleich fah ich Herr-Henderfons Kopf noch näher dem Abgrunde 

aus dem fiodenden Schnee hervorragen, und etwas weiter Herrn Dorn- 

ford nebft drei Führern, Alle mit verzweifelt fampfender Anftren- 

gung bemüht, gleich mir ficheren Boden zu gewinnen. - Sie erreidy- 

ten glüdlich ihr Ziel, aber die fehlenden fünf Uebrigen fonnte ich 

nicht entdeden. Immer nod boffte ich, fie aus dem nun ſich 

flauenden Schnee bervorfriehen zu ſehen, als Balmat und zurief, 

daß ſich Leute von uns in dem Abgrunde befänden. Diefe Kunde 

durchzuckte mich wie ein WBetterfchlag! fünf Menfchen lebendig be- 

graben und Died durch meine und meiner Freunde Beranlaffung. 

Dornford warf fih unter den wildeſten Geberden des Schmerzes 

auf den Schnee, und Henderfons Zuftand erfchien momentan fo 
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zerrüttet, daß er böfe Folgen befürchten ließ. Welch unendliche Gefühle 

der Freude uns elektrifch Durchftrömten, als wir bei unſerem Spähen 

an einer Stelle den Schnee erft wenig, dann immer entfchiedener 

fid) bewegen fahen, als nach einigen Augenbliden einer der verloren 

Geglaubten fih daraus hervorwand, ift nicht zu befchreiben. Ein 
jubelndes Hurrah! begrüßte ihn und es verdoppelte ſich, als nad 

furzer Friſt wir noch einen Zweiten fi) emporlämpfen fahen. 

Schon Toderte unfere Hoffnung in hellen Flammen auf, auch die 

noch fehlenden drei Anderen erfcheinen zu ſehen; — es war vers 

geblich.“ — Nach langen, mühevollen, aber erfolglofen Nachforſchun⸗ 

gen, fo weit ſolche bei dem gänzlihen Mangel an Schaufeln und 

ähnlichen Werkzeugen möglidy waren, trat die ganze Gefellichaft, 

fo nahe dem Ziele, in trübfter Stimmung den Rüdweg an, weil 

die Führer erflärten, daß unabweisbar neue Schneerutfche auf die 

fen folgen würden, namentlich in jenen Gegenden, die noch zu 

durchwandern feien. Abends 9 Uhr langte die Karavane mit der 

Schredensbatfhaft im Thale an. Jene drei Opfer aber fchlafen 

den Zodesfchlaf in den Eiskellern des Montblanc. 

Es find jedoch nicht dieſe den Srundlauinen verwandten Schnee 

rutfche allein, die den Wanderer in bedeutenden Höhen bedrohen, 

fondern auch zu Häupten deffelben losbrechende, eigentliche Lauinen 

und Eishrüche fönnen ihn begraben oder erfchlagen. Eine allen 

Berggängern bekannte, fehr berüchtigte Stelle dieſer Art ift Die 

f. g. Schneerofe oder Schneerunfe am Tödi. Es ift ein kleines, etwa 

1/, Stunde langes Felfenthal unter der „Gelben Band“, weldes 

von einer, in beträchtlicher Höhe ſenkrecht abgeriffenen, gewaltigen 
Eismauer gefchloffen wird. Bon legterer flürzen zeitweife große‘ 

Eisbloͤcke herab, die in furchtbaren Sprüngen bis an das untere 

Ende des Thales rollen. Da.eine Wanderung durch Die Schnee: 

rofe ſtets mit einiger Gefahr verbunden ift, fo eilen die Toͤdiſtei⸗ 

ger flets auf das Drängendfte, dieſe heillofe Stätte in mögtichtt 
fürzefter Frift zu paffiren. Dr. Hegetichwyler von Zürich, den be 
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rühmten Botaniker und Monographen diefes Loloffalen Beraftodes, 

bätte beinahe eine ſolche SchmettersKanonade zermalmt. Er wagte, 

von ſechs Neifegeführten und Führern begleitet, am 12. Auguft 1822 

den dritten Verſuch zur Grfteigung des Tödi. In jener Schredenss 

runfe angekommen, ftanden bereits drei Perfonen der Expedition 

völlig gefichert unter dem Schutze überhangender Zelfen, und die 

Führer waren eben befchäftigt, den Lepten am Seil durch die ges 

fährlichfte Stelle diefer Zodesfchlucht zu geleiten, da dröhnte es 

donnernd durch die Einöde. Zofend und dröhnend jagte ein Glet- 

fcherfturz aus jener Höhe des eisbeladenen Grates herab. Angſt⸗ 

ruf der Zührer erfüllte die Luft; Schneegeriefel von allen Seiten, 

dann jchredliche Todesftille für ein paar Augenblide! Nun raufchte 

es wieder ftärker; in Schneegeftöber, wie in Rauch gehüllt, 

fuhren Heine Eisftüde in den Abgrund und durch die Schlucht ges 

trade auf die darin Beilenden zu. Da dieſe fih dicht an Die 

Zelfenwand fhmiegten und anflamnterten, fo ging der Strom über 

fie ohne bedeutende Beichädigung hinweg. In ftummer, gräßlich 

peinlicher Angft verharrten Die gefichert Stehenden noch ein paar 

bange Augenblide; da hörte der Strom anf und einander fröhlich 

zurufend, erfannten fid) die Geretteten. Die Gleticherftüde waren 

durch den tiefen Sturz völlig zerfplittert und zermalmt und dadurch 

faft unfchädlich geworden. 

Das Schredens-Arfenal der Hochgebirgs- Phänomene ift aber noch 

lange nicht erfhöpft. Je mehr wir uns den erfehnten Gipfelpunften 

nähern, defto mehr häuft fid) Die Summe der Zährlichkeiten und 

Hinderniffe. Zunädft hat man die weit überhangenden „Schnee 

Weheten“ zu fürchten, welche über oft fehauerlich tiefen Abgründen 

an den mehrere taufend Fuß fenfrecht abfinkenden Zelfenfronten der 

Alpen auffallend breite, hohl gewölbte, trügerifche Borfprünge hinaus⸗ 

bauen, die jeder mechanifchen Stüße entbehren; nur durch den Froſt⸗ 

Berband der ineinander verfiochtenen Eisnädelchen, durch die Kohä- 

renz der Schneefloden werden fie gehalten und getragen. Ein gering» 
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fügiger Umftand kann ſolche, in die Luft hinausragende, gleich 

Dächern die Felfen übertraufende Firngerüfte Töfen und zum Tief- 

flurz bringen. Herr Beilenmann hat deren am Gufferhorn (Adula- 

Gruppe) beobachtet, die mehr als 30 Zuß frei hinausftehend, Mufter 
fühner Schneearchiteltur genannt zu werden verdienen. Man hat fi 

alfo wohl zu hüten, auf folche überhangende Weheten zu weit hinaus 

zu gehen. — Ferner bereitet das f. g. „faule Geftein,“ d. h. 

‚die durch Erofion und durch die Thätigkeit der Atmofphärilien ab- 

gelöften, brödeligen Felfenfragmente, Dem Berggänger große Ber: 

fegenheiten, fei e8, daß der Zuß feinen ficheren Stand auf dem- 
felben bat und fortwährend fih in der Gefahr befindet abzugleiten, 

ſei e8 durch Ablöfung oberhalb, alfo durch entftehenden Stein; 

hagel. Anh dünne Felfen- Nadeln, die wie Spitzthürmchen gothi- 

her Kathedralen ſich präfentiren und Angeflchts von Abgründen 

umklettert werden müffen, gehören nicht felten zu den Eleinen Mali⸗ 

cen der legten Marfch- Stunden. 

Der leßte eigentlichfte Kernpunkt, die außerſte K Kulmination iſt 

bei ſehr vielen Alpenſpitzen auch noch die härteſte der zu knacken⸗ 

den Nüfſe. Manche mit der ſorgfältigſten Vorbereitung ausge 

ruͤſtete Expedition ſcheiterte ganz oder theilweiſe noch Dicht unter 

der dominirenden Scheitelzinfe, weil man zu fpät erfannte, den 

Streifzug gegen das Bollwerk von der unrechten, unzugänglichen 

Seite unternommen zu haben (wie foldyes bei allen Monte Rofa: 

Befteigungen vor dem Jahre 1855 der Fall war) — oder weil 

den Gipfelftürmern' jene wahrhaft unheimliche Kaltblütigkeit und 

grauenhafte Refignation neben den muskelfrifhen Kräften fehlten, 

welche nöthig find, ſolche Wagftüde auf Leben und Tod zu bes 

ftehen. Einige Beifpiele werden genügende Erläuterung geben. 

Die lebte Paffage zum Gipfel der Bernina-Spige (12475 

par. Zuß, Ober-Engadin) beftcht aus einem fcharfen Gletiſcher⸗ 

Grat, der fteiler als der Firſt des fteilften Kirchendaches, ja bei- 

nahe ſenkrecht, wohl zweitaufend Fuß, einerfeits gegen das Val 
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Rosegg, andererfeitS gegen einen Gletfcher-Birfus abfällt. Bei der 

am 13. Septbr. 1850 erfolgten erften Befteigung diefer giganti- 

chen Gentral-Maffe überwand den Sattel Herr Coaz (Forſtinſpektor in 

Ehur) mit feinen beiden Führern rittlings rutfchend. — Am Groß- 

Glodner (12158 par. Fuß, Tyrol) führt der Weg über einen 36 

Fuß langen, nur 4 bis 6 Zoll breiten Felfenfattel, vom Schnee leicht 

geebnet, zum eigentlichen Gipfel; der öfterr. Major Sonklar Edler 

von Innſtädten yaffirte ihn mit 3 Gefährten und 5 Führern 

halb friechend, halb reitend am 4. Septbr. 1855. Aehnlich, aber 

noch fomplicirter ift der Zugang zum Monte Rofa (14284 par. 

Zuß). Johannes Zumtaugwald überfchritt bei der am 14. Auguſt 

1855 erfolgten zweiten Belteigung, den faum einen Zuß breiten 

Kamm aufrecht, die Schneelante fchmwindelfrei durch Niedertreten 

verebnend, als obs im flachen Felde wäre; Herr Weilenmann, der 

verwegene Berggänger, folgte ihm (nach eigenem Geftändnig) „mit 

angehaltenem Athem und nicht ohne Schauern, ebenfalls aufrecht 

gehend.” Hiermit war aber der. Kulm der äußerftien Spitze noch 

nicht erreicht; jebt galt es eine zwar nur wenig Schritte breite, 

aber glänzendsglatt mit Eis überzogene Felfenplatte zu traverliren, 

welche abfhüffig auf die jäh gen den GornersGletfcher niederfin- 

fende Schneewand ausläuft. Wie auch diefe überwunden war, fo 

mußte endlich noch eine faſt vertifale, faminähnliche Runſe erflet- 

tert werden, welche Direft auf den äußerften Kulm führt. Im Er: 

fteigen derfelben fchiebt fich zu guter Legt noch eine überragende 

Zelfenplatte vor, weldie ohne Beihilfe gemwandter, fefter und 

muthiger Kameraden unmöglich zu überturnen ift. Peter Zumtaug- 

wald fpreizte fi) wie ein Kaminfeger feit in die Bände der Schlucht 

ein, ließ feinen Better Johannes dann auf feine Schultern treten, 

und fo ward es Lebterem möglich, den Vorſprung mit fräftigem 

Armfchwung zu überwinden. Eine Sekunde lang fchwebte er da- 

bei über Uintiefen. Wie er erft droben war, gings mit den Ande- 

ren rafch, mittelft des Seiles. Ein hilfloſer Archivrath, deſſen 
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bei Ddiefer Expedition oft gedacht wird, mußte, wie ein Gü- 

terballen am Krahnen, den Strid um den Leib gebunden, hinauf—⸗ 

gehißt werden. Der Unglüdliche hatte furz vorher, ehe man den 

fhwindeligen Grat paffirte, den Arm aus der Schulter gerenkt, 

und nad) langem, vergeblichem Ziehen und Stoßen war es den Füh- 

tern, die feine fonderlichen chirurgiſchen Kenntniffe befaßen, gelun⸗ 

gen, das Glied wieder einzurichten. — Eine ähnliche PBaffage ift 

die über den RoththalsSattel, etwa 12000 Fuß ü. d. M., bei Erftei- 

gung der Jungfrau (12827 Zuß); fie erfordert feften Zritt umd 

an Abgründe gewöhnte Augen, um nit vom Schwindel er- 

griffen zu werden. Dennoch fpart auch dieſer Berg feine fahreds 

bafteften Schauermomente bis zu dem äußerften Gipfelpunft. Zu 

diefem führt nur ein fcharf>zugefchnittener Kamm, defien Breite 

zwifchen 6 bis 10 Zoll wechfelt, während die Gehänge der beiden 

Seiten 60 bis 70 Grad Neigung haben. Als die Profefforen 

Agaffiz, Forbes, Duchatelier und Defor denfelben am 28. Auguf 

1841 erreicht hatten, glaubten fie nicht weiter fommen zu fönnen. 

Der unerfchrodene Jakob Leuthold behauptete indeflen das Gegen: 

theil, und um fofort den Beweis zu führen, legte er fein Gepäd 

ab und flieg in der Art vorwärts, daß er an der linken Seite des 

Schneelammes ging, während er die Schärfe des Grates im bud) 

täblichften Sinne unterm rechten Arm hatte und auch auf der rech⸗ 

ten Seite den Stod einfehte. So ging er langſam und befonnen 

an dem entfeglichen Abgrunde hin, indem er fo viel als möglid 

den Schnee zu einem Pfade zufammentrat und den Uebrigen die Er- 

. fteigung möglich machte. — Bei der am 8. Augnſt 1842 von den 

Profefforen Eſcher von der Linth, Girard und Deſor verfuchten 

Erfteigung der Schredhörner (12568 Fuß, Berner Alpen), bei 

welcher fie indeffen nur bis auf die Spitze des großen Lauternars 

hornes kamen, wurde die Gefellfhaft, als fie auf der Schneide 

eines felfigen Kammes ging, unvermuthet am WBeiterfonmen ges 

hindert; der Weg war Durch einen etwa 10 Fuß tiefen fenfrechten Ein- 
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ſchnitt vom Hauptſtocke des Berges getrennt, auf welchem einige 

hundert Schritte weiter der Gipfel winfte. Der Einſchnitt ſelbſt 
ftellte einen ſcharfen Schneerüden dar, wie er auf den letzten Sei⸗ 

ten mehrfach befchrieben wurde. Während man noch konſultirte, 

ob man fih-am Strick hinablaſſen, oder das Hinderniß zu umge⸗ 

ben ſuchen ſollte, ſprang der Führer Bannholzer, ohne fi anbin⸗ 

den zu laſſen, mit einem Satze auf den Schneeſattel hinab. All⸗ 

gemeiner Schrei des Entſetzens! denn man hielt den Wagehals 

für. verloren; allein er fam, ohne ſich wehe zu thun, rittlings auf 

den Schneefattel zu ſitzen, und ohne fih an das Rufen, Bitten, 

Zluchen. der anderen Führer zu kehren, -flieg er Die gegenüberſte⸗ 
bende Zude binan, erreichte die Höhe und winkte, ihm- zu folgen. 

Einer nach dem Andern wurde am Seil hinabgelaffen, und ohne 
Unfall Plesterte. Die ganze Karavane dem Muthigen nad. Da er 

wartete fie in unmittelbarfier Mähe des Gipfel wiederum eine 
legte Schwierigkeit. Auf etwa 50 Zuß Länge wird der Kamm fo 

fhmal, daß :er faum 18 Zoll Breite hat, während auf beiden Seiten 

Abgründe von etwa 4000 Fuß beinahe vertifalen Abfturzes gähnen. 

Ser hatten felbft Die verwegenften Führer nicht den Muth, aufrecht 

zu geben, fondern überkrochen die Stelle, mit flarr vor ſich bliden- 

den Augen, wie Quadrupeden, bis das.erfehnte Ziel erreicht war. — 

Schließlich noch Die Erfleigung des Finfteraarborns (13160 

Fuß). Hugi war bei ſeinem dritten Verſuche der Erſteigung dieſes 

hoͤchſten Gipfels der Berner Alpen am 10. Auguſt 1829. Dis auf 

den hangenden Hochfirn .gefommen, den man von allen guten 

Standpunften -der nördligen Schweiz, befonders vom Faulhorn 

aus, fo deutlidz fehen fann. Um nun zu den Mittelfelfen in der 

oberften Ausfpigung des Firnes und des Hornes felbft zu gelan- 

gen, war eine im eigentlichiten Sinne bingende Eisfläde zu paf- 

ſiren. Es fonnte nur mittelft eingebauener Tritte gefchehen. Die 

Führer Leuthold und Währen gingen fofort ans Werk, fihlugen. 

den Fuß feſt in Die -eingehauene Stufe, ließen. ihn etwas anfrieren, 

Berlepfch, die Alpen. 18 
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um feſter zu ſtehen, und meißelten dann weiter. Es war ein hals⸗ 

brechender Moment, ſie an dieſer Wand gleichſam hangend zu er⸗ 

blicken. Endlich war die gefährliche Arbeit beendet und die Ueber 

fhreitung follte vor fich gehen. Leüthold fam, um Profeffor Hugi 
zuerft herüberzuholen, erklärte ihm aber zugleich auf das. Beſtimm⸗ 

tefte, daß, wenn er ausglitfihe, Rettung unmöglich fet und er, fei- 

ner eigenen Sicherheit halber; nicht einmal den Verſuch eines ret- 

tenden Handgriffes wagen werde. Das Ende vwielfacher Berfuche 

war, daß fein einziger Dann der ganzen Expedition’ (unter denen 

tüchtig bewährte Berggänger fich befanden) die Eishänge zu über 

fchreiten wagte. Leuthold und Währen erflommen einzig das 

fchwindelhohe Ziel. J 

Wenn du ten Muth verliert, verliereſt du die Kraft 
Zu wirken, und dein Werk verlümmert krüppelhaft. , Rüdert. 

Der Nugenblid, in. welhem man einen berühmten Gipfel nadı 

unfäglichen Mühen und lebenbedrohenden Gefahren betritt, hat im- 
mer etwas Erfhhütterndes, faſt möchte man fagen Feierliches; es 

it ein Moment höherer Weihe, wenn rundum im faft endlofen 

Ketten-Reigen ein weitgedehnter Horizont von Berggeftalten und 

Thaltiefen auftaucht. Da Tiegt fie ausgebreitet uns ‚zu Füßen, Die 

herrliche, gewaltige, große Alpenwelt, Firſt an Firſt, Grat an 

Grat, Kulm über Kulm,. und wie der Blick eines Mächtigen der 

Erde bei feinem Negierungs-Antritt alle die Nationen, Völfer und 

Stämme überfliegt, die fortan feiner. Leitung ſich fügen wollen, 

fo findet auch hier eine geiftige Befik-Ergreifung, eine- Heerfchau 
im Dienfte der Intelligenz ftatt.. — Dem wohl bewanderten Berg: 

gänger fchlägt die ausgebreitete Gipfelwelt fein eigenes Tagebuch, 

das, Souvenir feiner fommerlichen Freuden, Leiden, Genuͤſſe und 

Entbehrungen auf; von allen Seiten winken ihm Fteunde aus 

früheren Zagen, die er fofort wiederertennt, grüßend entgegen und 

das Auge überfchwebt im Spazierfluge alle befannten Höhen, Joche 

und Fluh⸗Tofſen. Da begegnet e8 unterwegs Geftalten, ehtwuͤrdi⸗ 
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gen, hochaufgerichtet folgen, aus der großen Menge bedentfam- her: 

vortretenden, filbergefcheitelten Greifen, auf denen es finnend hafs 

tet; es fennt fie, ohne fofort fie zu erfennen. Karte, Fernrohr und 

Fuͤhrer fommen dem fuchenden Gedächtniß zu ‘Hilfe! — „Ah! Grüß 

Gott, lieber Alter! Du auch dal. Wie ganz anders ſiehſt Du 

von hier aus? Ich habe Dir immer von anderer Seite in Dein 

ernftes Antlitz gefchaut, wie Du Deinen verfteinerten Träumen nach— 
finnft, und heute fchanft Du mich. nur verftohlen über die Schul- 

tern an!" — So ſſchweift der Blick in fluͤchtiger Rundreife immer 
weiter über die Zaden und Zinken des ARiefenreliefs, gleitet hinab 

zu heimelig eingebetteten Thalfpalten, und überfpringt gliernde 
Flußadern, bis er heim Ausgangspunfte wieder anlangt, um nad) 

diefem orientirenden Fluge in die Spectals:Mufterung einzutreten. 

— Und vollends jenes erhebende Gefühl, wenn es ein Gipfel ift, 

‚den nur höchſt felten- oder zuvor nod nie eines Menfchen 

Zuß betrat; dies iſt dann eine Inauguration, erhabener, großarti- 

ger, als jede andere, duch Menfihen-Sinn und Hand bereitete. 

Barum laͤuft durch alle Zeitungen die Nachricht, wenn endlich eine, 

der ganzen gebildeten Welt Tängft befannte, ſchon unendlich oft 

auf Karten und Panoramen gezeichnete, in Büchern genannte Al- 

penipige von Bedeutung zum Erftenmal erftiegen wurde? Weil es 

eine Kleine Kolumbus-That ift, weil die fühnen Männer einen Bau- 

ſtein zum großen Tempefheiligthume der Naturwiflenfchaften hinzu⸗ 

fügten. — Alle Schreeden und Bedrängniffe find vergeffen, die 

Gletſcherſpalten und Firnfchründe mit ihren, trügerifchen Brüden, 

der fchwindelftarre Abgrund und die weichenden Zrümmerhalden 

liegen als uͤberwundene Zeinde hinter uns, und jauchzend hebt, fidh 

das Herz umd Hopft mächtiger in feines Gottes größerer Nähe. 
Wie aber mag diefer Gefühlsfturm ſich erft fteigern, wenn, wie 

e8 bei der erſten Erfteigung des Tödi am 10. Auguſt 1837 der 
Fall war, die unerſchrockenen Bergkämpen, längere Zeit im Nebel 

bergankfimmend, an der Um⸗ und Ausſchau gehindert, plößlich, wie 
18* 
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die grauen verhällenden Schleier reißen, in freudigem Schreden 

erkennen, dag rundum alle Gipfel tiefer liegen als der, auf wels 

chem fie ftehen, und unbewußt "der Tangerfehnte Zielpunft erreicht 

ift. So ergings den ftählernen, mit eiferner Konſequenz vordringen- 

den Gebirgsmännern: Bernhard Boegeli, einem 6Ojährigen verwegenen 

Gemsjäger und Wildheuer in Begleitung feines Sohnes Gabriel 

und des fühnen Thomas Thut, alle Drei in den Obbordbergen bin: 

ter dem Dorfe Linththal (Kanten Glarus). daheim. Alle bie dahin 

mit dem größten Aufwande- veranftalteten Erpeditionen waren 

ſämmtlich nicht ans Ziel gelangt, und im ganzen Glarner Groß 

thafe galt es für unbeftreitbare Thatfache, daß der Tödi unerfteigbar 
fei, wie heute noch. das Matterhorn, die Dente blanche, das Weiß: 

horn und Ment Cervin der Walliſer Alpen für unerflimmbar gelten. 
Mit der Erfteigung eines ſolchen äußerſten Höhepunktes iſt 

indeffen, nach Ueberwindung aller aufgezählten Hinderniffe und 

Fährlichkeiten, oft noch wenig erreicht, wenn nicht auch der Himmel 

dem Unternehmen ganz außerordentlich günftig und die Atmoſphäre 

fehr rein iſt. Jene Zage find felten, an Denen auf Höhen von 

mehr als eilftaufend Fuß. die Temperatur einigermaßen mild, der 

Aufenthalt behaglich oder anch nur- erträglich iſt; gewöhnlich variirt 

die Wärme in den Regionen über 12000 Fuß am ganz ſonnenkla⸗ 

ren Sommertagen Mittags im Schatten nur um wenig Grad über 
oder unter dem Gefrierpunfte. De Sauffure fand auf dem Mont: 

blanc im Schatten — 2°, und in der Sonne — 10,3; Hugi am 

Finſteraarhorn im Auguft 1 Uhr Mittags im Schatten — 2%, R., 

in der Sonne O,,; Agaffiz auf, der Jungfrau Ende Auguft 3 Uhr 

Nachmittags im Schatten — 3%; Coaz auf dem Piz Bernina 
13. Septbr. Abends 6 Uhr in.der- Sonne + 3° R. Freilich find 

auch einzelne Fälle von außerordentlicher Temperatur-Höhe bekannt; 

fo 3.B: fand Herr v. Dürler auf dem Tödi Mitte August 1 Uhr Nach⸗ 

mittags im Schatten + 7°,, C. und in der Sonne + 9°,, C.; Zum: 

ftein bei feinem Monte Rofa-Erfteigungs-Berfuch in 13920 Fuß Höhe 
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+ 8%, R. (0b Sonne oder Schatten, ift unbefannt) und Weilen⸗ 

mann auf dem Piz Linard (bei 10516 Fuß) Anfaug Zuli, Mittags 

11 br, fogar + 17° R. an der Sübdfeite in der Sonne. In⸗ 

deffen beeinträchtigt der geringe Würme-Gehalt der Xuft die 

Sipfel-Erflimmer in den meiften Zällen wenig; die Begleiter Agaf- 

fiz's tanzten bei ihrem Strahleggsllebergange (10380 Zuß ü. d. M.) 

und wälzten fich, den Buben gleich, im Schnee, die Zührer vers . 

ſuchten einen Hofenlupf (Schwingen oder Ringen) und Der alte 

fechztgjührige Bernhard Voegeli ſtreckte fih nad) errungener Tödis 
Erfteigung gemächlich auf den Schnee und ſchnarchte bald ganz 

behaglich. Allgemein rühmen die „Birgmannen eine eigene Elaſti⸗ 

cität der Zuft, Die bei aller Friſche dennoch die größte Müdigkeit 

parafyfirt; aber ebenſo einmüthig Magen fie andererfeits über die 
große Trodenheit der Atmofphäre, welche ein eigenthümliches Spröde- 

werden der Haut und anderer Gegenftände veranlaßt, fo dag letz⸗ 

tere ungemein leicht der Hand entgleiten. 

Ein zweiter, den Genuß oft weſentlich beeinträchtigender Fak—⸗ 

tor iſt die meiſt ſehr geringe Durchſichtigkeit der Luft nach der 

Tiefe zu. Während dieſelbe nach oben ſo außerordentlich transpa⸗ 

rent iſt, daß der leere Himmelsraum im Zenith fait ſchwarz— 

blau oder wie dunkel angelaufener Stahl ausſieht, erſcheinen die 

fernen Berge, vom Montblanc oder Monte Roſa aus geſehen, in 

beinahe dunkelgelber Färbung, und ſelbſt die Firüfelder nehmen 

einen gelben Schein an. Dagegen verſchwimmen die Thaltiefen, 

von Höhepunkten, wie die eben genannten, durch Die über den 

Tiefen lagernden Dünfte ins beinahe Unerfennbare; nur bei ganz 

hellem Himmel fanı man vom Montblanc, deffen Ausfichtsfreis im 

Halbmeffer auf 70 Stunden gefhäßt wird, die zumächit- gelegenen 

Alpenketten ſcharf und deutlich erfennen, — weiterhin verfchleiert 

fih Alles immer mehr und mehr, bis es ins abfolut Unbeftimmte 

übergeht. Indeſſen varliren, je nad örtlicher Lage und nächlter 

Umgebung der Gipfel, auch hier die Niederblide und Ausfichten 
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ungemein. Vortrefflich fehildert dies Studer in feinen Gletſcher⸗ 

fahrten: „Die Ausfiht von der Jungfrau tft mehr erhaben als 

ſchoön. Ja, auf das-Gemüth desjenigen, der zum Erſtenmal ihre 
Zinne betritt und dem fie die koloſſalen, in ihrer ernften Pracht faft 

unheimlich ausfehenden Bilder des Umkreiſes enthüllt, wirkt fie 
wahrhaft erfchütternd. Das Bunte, Reizende fehlt; fein blauer 

See erfreut dort das Auge, — denn auf den Spiegel des Thuner⸗ 
fees dlickt es fo tief hinunter, daß er an Farbe und Eharafter 
einem Ddüfteren Alpenfee ähnlich, zwifchen öden, baumlofen Berg: 

höhen zu liegen ftheint. - Die Tieblichen Landflähen find zu ent⸗ 

fernt, um ihren Reiz zu entfalten. Das trübe Grau, das fie wie 
eine Dämmerung bedeckt, verfhwimmt in dem finfteren Dunft, der 

den weiten Horizont geſtaltlos umzieht und feine Formen, feine 

Sarbe mehr erkennen läßt. Im weiten Kreife begränzt von den 

farblofen Niederungen oder dem Ddüfteren Horizonte breitet ſich 

eine Welt von zerriffenen Gletſchern, ſchneeigen Hochthälern, 

mannigfach verſchlungenen Firn⸗ u. Felſenkämmen aus, über welcher 

man in ſchauerlicher Cinfamkeit thront und weiche unter dem 

ſchwarzblauen Firmamente von dem gebrochenen Lichtſchimmer einer 
mattftrahlenden Sonne beleuchtet. ift. Der Tödi, der die ganze, 

öftliche Schweiz dominirt, bietet einen unermeßlichen Gefichtöfreis 
darz man fann fagen, man fieht nur zu viel. Das Einzelne ver- 
jchwindet unter dem Ganzen, und auch dort verſchwimmen die ent 

fernten Niederungen in nebeligen Dunft, und das ungeheuere Alpen- 

gebiet, das man überfieht, zeigt wenige einzelne, großartige 

Gruppen oder Gebilde, die das Auge vorzugsweife feffeln. Die 

Berner Hochalpen und Bernina find ſchon zu entfernt, um einen 

ſehr impofanten Eindruck heroorzubringen. — Dagegen erhält die 

Ausfiht vom Mont Velan (11588 Zuß üb. d. M.) ihren hohen Reiz 

gerade durch das großartige, malerifhe Bild und den fo verſchieden⸗ 

artig ausgeprägten Charakter der einzelnen fichtbaren Gebirgsgruppen. 

Das Specielle tritt Tohnend hervor. Das Auge muß nicht ermüs 
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den, ein unabfehbares Gewirr gleichförmiger Bergfetten zu ent- 

ziffern; jede hat ihr befonderes Gepräge, und man kann ſich faum 

ſatt ſehen an den ſcharf gezeichneten fchönen Formen .der überall 

deutlich hervortretenden Gipfelgeftalten. . Man ſchaut noch an die 

Niefenhäupter des Montblanc und Grand Combin empor, und em- 

pfindet in dem überwältigenden Eindrucke die Matht ihrer Größe. 

Und dennoch giebt der weite Geſichtskreis Zeugniß von der Erha- 
benheit des Standortes, und mit Stolz beherrſcht der Blid 

taufend mächtige Gipfel, die fih vor ihm beugen, müflen. — In 

älteren Reifebefchreibungen wird Mancherlei davon gefubelt, daß 

man am heilen Mittage auf ſolch außerordentlichen Höhepunften 

die Steme funkeln fehen könne; alle die neueren Bergfteiger wifien 

auch hiervon nichts zu berichten.“ 

Zu den originellften Momenten gehört die Art und Weife, 

wie Die Bergfteiger der verfchiedenen Zeiten und Nationen unter: 

einander korrefpondiren und mit der Bewohnerfchaft angränzender 

Thäler telegrapbifch fignaliftren. Ueberall nämlich, wo ein Gipfel 

zum Erftienmal erftiegen wird, laſſen die Sieger irgend ein Zeichen 

ihrer Anweſenheit zurüd, wie die alten Römer das „hoc iter 

Caesaris.‘ Beſteht eine ſolche Expedition nur aus Hirten und rüftis 

gen. Thalleuten oder Wanderfreunden der Alpenwelt, die das Ueber: 

maß ihrer phyſiſchen Kräfte an irgend fold einem Koloß erproben 

wollen, weil er ihnen jahraus, jahrein ins Fenſter fchaut, dann 

bauen fie als Promemoria für künftige Gefchlechter aus zufammen- 

gelefenen Felfentrümmern eine Heine Pyramide, und das erfte Ge: 

(häft eines paflionirten Bergfteigers, fo wie er auf der Höhe an: 

fommt, ift: diefes f. g. „Steinmandli* zu unterfixhen, ob daſ⸗ 

felbe nicht irgend einen Zettel, eine Nachricht von den vorhergehen- 

den Erfteigern enthäft. Um ſolche für vielleicht ferne Zeiten be- 

ftimmte Korrefpondenzen gut zu fonferviren, werden die hier oben 

geleerten WBeinflafchen benugt. - Sie, die für die Tiefe ſchwarzer 

Keller-Nächte beftimmt, manchen Möndenwechlel einfant in der Erde 
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Tiefen vertrauerten, find nun auserwählt, auf den äußerſten Gipfeln 

des Erdballes eine praftifche Interpretation des hoffnungs-heiteren 
post nubila Phoebus (durch Nacht zum Licht) zu bethätigen, — fte, Die 

bisher Träger und Hülle geiftiger Getränfe waren, dienen nun dem 

geiftigen Fluidum des menfchlichen Gedanfens und werden mittel- 

bare Vermittler und Begrüßungs-Poſtillone zmifchen gänzlich un— 

befannten Perfonen. Der aus dem Notizbuche gertffene Zettel 

mit den Namen der Befteiger, Datun und allfälligen Aufzeichnungen 

über Wärme, Ausficht, beſtandene Abenteuer u. f. w. (dem es mit- 

unter nicht an wißigen, fonfidentiellen Scherzen fehlt, je nachdem der 
Weingeift den Gehirn-Barometer hinaufgetrieben hatte) wird in Die 

Flaſche verfenft und dieſe feit gepfropft, in die Mitte des umge: 

benden Steinmandli verwahrt, fo daß Sturm, Regen und Schnee 

ihr nichts anhaben können. Weilenmann fand auf dem Monte 

Rofa Gipfel in einer folhen Flaſche nächft einem Couvert mit 

Grüßen und Notizen auch noch breite, rothe und ſchwarze, feidene 

Bänder, weldhe die Gebrüder Smith von Great-Yarmouth, die 

erften Befucher der hörhften Spike (Gebrüder Schlagintweit waren 

blos bis zu einem 22 Fuß unter dem höchften Kulm liegenden Punkte 

vorgedrungen), dort zurüdgelaffen hatten; er ſchnitt Meine Streifen 

ab, von Denen er fpäter, nad) feiner Heimkehr, Abfchnitte den 

Herren Smith brieflich zufandte, als Zeichen der Nachfolgerfchaft. 

Solche Depofitionen erinnern Tebhaft an die mittelalterliche Sitte: 

in Thurmknoͤpfe und Grundftein-Gemäuer, Dofumente und Mim⸗ 

zen für ferne unbefannte Generationen niederzulegen. 

Wo fie) die Bergfleiger aber auf eine Gelehrirung ihrer Er- 

rungenfchaft vorbereitet haben, da wehen, als Zeichen der Beſitz⸗ 

nahme eines Bunftes, Fahnen ins That berab, die unten ‚mit dem 

Serntohr (oder dem „italifchen Feldſpiegel“, wie die Gebirge 

bauern fagen) erkannt werden fönnen. Gemeiniglih find es im 

provifirte Standarten, rothe Foulards mit Bindfaden an einen im 

Steinmandli befeſtigten Stock gebunden, oder wie bei Coaz's Bernina⸗ 

— — — — 
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Beſteigimg das weiße "eidgenöffifche Krenz im rothen Felde, das 

triumphirend über Gtletfcher und Firnfelder flaggte. Da aber 

ſolche Trophäen gar fehr den Hochſtürmen ausgefeßt find und in 

der Regel bald umfallen, oder (wie auf dem Piz Linard, welche 

BWeilenmann fand) vom Blige zerfplittert und verfengt werden, . 

fo.Tieß Hugi auf dem Finfteraarhorn eine aus Eifendraht gefertigte, 

mit Harztuch überzogene Fahne aufpflanzen, welche man vom Grim- 

ſelhoſpiz, von Bern, ja ſelbſt von Solothurn aus (einer Entfernung 

von 19 Schweizerſtunden oder 12 geographiſchen Meilen), durch 

den Tubus beobachtete. Die originellſte, vom momentanen Sich⸗ 

zuhelfenwiſſen zeugende Fahne etablirten die Gebrüder Schlagintweit 

am Monte Roſa, wo ſie in Ermangelung entſprechenden Flaggen⸗ 

ſtoffes ein Hemd an die Stange banden, — die in Betreff des 

Humors faſt noch von jener übertroffen wird, die Studer auf dem 

Rinderhorn aufhißte; auch dort mangelte, als man den Aufmarſch 

antrat, ein Fahnentuch, und der Wirth des einſam gelegenen Berg⸗ 

wirthshauſes Schwarenbach wußte ſich nicht anders zu helfen, als 

dag er eine alte Weſte zu dieſem Zweck dem Spiel der Lüfte 

preisgab. " 

Wie fchon erwähnt, werden die Befteiger durch gute Berfpeftive - 

mit den Augen vom Thale aus auf ihrer Zour verfolgt, und es 

war ſchon der Fall, daß man, als endlich die Iangerfehnte Zahne 

Iuftig auf dem Gipfel flatterte, in der Tiefe mit Kanonen⸗ und 

Böllerfhüffen weithin den Thalbewohnern das Gelingen der Expe⸗ 

dition verkündete. Es entfpricht den allgemeinen akuſtiſchen Bes 

Dingungen und Gefegen, daß Die auf Der Bergſpitze Weilenden Diefe 

Zreuden-Signale hörten, weil die Schullihwingungen, vielfach von 

den Bergwänden zurüdgeworfen, heraufdringen mußten, während 

Piſtolenſchuͤſſe auf ſolchen alle anderen überragenden Höhen, aus 

Mangel fatabuftifcher Faktoren, beinahe fpurlos, ohne allen Effekt 

verfehwinden und darum im Thale durdaus nicht gehört. werden. 
Ueberhaupt ift abfolnte, fautlofe, feierliche Stille, die durch feine 
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Lebens⸗Aeußerung unterbrochen wird, ein beinahe fchauerlich-charak: 

teriftifches Merkmal folher äußerſter Höhepunkte, die in ewiger 

Sabbathruhe daltegen; nur wenn der Sturm die Gipfel umbrauſt, 

dann erbebt. die Luft feufzend unter den Windftößen, und langge⸗ 

zogene heulende Disharmonieen umtanzen im wilden Reigen Pie 

graufe Einfamleit. > Ä 
Sn diefen Höhen hat das -organifche Leben als normale Er- 

ſcheinung aufgehört. Selten ifts, im Schnee Spuren von Gemfen- 

tritten zu finden, und ebenfo ungewöhnlich, einen, der noch in der 

unteren Schneeregion niftenden Bögel zu erbliden; nur bisweilen 

kreiſt ein Steinadler oder Lämmergeier um eine der benachbarten 
Spitzen und unterbricht Die hehre Stille mit feinem gebehnten, 

ſchrillen ‚Pfii“ und „Hiä“. Wohl aber begegnet man nicht felten 

den Leichen Eleinerer Thiere, namentlich ſolchen von Inſekten, die 

urfprünglih dem Zieflande angehörend, duch irgend eine empor: 

wirbelnde Windfäule hier heraufgetragen wurden und auf dem 

Schnee raſch ihren Tod fanden. Herr v. Dürler fah auf dem 

vereisten Kulm des Tödi während feines Mittagsmahles einen 
Schmetterling (Papilio brassicae, Kohlweißling) in matten Fluge 

vorüberflattern, den ebenfalls der Sturm in diefe Todesfelder ver- 

fehlagen hatte. Auch duͤrre Laubblätter von Buchen und Ahornen 

wurden fchon wiederholt auf den Firnen von 11 und 12 Taufend 

Fuß angetroffen, — immer aber, vermöge ihrer größeren Bärmes 

Kapazität, einige Linien tief in fcharfen Umriffen in den Schnee 

eingefunfen. Nur das Pflanzenreich- hat hie und da noch einige 

verlorene Gränzpoften ; fo.zeigen fih an felfigen Stellen bei 10,000 

Fuß noch die Aretia helvetica und glacialis, letztere mit ihren few 

rigrothen Bergißmeinnicht-Sternlein auf graugruͤnem Laubfiffen, die 

erftorbene Eindde ein wenig belebend; — ferner Poa alpina var. 

frigida, und am Schredhorn fogar bei 11,000. Fuß noch der behaarte 

Gletſcher⸗Hahnenfuß (Ranunculus glacialis L.). Noch einige 

Moosarten wagen ſich bierherauf, indeffen äußerft ſpärlich, und ale 

— rr? rrei — — — — — — — — — — — —2— - — — — — 
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allerletzte Repraͤſentanten des Pflanzenreiches, zeigen ſich auf den 

aͤußerſten Spitzen noch ein Paar Flechten, z. B. Parmelia elegans 

und muralis, Cetraria nivalis Ach., und auf dem Gipfel der 

Jungfrau die nach diefer getaufte Umbilicaria virginis. 

Wie es da droben, auf diefen Außerften Rulminationspunften 

unferes Erdtheiles ausfleht, ift zum Theil ſchon gefagt worden. 

Die Gipfel des Montblanc, Tödi, Mont Velan, Cima .de Jazzi 

u. a. ftellen fih als fanft rundlich anfteigende, gewölbte, große 
Schneekiſſen auf breiter Bafls dar, auf denen ganz ungefährlich 

zu weilen ift. Der Galenſtock (Bernerslirner Gränze 11,073 Fuß) 

zeigt fich gen Weiten ebenfalls als fanft abgerundete Schneekuppel, 

die aber gen Often faft fenfrecht, mehrere taufend Fuß plößlich ab⸗ 

fält. Der Kulm des Groß⸗Glockner in Tyrol iſt ein unebener, 

felfiger Plag von grünem Chloritſchiefer, der höchftens für 12 Per⸗ 

foren Raum bietet. Die füdfiche Zade der Schredhömer (85 Fuß 
ftiedriger ats die nördliche, höchfte, noch unerftiegene) bietet etwa 10 

Quadratfuß Oberfläche, in Form eines Bogens oder Halbmondes; 

dar, defien Konvexität nach Norden gerichtet if. Dagegen bildet 
der Gipfel des Finfteraarhoms einen wellenförmigen Grat von 

etwa 20 Fuß Länge und nur 1 .bis 1'/, Zuß Breite, der jüh nah . 

beiden Seiten abfällt. Gleiche oder ähnliche Formen zeigt - die 

Zungfraufpige; fle fällt wie das Dach eines Zeltes mit 60 bie 

70 Grad Netgung, bei einer Breite von nur 6 bis 10 Zoll, ale 

harter Schneefirft ab, — und das Eisdach des Großen Rinderhornes 

iſt vollends fo entfeßlich zugefchärft, Daß es dem kuͤhnſten Wagehalſe, 

bei dem fteilen Anjteigen der Schneide, unmöglich wird, hinauf zu 

reiten oder. Pletternd zu rutfchen. Der Bernina- Gipfel bietet. gar 

nur fo viel Platz, dan kaum 3 Perfonen neben einander jtehen 

fönnen und der Grand Combin läuft in eine abfolute Firnſpitze, 
aus, auf welche man fich nicht wagen darf. Wir finden fomit eine 

reichhaltige Mufterfarte von Formen, fowohl foldyen, die Schnee 

und Eis improvifiren und allfährfih, je nach den Abſchmelzungen 

— — — — — m min — — — — — — — —— — — — 
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oder Afkumulirungen neu modelliren, als auch folchen, die in aller: 

band Geftalt als Fels auslaufen. So mühevoll und gefährlich 

die Erklimmung einer Alpen-Hochſpitze ift, ebenfo fehwer fällt dann 

das Scheiden von derfelben,.. &8 it ein Abfchied, vielleicht für 

immer von einer, weit über dem Heinfihen Treiben der Menfchen 

erhabenen, ſchönen Welt. Der Rückzug iſt oft mit noch mehr Schwie⸗ 

rigfeiten verlnüpft als das Emporfteigen; denn, find Führer und 

Reifende jet zwar mit dem Wege und feinen Hinderniffen ver- 

trauter als vorher, fo ift die Summe der Kräfte nicht mehr fo 

groß, die Oberfläche des Schnees durch die Einwirkung der Tages: 

wärme weicher, nafler, einfturzfähiger und das Hinabflettern an 

gelfenwänden viel umftändlicher und unzuverläfflger als das 

Hinaufflettern, weil man den ficheren Zritt immer erft unter fid 

fuchen muß, der im andern Falle von felbit dem Auge fih darbietet. 

Es kommt indeffen auch vor, daß die Sonne die Spuren der Fuß⸗ 

tritte binmwegledt und man dann beim Rücdmarfch diefen Leitfaden 

verliert. Dann durchfurchen am Nachmittage Gletfcherbäche die 

Oberfläche der Eisrüden und machen den Weg ungemein fhlüpfrig, 

Wie verhängnißvoll felbft auch diefe Eleinen, mit lautem Getöfe 

in die Sletfcherfpalten ftärzenden Wafferadern für den _forglos oder 

ermattet Dahinfchlendernden Berggaft werden fönnen, beweift eine 

Anekdote, welche Herr Weilenmann bei Gelegenheit feiner Monte 

Roſa⸗Tour erzählt. Einer der Engländer, welche von der Partie 

gewefen waren, rutfchte in folch einem Gletfcherbache aus und ver: 

ſchwand plöglih. Die Führer ftürzen mit Entfeßens- Schrei nad 

und ergreifen ihn, der fortgleitend, ‚eben dem Abgrunde eines 30 bis 

40 Fuß breiten, tiefen, mit Waſſer gefüllten Zrichterd zugeſchwemmt 

werden follte, an Arm. und Kleidern, um ihn berauszuziehen. Der 

Menſch hatte, horribile dietu, Gummiſchuhe angezogen und deshalb 

feinen feften Tritt. — Ueber Schneefelder, die nit gar zu ſteil 

abſfinken, rutfht man ſtehend, den Stod nad hinten gehalten, 

wie ein Schlittfchuhläufer pfeilfchnell hinunter. Es will geübt 

— —  — — — — — — — w— 



— — — —— — — — — — — — — -..- — 

Ablpenſpitzen. 285 

ſein. Anfänger geben ergoͤtzliche Intermezzi zum Beſten. Ueber⸗ 

haupt macht auch hier, wie in allen Dingen, Uebung den Meifter, 
Der tägliche Umgang mit den Elementen des Hechgebirges madht 

die Führer nicht nur fo keck und vertraut, fondern namentlich auch 

außerordentlich gewandt. Es ift faft unglaublich, mit welder Si⸗ 

cherheit und Leichtigkeit der Aelpler, große Laſten auf dem Rüden, 

die fchwierigfien Baffagen überwindet. Als Hugi bei feiner dritten 

Finfteraarhorn-Erpedition mit lahmem Fuße faum mehr weiter 

konnte, packte ihn Leuthold nolens volens auf feinen Rüden und 

eilte mit ihm über den Gletfcher hinab, während es fürmte und die 

Nacht hereinbrach. Die anderen beiden erprobten Führer Währen 

und Zemt wetteiferten mit jenem, ihren Herrn zu tragen. Hugi 

fagt, es fei ihm unbegreiflicd gewefen, wie diefe Männer, ohne 

Stod, mit beiden Händen ihre Laſt baltend, Schründe in tiefer 

Dämmerung überfprungen hätten, wo Alles trägerifh und unſicher 

gewefen fei. Ä 

Schon weiter oben find Beifpiele von der Verwegenheit der 

Führer gegeben worden, mit welcher fle halsbrechende Sprünge 

wagen; bier noch eins, Das nach anderer Seite hin die Tollfühn- 

heit derfelben beleuchtet. Gottl. Studer hatte, bei der Rüdfehr 

von der Jungfrau, feine Kopfbededung in einen tiefen Firnfchrund 

fallen laffen, der ftufenfos und jäh, wie das fteilfte Thurmdach 

mit ſchiefer Eisfläche abfanf; gegen die Tiefe verengten fih die 

Gründe des Schrundes, während die entgegengefegte Wand wie 

eine hohe lothrechte Mauer mit vielen Eisnadeln aus dem nächt- 

fihen Dunkel aufftieg. Der Führer Bannholzer, den der Berluft 

der Mütze ärgerte, rief raſch entſchloſſen, daß er nachfehen müfle, 

wo das Stüd liege, und ließ, ungeachtet alles Abmahnens, das 

Geil um den Leib befeitiget, fi in den graufigen Schlund hinab: 

gleiten. In bedeutender Tiefe angefommen, wo er auf einem ab- 

gebrochenen, jeden Augenblid mit Einfturz bedrohten Eispfeiler 

Stüppunfte für den Fuß fand, fieht er die verlorene Kappe, — 
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aber noch tiefer unter feinem Standorte, liegend. Der oben von 

zwei Männern gehaltene Strid reicht nicht mehr aus. Der toll 
fühne Bannholzer bindet fi los und fleigt vollends in Die eifige 

Grabesnaht hinab. Nach: banger Paufe ertönt fein jauchzender 

Ruf aus der Tiefe. Er hatte feine Beute erreicht und kam glücklich 

wieder and Tageslicht. Trotzdem er in einer Ziefe von mindeftens 

hundert Zuß war, feßte, nach feiner Verficherung, der Bergſchrund 

noch in unergründlidye Tiefen fort. 

Es ift ein beneidenswerthes Tagewerk, welches der Raturfreund 

vollbracht hat, wenn er am Abend förperlich unverlept, geiftig 

gehoben, reih an Erfahrungen und bereichert im Schatze feines 
Wiſſens, drunten in den Hütten der Menfchen, ein Gefeierter des 

Tages, wieder anlangt; — es iſt ein Genuß und ein Bewußtfein, 

deffen nur Wenige von der großen Menge der Alpenwanderer fih 

‚ erfreuen koͤnnen. Noch nie tft dies Streben ſchöner und edler 

gewürdiget worden ald durch Friedr. von Tſchudi's Antwort auf die 

Frage: Was foll der Menſch da oben? „Es ift das Gefühl geiftiger 

Kraft, das ihm durchglüht und die todten Schreden der Materie 

zu überwinden treibt; es ift der Reiz, das eigene Menſchenvermögen, 

das unendliche Vermögen des intelligenten Willens an dem rohen 

MWiderftande des Staubes zu meflen; es ift der heilige Trieb, im 

Dienfte der ewigen Wiffenfhaft dem Bau und Leben der Erde, 

dem geheimnißvollen Zufammenhange alles Gefchaffenen nachzu⸗ 

fpüren; es ift vielleicht die Sehnfucht des Herru der Erde, auf 

der legten, überwundenen Höhe im Ueberblid der ihm zu Füßen 

liegenden Welt das Bemwußtfein feiner Verwandtſchaft mit dem 

Unendlichen durch eine einzige, freie That zu beflegeln.” — 

— u 
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Gebirgs-Päffe und Alpen- Straßen. 

Lob verdient, was, gering nur, der wenig Bemittelte leiftet, 
Wie das größere Werk des reicher vom Gluͤcke Begabten. 
Jeder doch thut nur jo viel, als nad) Maßgab' der Kräfte ihm obliegt. 
Hoch über Beiden drum fteht, deß Muth bei der Kräfte Beſchraͤnktheit 
Riefenhaft Großes erfaßt und rühmlich zur Ausführung bringt. 

Ueber die höchſten Grate der alpinen Centralketten Täuft die 

Gränzfheide germanifchen und romanifchen Elementes; beide würden 

fchroff und flarr getrennt an den entgegengefehten Abhängen, ein- 

ander fremd, und unberührt von den nacdhbarlichen Eigenthümlich- 

feiten, durch Jahrtauſende fortegiftirt haben, wenn nicht die Völker 

und ihr Lebens⸗Verkehr in den tiefiten Einfenktungen der Gebirgs- 

züge fich begegnet wären. Es war ein natürliches Bedürfniß der | 

eriten Bewohner, welche in den Alpenthälern ſich anfiedelten, noch | 

andere Wege aus ihrer abgefchloffenen Einſamkeit zu finden, ale | 
blos dem Fall der Bäche und Ströme hinab in Die Ebene zu folgen; ' 

fie drangen dieffeit8 und jenfeits, dem Laufe der Gewäfler entgegen- | 

fchreitend, zu den Quellen derfelben empor, und bier begegneten | 

beide Elemente einander. Daß diefe Beftrebungen jenen früheften | 
Zeiten angehören, in denen das Alpenland zuerft aus dem Dunkel 

der Gefchichte auftaucht, beweilt die noch heute gebräuchliche Be⸗ 
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Lob verdient, was, gering nur, der wenig Bemittelte leiftet, 
Mie das größere Wert des reicher vom Glüde Begabten. 
Jeder doch thut nur jo viel, als nah Maßgab' ver Kräfte ihm obliegt. 
Hoch über Beiden drum ſteht, deß Muth bei der Kräfte Beſchraͤnktheit 
Rieſenhaft Großes erfaßt und rühmlich zur Ausführung bringt. 

Ueber die hoͤchſten Grate der alpinen Gentralletten läuft die 

Graͤnzſcheide germanifchen und romanifchen Elementes; beide würden 

ſchroff und flarr getrennt an den entgegengefesten Abhängen, ein- 

ander fremd, und unberührt von den nacdhbarlichen Eigenthümlich- 

feiten, durch Jahrtauſende fortegiftirt haben, wenn nicht die Völker 

und ihr LebenssBerkehr in den tiefften Einfenktungen der Gebirgs- 

züge fid) begegnet wären. Es war ein natürliches Bedürfniß der 

erſten Bewohner, welche in den Alpenthälern fi) anfiebelten, noch 

andere Wege aus ihrer abgefchloffenen Einfamfeit zu finden, als 

blos dem Fall der Bäche und Ströme hinab in Die Ebene zu folgen; 

fie drangen dieſſeits und jenfeits, dem Laufe der Gewäfler entgegen- 

ſchreitend, zu den Quellen derfelben empor, und hier begegneten 

beide Elemente einander. Daß diefe Beftrebungen jenen frübeften 

Zeiten angehören, in denen das Alpenland zuerft aus dem Dunkel 

der Gefchichte auftaucht, beweift die noch heute gebräuchliche Be⸗ 
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zeichnung „Paß“; es war der passus (Schritt), welchen die Römer 

auf ihren Eroberungszügen über die Alpen thaten. ALS die Welt: 
herrfchaft derfelben gen Norden fih auszudehnen begann, da über: 

fehritten der römische Conſul Julius Gaffius im Kampfe wider die 

Eimbern und Zeutonen, — und nach feiner Niederlage, Marius 

mit den römifchen Legionen den Mont Cenis oder Mont Genevre 

“der Eottifchen Alpen); Julius Cäfar drang über den Mons Penninus 

(Großer St. Bernhard) gegen die Salaffier vor, und nad) der Grün- 

dung der Colonia Praetoria Augusta furz vor Ehrifti Geburt, wurde 

zu Kaifer Auguftus Zeiten diefer Paß ein viel begangener Weg. — 

Ueppigfeit, Zwietracht und Lafter der entneroten Römer führte den 

Sturz ihres Weltreiches herbei, und jept drangen die früher von 

ihnen befriegten nordifchen Schaaren, namentlih Sueven und 

Bandalen, Burgundionen und Alemannen, über diefe Päffe nach 

Italien ein. Nur Werken des Streites, der Eroberung, Zerftörung 

und feindfeliger Abfichten dienten bis dahin Die wüften, befchwerlich 

zu paffirenden Bergpfade. Mit dem Berrinnen der, alle damaligen 

Zuſtaͤnde erfehütternden, Alles umgeftaltenden Bölferwanderungen 

fanden die fittlich-hebenden und veredelnden Segnungen des Ehriften- 

thums auch in den Alpen Eingang, und bier begegnen wir auf 

den einfamen Höhen des LufmanierrBafles dem Friedensboten und 

Slaubensapoftel Columban und feinen Schülen. Diefer Berg- 

Uebergang wurde nun die gebräuchlichte Straße der fränfifchen und 

carolfingifchen Zürften; Pipins Heer zog über diefelbe dem Papft 
Stephan III. zu Hilfe, Karl der Große holte fih auf diefem Alpen 

wege die Kaiferfrone, und die Lehrer, welche dieſer erhabene Herr- 

iher aus dem Süden fommen ließ, um Bildung, Künfte und 

Wiffenfchaften bei feinen Völkern einzuführen, mögen über die 

%elfenrüden des Lukmanier gewandert fein. Neben ihm beftand 

der Splügen, die alte Lombarden⸗Straße, als einer der bedeutendften 

Heereswege des Mittelalters; ſchon zu Kaifer Antonins Zeiten war 

er eine befannte Römer = Baffage. 

— — — — — — —— — — — — — —— — — — — — — — — —— — 
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Mit dem Zunehmen des Verkehrs zwifchen dem Süden und Norden 

Europas, mit dem Beginn des transalpinen Landhandels, mit: dem 
Aufkommen der pomphaften Römerzüge, welche die Deutfchen Könige 

unternahmen, um ſich vom Pupft mit dem Deutfchen Reiche belehnen 
und zum Kaifer frönen zu laffen, mit den Kämpfen derfelben in 

Italien, kamen dann auch die Aipenpäffe des Brenner, Bernhardin, 
Septimer und Aulier in Aufnahme. " Lepterer war. vom 13ten bis 

i5ten Jahrhundert die Haupthandelsftrage zwifchen Benedig und 

Deutfihland oder Frankreich. 

Der Werth und die Bedeutung der Alpenpäffe flieg von 
Jahrhundert zu. Jahrhundert. Es giebt wenig große Heerftraßen 

Europas, die geichichtlich fo denkwürdig und furchtbar: erhaben 

daftehen wie diefe wilden  Gebirgsmwege; die größten Seldherren 

faft aller IJahrhiinderte haben um ihren Befig geftritten, und auf 

den einfamften Höhen, ja oft in Bitte des ewigen Schnees finden 

wir Trümmer alter Landwehren und Befeitigungswerfe, wie auf 

dem Gargellen- Yo im Rhätifon und auf dem zehmtaufend Fuß 

hohen Matterjoch die Theodul- Schanze. Wir brauchen nicht an 
Baldirons Schaaren im Dreißigjährigen. Kriege, an Suwaroffs 

ſchreckliche Kämpfe auf dem Gotthard und feinen Rüdzug über 

den Pragel und Panirer-Paß, an Buonapartes Webergang über 

den großen St. Bernhard zur Schlaht von Marengo und an 

- Andreas Hofers Bertheidigung Zyrols zu erinnern, um die poli- 

tifche und ftrategifche Wichtigfeit der Alpenpäfle darzulegen. Nicht 

die aufbauenden, fegensvollen und länderbeglücenden Entwidelungs- 

Phaſen des Friedens, nicht die mächtigen Pulfationen des völfer- 

verbindenden, fulturfördernden Handels gaben die Veranlaffung zu 

dem: erften Kunſtſtraßenbau über den Simplon. — „Je canon, quand 

pourra-t-il passer les Alpes?“ war die wiederholt dDrängende Frage 

Napoleons I. an den rapportirenden IngenieursDffizier. "Kanonen, 

Heeresfäulen und Kriegestroß raſch und leicht übers Gebirge ſchaffen 

zu können, war der Zweck des großen Eroberers._ Aber das kühne 
Berlepfch, vie Alpen. 19 
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Werk, deifen Ausführung. furze Zeit vorher für eine tolle Phanta- 

fterei gegolten haben mag, gab den Impuls zu anderen, ebenfo 

großartigen Straßenbauten, deren jegt mehr als ein Dutzend die 

Hoch⸗Alpen überfpannen, 
Der Begriff „Alpen- Pag“ ift ein fehr relativer. Es giebt 

deren, die der gewöhnlichite Fußgänger fehr leicht und völlig ge- 

fahrlos paſſtren kann, die kaum einige Anftrengung verurfadhen, und 

e8 giebt. andererfeits wieder ſolche, die, über Gletſcher und Eisfelder 

führend, nicht weniger Ausdauer, Sicherheit und . fhwindelfreien 

Kopf bedingen, als die Exrfteigung bedeutender Alpengipfel. Man 

fann fie daher zunächft eintheilen in folche, welche zu Kunſt- und 
Fahrſtraßen gebant find, auf denen Winter und Sommer ein 

reges Leben herrſcht und über die tägliche Eil- und Poſtwagen 

fahren; ferner in Saumpfade, die während der guten Jahreszeit 

lebhaft benutzt werden und ſelbſt auch im Winter für Schlitten- 

Paſſage dienen, und endlich in folche, Die nur Fußpfade oder 

Gletfhernäffe find. - 

Die künſtlich angelegten Alpenftraßen find Meifterwerfe der 

‚Baufunfl, — Triumphe des menfchlichen Verftandes und der 

eifernften Ausdauer. Ihre Erbauer: Napoleon I., Kaifer Franz 1. 

von Defterreih, König Victor Emanuel von Sicilien und die 

Schweizerifchen Gebirgstantone Graubünden, Teffin und Uri haben 

fih Denkmale durch diefelben errichtet,; welche die Pyramiden und 

Zempelbauten der alten Bölfer übertreffen. Es gab zwar ſchon 

vor dem Beginn unferes Jahrhunderts gepflafterte Alpenftraßen, 

wie z. B. die über den Septimer; aber ihre Anlage war fo ſchwer⸗ 

fällig und ohne alle Berüdfichtigung für nur einigermaßen erleich 

terted FZortlommen, daß es für ein ziemlich gewagtes Unternehmen 

galt, Diefeiben mit Wagen zu paſſiren. Conſul Buonaparte war, 

wie erwähnt, der erfte fühne Unternehmer, der in den Jahren 1801 

bi8 1806 den fahrbaren Weg über den Simplon bauen ließ. 

Wichtig für den Handel waren von jeher die Päſſe über den Gott- 

— — — — — — —— —— — — — 
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hard, Splügen und. Bernhardin. Seit vielen Jahrhunderten wur: 
den alle Waaren aus und nad Italien über dieſe drei Päfle auf 

dem Rüden der Maulthiere und Saumroſſe getragen, Die in oft 

fangen Zügen die engen Gebirgswege ganz einnahmen. Graubüns 

den erfannte den unberechenbaren Werth fahrbarer Alpenftraßen 

und unternahm zuerft allein auf eigene Koften den Bau der Bern- 

hardin » Straße während der Jahre 1819 bis 1823. Hierdurch 

wurde Öefterreich genöthigt dem Beifpiel zu folgen und baute den 

Splügen; und als die Waldflätte, befonders Uri erkannten, daß 

der Waaren» und PerfonensBerfehr, weldyer bisher über den Gott- 

hard gegangen war, fi) mehr den öſtlichen Fahrſtraßen zumandte, 

da wurde endlich 1823 bis 1830 auch diefer Paß gebaut. 

Ale Beraftraßen fteigen dem Laufe ziemlich bedentender Flüſſe 

entgegen, wie z. B. der Gotthard der Reuß und dem Ticino, der 

Bernhardin dem Hinter⸗Rhein und der Möeſa, das Stilfſerjoch der 

Adda und Etfch, der Brenner längs des Eisackthales u. f. w. An: 
fangs ift die Steigung meift eine fehr geringe, die Richtung eine 

ztemlich direfte. Je tiefer die Kunftftraßen ins Gebirge eindringen, 

je lebendiger der Lauf der ihnen entgegentommenden Bergwaffer 

wird, deſto mehr weichen Richtung und Steigung ab. Bald nöthie 

gen enge Zelfenschkuchten zu fompficirteren Bauten. Hochgefprengte 

Brüden, durchbrochene Felfenthore, lavirende Zickzackwege beginnen, 

und die Steigung wählt auf 6 bie 7 Procent. Da die ganze 

Konfiguration des Alpengebäudes gen Norden eine flacher gedehnte, 

minder fteile Abdachung zeigt als gen Süden, fo häufen fich die 

Schwierigkeiten meift auch auf leßtgedachter Seite. 

In zahlreichen Schlangenwindungen (Tourniquets, Giravolte) 

ſtuft fidy bier die bald in den Fels eingefprengte, bald durch 

Mauerwerk gehobene Straße in der Schludyt hinauf. Die „Kehren“ 

‚oder „Ränf*, wie der Fuhrmann die Curven nennt, mittelft deren 

die Straße in .eine höhere oder tiefere Etage tritt und. die meift 

aufgemanert find, fehen von der Tiefe wie übereinander errichtete 

19° 
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Baftionen eines Feitungswerkes aus. Am Auffallendften zeigt fich 

diefe Anordnung in dem jäh abfallenden Val Tremola, auf der 

füdlichen Abdachung der Gotthardsſtraße. Bon Airolo binauffteis 

gend denft man das Ende diefer Bindungen nicht erreichen zu 

fönnen; denn wenn man die Höchfte erklommen zu haben glaubt, 

fo wachfen immer und immer wieder neue, mit Schußfleinen ge 

ſpickte Mauer» Borfprünge aus der dden, baumlofen, mit ſchwar⸗ 

zen Gfimmerfchtefer + Trümmern bedeckten, fteil auffteigenden Halde 

heraus, und erft nachdem man 46 folder Bindungen überwunden 

hat, erreicht man das Hoſpiz. Reich an ſolchen Straßen-Ziskzaden 
ift au der Splügen, fowohl auf der Nordfeite, als gen Süden 

nach Iſola hinab, — der Bernhardin gegen das Dorf Hinterrhein 

zu, — und das Stilffer Jod vom Dorfe Zrafoi aufwärts im Ans 

geficht des Madatfch-Gletfcherd und des gewaltigen Ortler-Mafftvs. 

Mitunter bedingt aber auch ein Die Hauptrichtung der Straße 

dDurchfchneidendes, tiefes Querthal die Umgehung deſſelben und 

verlängert Dadurch die Linie außerordentlih. Dies zeigt fich ganz 

befonders bei der Ganther-Schluht am Simplon. Dort muß, vom 

zweiten Stundenftein von Brieg im Wallis aus, die Straße eine 

volle Wegſtunde döftlich einbiegen, um den Webergangspunft der 

Ganther-Brüde zu gewinnen. Mau fieht das is gerader Linie 

faum */, Stunden entfernte, fechfte Schughaus drüben über der 

tiefen Schlucht hoch oben Liegen und braucht drei und eine halbe 

Stunde auf breiter ebener Ehauffee, ehe man es erreicht. 

Um in den ungeheuerlichften Gegenden, da wo die Schnee 

ftürme am Rafendften wüthen, dem Wanderer im Winter eine Zu 

fluchtsftätte zu bieten, find in gemeſſenen Entfernungen fefte, ftei- 

nerne Zufluchtshäufer oder Refuges errichtet, die zum Theil von 

den für die Straßenarbeit und zum Wegbahnen angeftellten „Nut 

nern” oder „Cantonniers* bewohnt werden, — eine Art fibirifcher 

Berbannung. Während der wildeften Wintermonate findet der 

Hiülfefuchende in den unbewohnten Zufluchtshäufern fo viel gefpalte: 
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nes Holz, um fi ein Zeuer im Kamin anzünden zu koͤnnen, und 

wohl auch ein Brod und ein Bündel Heu für den Fall, daß er 

und fein Roß dur Lauinenſturz oder hoch verwehte Schneewege 

gendthigt würde, länger als einen Tag fich hier aufhalten zu müf- 

fen, Auf der Simplon» Straße find außer dem großen Hofpiz, 

dem alten Hofpiz, den Dörfern  Berifal, Simpelen und Gfleig 

dennoch innerhalb neun Wegftunden neun Zufluchtshäufer, von de⸗ 

nen das 5te und Gte, fo wie das Ste und 9te, je nur etwa eine gute 

Biertefftunde von einander entfernt Tiegen. 

Bon noch größerer Wichtigfeit für Die Sicherheit der Straßen 

im Winter. und Frühjahr find die Gallerien. Es find entweder 

durch den Felſen getriebene Tunnel, wie 3. B. auf dem Stilffer 

Joch die dritte Gallerie im Vallone della neve, — die Gallerien 

bei Gondo und Algaby am Südahfall des Simplon u. a. — oder 

fünftlich aufgemauerte und gewölbte Gänge mit Schießfcharten-ähn- 

lihen DOeffnungen, wie die in der Schöllinen-Schludht beim Brüg- 

wald am Gotthard und auf vielen anderen Bergftraßen, welche die 

Beftimmung haben, Mann, Roß und Gefchirr an notorifch unfiche- 
ren, den: regelmäßig wiederkehrenden Grundlauinen ausgeſetzten 

Stellen gegen das Begrabenwerden im Schnee zu fihern Sie 

find fo feſt fonftruirt, daß die Lauinen mit ihren furchtbaren Sturz 

fchlägen den in den Gallerien Weilenden nichts anhaben fünnen 

und donnernd über diejelben hinweg der Tiefe zu wettern. Frei⸗ 

lich iſts auch ſchon begegnet, daß Schneeflächen in ungewöhnlicher 

Breite losriffen und die Gallerien an beiden Ansgängen verfchüttes 

ten. Indeſſen fommt dann gewöhnlich rafch Hilfe der Rutner, welche 

die Schnee-Barriladen durchbrechen und die Eingefchloffenen befreien. 

Es giebt aber auch Gallerien, welche zum Schuß gegen das 

Waſſer errichtet werden mußten, weil Bergftröme in breiten, vollen 

Kasfaden direkt auf die Straße herniederfchießen und die Paflage 

unmöglich machen würden; eine ſolche ift die „Kaltwaſſer⸗Gallerie“ 

anf dem Simplon. Hier hängt der Kaltwaſſer⸗Gletſcher in nächfter 

— — — — — — — — — — 
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Höhe dräuend über der Straße und entfendet während der wär- 
meren Jahreszeiten einen fräftigen Bach milchig= trüben Abfchmelz- 

Waffers, das in Iuftigem Bogen über das mittelfte der eilf Gallerien- 

zenfter herabbrauft. Det Wanderer fteht hinter dem Waſſerfall in 

der mit Kafffinter überzogenen Gallerie und fieht durch Die jagenden 

Strahlen» GSarben hindurch. Aber auch außerdem fchügen die Gal- 

ferien im Frühjahr. noch gegen die während des Winters durch 

berabträufelndes, wiedergefrierendes Schneewaffer gebildeten, folof- 

fafen Eiszapfen, welche im Frühjahr fih von den zu Häupten 
bangenden Selfenmaffen ablöfen und mit Blitzgeſchwindigleit in 

furchtbarer Vehemenz herniederſchmettern. 

Die längfte aller Schutzgallerien iſt die all’ aque rosse ger 
nannte 1530 Zuß lange auf der Splügenftraße, die ihren Namen 

vom berabfidernden, eifenhaltigen Waſſer, welches die Zelfen roth 

fürbt, erhalten hat. Sie will freilich gegenüber den Riefenarbeiten 

der Neuzeit, 3. B. gegen den 8310 Schweiz. Fuß langen Hauenſtein⸗ 

Tunnel (Baſelland) wenig bedeuten, galt aber lange als ein Wun⸗ 

derftüd alpiner Baukunſt. — Kreuze an der Straße bezeichnen die 

Stellen, wo Wanderer, durch Lauinen oder Schneeftürme verfchüttet, 

den Tod fanden. 

Den Paß - Scheitel bezeichnet in der Regel ei ein hochaufgerichtetes, 

großes, tohsgezimmertes, hölzernes Kreuz als Siegeszeichen, daß die . 

Höhe des Weges erreicht ift, ald Mahnung zum Dankgebet fiir Gottes 

Schutz. Die Hofpitien oder Berghäufer liegen gewöhnlich ſchon 

wieder etwas füdlich unter der Uebergangshöhe, um gegen die von 

beiden Seiten antobenden Stürme einigermaßen gefhüßt zu fein; 

fo its auf dem Simplon, Gotthard und Splügen. 

Auf Diefen cultivirten Alpen lebergängen waltet noch die 

alte, reichbelebte, vielgeftaktige Landſtraßen-Romantik, weldye die 

Eifenbahnen in der Ebene völlig verdrängt haben. Da bimmelt 

nod Das meittönende, disharmonifche Schellengeläute von dem 

Sechsgeſpann der ſchweren, robuſten Zuhrmannspferde vor dem hoch⸗ 

— — — — — — — — — — 
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gewoͤlbten, mit weißer Plane firaff überzogenen, breiträderigen Fracht: 

wagen, und der roh⸗gemüthliche Blaukittel klatſcht feine Peitſchen⸗ 

Variationen dazwifchen und accompagnirt diefelben bisweilen mit 

einer Auswahl der gebräuchlichften Kernflühe. Staub dampft 

in Tanggezogenen Wolfen auf. Ein welfchländer Viehhändler treibt 

feine Heerde jungen, ſchwarzen und dunkelbraunen Mellviehs und 

eine Anzahl „Määpftiere”, die zur Maftıng beftimmt find, auf den 

Zauifer (Lugano) Markt. Voran geht der Knecht mit dem halb- 

hoben Bergfteden und dem obligatorifchen Regenſchirm unterm Arm 

(denn Fein Zeffiner und kein Appenzeller geht auf die Reife ohne 

dieſes “rüäfervativ-Mittel). Auf der Schulter hängt der „Melk: 

tern“, und laut johlend erfhallt fein hocheingefegtes, anhaltendes, 

dann. aber im gefchleiften Tonfall finfendes „Doo — — — ohoho⸗ 

hohoho, fomm wäadli, wädli, wädli!“ womit er das Dich Lock, 

weidlich voranzufchreiten. In Mitte. der blöckenden Rinderfchaar, 

mehr treibend als Haranguirend, Dagegen fräftig demonftrativ auf 

den Rüden feiner nächften Umgebung mit Stodprügeln einwirkend, 

geht ein Dolmeticher, ein heruntergefommener Biehhändler, der. 

fein Hab und Gut dur fehlgefchlagene Spekulationen verlor. 

Er ift des italienifchen Patois völlig mächtig, weil er feit einem 

Dierteljabrhundert ununterbrochen nad der LZombardet handelte 

und Vieh trieb. Jetzt, da ihm das lebte Stüd daheim vergantet 

worden ift, dient er feinem Rachbar als Mäkler und Unterhändler um 

Tagelohn und Tantidme. Den- Schluß des ganzen, langansgedehnten 
Zuges bildet der eigentliche Entrepreneur der Aipen-Karavane. Der 

größte Theil feines Vermögens ftet in diefem wandernden Kapital. 

Jetzt kommts auf gut Glück an, ob die Nachfrage lebendig ift, 

ob gute Preife gelten, oder ob der Markt mit fchönem Vieh über- 

trieben und das Verlangen flau if. Schlägt. die Spekulation ein, 

fo fann er einige taufend Franken raſch verdienen. Aber ebenfo 

viel fann er auch verlieren, wenn er um jeden ‘Preis Tosfchlagen 

muß; denn feine fünfzig Stüd Jungvieh zehn bis zwölf Zage 



— — — — en — —— — — — — — 

. 

— — — — — nn — — — —— ———— — — 0 — — — — 

296 | Beßirgs-Paffe und Alpen-Straßen. 

über einige Bergpäfle wieder heim zu treiben, für die er nicht genug 

Zutter hat, fie zu überwintern, das käme ihm noch theuerer. Tief 

finnend fohreitet er hinter feinem Schickſalszuge ber. Da fehredt 

ihn Wagenrollen, lautes Gefchrei, Berwirrung in der Heerde aus 

feinen berechnenden Meditationen auf.. Der Eilmagen kommt in 

raſchem Zrabe von der Paßhöhe herab; der auf. hocherhabenem 

Sige feiner kutſcherlichen Würde vollbewngte Poſtillon, dem als 

einer dem Staate dienenden PBerfon Alles, felbft eine Heerde Rind- 

vieh ausweichen muß, fährt feharf in die gehörmte Schaar hinein. 

"Toben und Zluchen, Locken und Brügeln ber Treiber, — Peitſchen⸗ 

fnall und Gelächter des Noffelenkers, Angftgefchrei einer nerven: 

ſchwachen Dame im Coupe, welde für ihre perfönlihe Sicherheit 

fürchtet, Blöcden der Kühe aus allen Tonarten und heiferes Hunder 

Gebell vermengen und verwideln. fih mit den diden Staubwolken 

zu einer großen fataftrophetreibenden Scene. Einige Kühe fehren 

um und wollen den Heimmweg antreten, aber „Schnautz“, der vigie. 

lante, altserprobte Heerdenhund, der nur die ihm obliegende Pflicht 

des ftrifteften, unbedingteften „Vorwärts“ kennt und feine Notiz 

don den hindernden Umftänden nimmt, übt feine Ordnungspolizei 

mit unerbittlicher Strenge aus; er hat fo eben mit der „ B’pläged“ 

(einer gefchedten Kuh, die an der Stirn einen weißen „Pläß” 

oder Flecken hat) einen Kampf zu beitehen, die den Beweis ihres 

Rechtes mit dem Kopfe durchſetzen will, während „Möhrli”, 

ein fanftes, verftändiges Kuhtſchi rubig ihren Schritt fortgeht. Sie 

ift darım auch gewürdiget, den zufammengerollten Mantel des 

Herm als Halsband zu tragen. Die Biehtreiber fhimpfen gegen 

den Poftillon und Kondufteur, der auf dem Wagended liegend, den 

ihm zuftändigen Sig an einen Engländer abgetreten hat; Die 

Poftleute repliciren in gleicher Weife. Durch den Alles umbrau- 

fenden Zumult werden die Pferde unruhig, — eines fpringt über die 

Stränge, die Berwirrung nimmt zu, der Eilwagen muß halten. Gros 

Ber Moment! Allgemeiner Skandal! Stürmifche Sprachverwirnng! 

— — — u m 
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Briecone!' Kaibe-Dunders-Hagel! maldetto villano! scempiotto! 

Strahls⸗Chogg!“ ſchreits und tobts von beiden Seiten. 

„A delightful complication! En avant’la voiture! Zar fene 

Ordnung nich!” tönts aus der Diligence. Endlich loͤſt ſich der Kon- 

flift. Die Heerde zieht weiter bergwärts, der Wagen rollt mit 
doppelter Gefchwindigfeit dem Thale zu. Die vielen Krümmungen 

des Weges hindern den gemwandten, mit fefter Hand vom hoben 

Bock herab leitenden Wagenlenker nicht, den fharfen Trab beizube- 

halten. Im „Nu eilt er am begegnenden Kameraden vorüber, der 

abgeftiegen, neben den Pferden herfchlendert und nur langſam den 

ſchweren Transport bergauf zu fchaffen vermag. Ein fpöttelnder 

Zuruf begrüßt diefen, der ihn am folgenden Tage mit Proteft bei 

abermaliger Begegnung zurüdgiebt. Leber Alle fliegt indeſſen un- 

geahnt, ungehört und ungefehen an den Eifendrähten des Teles 
graphen, der jede Alpenftraße begleitet, die Nachricht aus der 

italtenifhen Halbinſel herüber: „Garibaldi hat Palermo einge- 
nommen!’ — 

Wie ganz anders geftaltet fih das Leben auf der Alpenftraße 

im Winter. Schon Mitte Dftober legen die erften, von den Wol⸗ 

fen adgefchüttelten Schneeladungen auf dem gefrorenen Boden 

der Paphöhen den Grund zum fpäteren Schlittwege. Iſt der Herbit 
heiter und forinenhaft, weht vorberrfchend warme Südluft, fo wer: 

den Ddiefe Zundamentalfchichten wohl theilmweife wieder durch Die 

Zageswärme aufgelöſt. Aber immerhin bleiben fporadifche, Heine 

Refte liegen, die namentlich unf der Schattenfeite und durch die 

nächtlichen Fröfte fich konſerviren. So oft es im Thale regnet, 

Ichneit e8 anf den Höhen. Diefe fehüchternen, immer noch wieder 

zurüdgefchlagenen Verſuche wiederholen ſich, bis eines Tages die 

ganze Gegend bis weit hinab eingefchneit ift und der Winter feinen 

völligen Einzug hält. Jetzt wird der Berg für Näderfuhrwerf 

gefperrt; der Schlittendienft beginnt, fowohl für die Poft, als für 

den Frachttransport. Auf den franzöflfchen Paͤſſen über Mont 
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Cenis (6354 Fuß), Col de Lautaret (6443 Zuß) und Mont 

Genevre (5741 Fuß) in den Grajifchen Alpen, zeigt er nichts 

fehr Auffallendes. Die Reifenden werden in große, fechsfitige 

Poftfchlitten gepadt, die 10 bis 12 Pferde Borfpann erhalten. 

Schimmel find feit Dlimszeiten zu diefem Dienft beftimmt, weil 

‘ „Cavallo bianco mai stanco“ weiße Pferde nie müde werden. 

Statt der Glasfenfter müffen hölzerne Klappladen den Dienft ver- 

eben, durch deren klaffende Fugen und Aſtlöcher der Sturm 

pfeift und den feinen, ftaubartigen Schnee in den dunkeln Raum 

bineinfontrebandirt. Anders ifts auf den WBallifer und Graubünd- 

ner Paßſtraßen, über welche jet mit fohweizerifchem Gefchirr der 

Poſtdienſt bis Colico piano am Eomerfee (Splügen-Baflage) und 

bi8 Arona am Lago maggiore (über Simplon) beforgt wird. Mit 

großen bequemen Wagen fährt man, fo weit es „aber“, d. h. fo 
weit die Straße fchneefrei ift, am Berg. empor. Sporadiſche 

Schneefleden zu beiden Seiten melden die abfolut>winterliche 

Region an. Kommt nun endlich der Zonftante, weiße, glatte 

Gleitweg, dann erblidt der Paffagier eine. Anzahl Feiner, ein- und 

zweiflgiger Schlitten, die ohne Dad und Fach, ohne Bewahung 

fiher und unangetaftet bier umgeftürzt neben der Straße liegen. 

Scenen, die an Nordpol-Erpeditionen lebhaft erinnern, ent⸗ 

wideln fih nun hier. Der Poſtillon tritt mit beiden Füßen eine 
Zutters Krippe in den Schnee, wirft Heu hinein, daß die Pferde 

eine Interim$-,‚Collazione‘“ einnehmen und zu neuer Anftrengung 

fih veftauriren fönnen; der Kondufteur wählt die für feinen jedes- 

maligen Transport geeignetften Fahrzeuge aus, läßt fie auf die 

Kufen ftellen, und die Umladung der Güter, Brieffäde, Koffer, 

‚und PBaffagiere beginnt. Letztere erhalten jeder einen bieb- und 

ſchußfeſten, dicken Büffel-Mantel. Es ift ein rühmenswerther Aft 

der Humanität, daß die Eidgenoffenfchaft folche zweckmäßige Prä- 

fervative bier bereit hält. Wenn es ein trodener, Falter Winter⸗ 

tag und beller Himmel ift, dann herrſcht in der Regel das hei⸗ 
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terfte, ungezwungenfte Leben unter den Reifenden; Maler würden 

Stoffe zu draftifchen Genrebildern, voll des Föltlichften Humors, 

finden; — Seitenftüde zu den fommerlichen Rendez-vous unter 

den Wettertannen. Windet und ſchneiet es aber ſcharf, hängt die 

Atmoſphaͤre voll mißmüthig-grauer Wolfen und heult der 

Sturm in den Felfengaffen, dann giebts freilich herzlich unliebfame 

Scenen. — Der große, feite Eilmagen bleibt nun gut verfchloffen 

ebenſo ſchutzlos und unbewacht feitwärts an der Straße fteben 

wie vorher die Schlitten, bis die über den Berg entgegenfommende 

Poſt an diefer Stelle die Schlitten verläßt und die gleiche Trans⸗ 

fofation der Paflagiere im umgekehrten Verhältniß vorninmt. 

grüher gabs Schlitten zum Transport für weibliche Reifende, in 

welche die Perfonen wie Widelfinder eingepadt wurden. Diefe be 

ftanden aus langen, fargähnlichen Kaften mit reinfichen Betten, 

fo daß eine Perfon völlig ausgeftredt fi hineinlegen konnte, 

mit einer vierfachen wollenen Dede und darüber mit einem feft- 

gefhnallten Wagenleder bis an den Oberförper zugededt wurde. 

Es war eine gegen Kälte und Wind volllommen fchüßende Ein- 

richtung. Begreiflih mußte die Reifende auf der Höhe des Paffes 

ihre Lage ändern, um mit dem Kopfe höher zu liegen als mit den 

Füßen. 

Jeder BPoftfchlitten erhält nur ein Pferd. Im erſten fibt 

der Poſtillon, im lebten der Konducteur, um den ganzen Zug 

überfchanen zu können. Die Pferde aller übrigen Schlitten gehen 

ohne Leitung. Iſt ſtarker Schnee gefüllen, fo wurde ſchon vorher 

ein mit Ochfen befpannter Bahnfchlitten vorausgefandt, den ein 

halb Dutzend ftarfe Männer, die Rutner, mit Schaufeln be- 

gleiten, um, we nöthig, nachzuhelfen. Höchſt umfländlih und 

toftfpielig iſt die Beförderung von berrfchaftlichen Neifewagen in 

diefer Jahreszeit; fie müflen auseinander genommen, in ihre Theile 

- zerlegt und auf mehrere Schlitten verpadt werden, wobei dann jener, 

welcher den Kutſchenkaſten trägt, noch ganz befonderer Bedienung 

m en nn - — — — — —— — — — 
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und eines ununterbrochenen Anfpannens mit Balancir-Seilen be | 

darf, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Da, wo einfache La⸗ | 

dungen leicht und ungefährdet über etwas ſchmale Stellen hin: 

weggleiten, läuft fo ein Kutichkaften-belafteter Schlitten nicht felten 

Gefahr, in den Abgrund zu fhürzen, wenn nicht die begleitende | 

Mannfchaft friſch und umſichtig Hand anlegt. Denn je weiter 

man am Berge hinaufkommt (beſonders an freien, dem Spiel | 

der Winde ausgefekten Wendungen), deſto ungleicher wird die An- 

bäufung des Schnees. Einzelne Stellen erfheinen wie gefegt, fo | 

dünn liegen die gligernden, winterfichen Kruftalle auf der Straße, 

| während an anderen Stellen ungeheuere Maffen zufanmengeweht 

wurden. Je tiefer im Winter oder gegen das Frühjahr zu man 

- — — m — — — — — 

| 

! nun den Berg paffirt, defto größer ift begreiflich auch das Schnee: | 

| Quantum. Da ifts denn nicht felten der Sal, daß der Weg, | 

| trogdem er über 6 bis 10 Fuß hohe Schneelagen führt, dennoch 

zwifchen ſtockwerkhohen Schnee-Batterien durchläuft, oder wo durch | 

Sauinenfhurz oder „Weheten“ der Schnee fo. gewaltig anges | 

häuft ift, daß man wirffiche, jähe Hügel mühlam überflettem | 

| müßte, da drehen die Rutmer Galerien und Tunnel durch 

| dieſelben. | 
Die allergefährlichiten Baffagen find im Frühjahr jene, welde 

| am Abgründen vorüberführen. Nach und nach baut der angemwehte | 
| Schnee nämlich überhangende Vorfprünge an, die wie foloffale 

Dachtraufen über das eigentliche Straßen-Zundament oder die Stütz⸗ | 

mauern frei hinausragen. Gar leicht läßt ſich der mit der 

| Straße nicht ganz fpeciell befannte Fuhrmann oder Poftillen, bei 

| der gänzlich veränderten und masfirten Geftalt des Wegs, verlei- | 

ı ten, den fcheinbar bequemeren, am Außerften Rande binführenden Ä 

| Pfad zu wählen, nicht ahnend, daß er im eigentlichften Sinne | 

| durchaus feinen Boden unter den Züßen hat und mit feinem Ge 

| ſchirr gleichfam ſchwebend über einen Abgrund binfährt. Ein 

geringfügiger Umftand kann foldy eine Schneelehne, die den ganzen 

— 
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Winter über wie mit Cement gemauert fteinfeft hielt, zum Sturz 

bringen und Roß und Mann tief drunten begraben. 

Es ift dies (meben den zahlreichen Lauinenftürzen) eine jener 

vielen Urfachen, welche den fteilabfallenden, in Sclangenwin- 

dungen aufgemauerten, engen Papichluchten fo ominoͤſe Namen 

gaben, wie am Gotthard das Val Tremola (Zhal des Zitterns), 

am Splügen oberhalb Isola den Passo della Morte (Zodespaß) ꝛc. 

Der Weg ift im Binter bei tiefem Schnee nur immer für 

eine Schlittenbreite geöffnet; zu beiden Seiten find hohe Schnee 

Wälle emporgeworfen. Darum find Ausweichitationen nothwendig, 

wo die von der Höhe kommenden leberberg-aravanen an ausge 

buchteten Stellen warten müffen, wenn fie eines Zuges in der 

Tiefe anfichtig werden, bis Diefer mit ihnen gefreuzt bat. An 

denjenigen Stellen der Straße, die in Bindungen anfleigen, ifte 

der Fall, daß die PBoftillone dem vorderften Pferd nod einen 

kräftigen Streich mit der Peitſche verfegen und dann vielleicht für 

eine Biertelftunde das Gefchirr verlaffen, um auf näherem, nieder 
getretenem Wege gerade aufzufteigen. Die Reiſenden pflegen 

dann, wenn das Pferd ermatten will, Durch einen Schneeballen- 

Wurf Daffelbe anzufpornen. — Es giebt dann aber auch Zeiten, 

in denen die Straße ftredenweife-fo unbedingt ausfüllend verweht 

wird, daß die Poſt faktifch auf dem Paß ſtecken bleibt und fi 

gratuliren muß Das Hofpiz oder Berghaus zu erreichen. Hier 

paufirt fie vielleicht einen ganzen Zag lang, bis die Straße wieder 

genügend praftifabel gemacht if. Weihnachten 1859 mußten 

4 Kondulteure 4 Tage lang auf dem Gotthardshofpiz die Deffnung 

des Val Tremola abwarten. 

Diefes Deffnen und Fahrbarhalten der Straße ift Sache der 

Rutner, Rottori oder Cantonniers. Man wähnt im Flachlande, 

der Forſt- und Hüttenmann, der Bauer und Chauffeewärter und 

ähnliche Leute feien völlig gegen Wind und Wetter abgehärtet. 

Es fragt fich, ob fie jenes unerhoͤrt-zählebige Wefen, jene faſt uns 

— — —— — — 
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verwüftliche Ausdauer und jene Stahl» und Eifenfräfte entwideln 

könnten, ohne welche der Rottore nicht denkbar if. Es fiegt ſchon 

im Marf und Bein des Bergmannes, in feinen, man möchte fagen, 

zu Federharz gewordenen Sehnen und Muskeln, in den (wie e8 

fcheint) gegen die Kälte-Einwirfungen wie abgeftumpften, härteren 

Organismen des menſchlichen Körpers, daß er ein ganzes Mannes— 

alter hindurch, Jahr für Zahr, den gefährlichen und befchwerlichen 
Dienft bei guter Gefundheit verrichtet. — Die Rutner werden von 

den betreffenden Landesregierungen (auf: dem Gotthard von der 

Schweizerifhen Eidgenoſſenſchaft, die jährlich fünfzig bis fechszig 

Taufend Francs für den Schneebruch Diefes einzigen Paſſes bes 
zahlt) angeftellt. In früheren Zeiten, Bevor eigentliche Straßen: 

Ordnungen beftanden, gefchah es, Daß die Kommunikation halbe 

Monate lang dur übermäßigen Schneefall gehemmt war; jest 

fann eine folche Unterbrechung ſich hoͤchftens nur auf einen bis zwei 

Tage ausdehnen. 

Gewöhnlich wird die Arbeit in zwei große Hälften getheilt. 

Die erftere ift Die fogenannte „Fürleite*. Sie bat, fo oft es 

ſtark fchneite, den eigentlichen erften Durchbruch zu erzwingen. Mit 
einem Dupend fefter, ftarfer Zugocfen vor dem Bahnfchlitten, 

geht der „Zürleiter* ins wüſte Schnee: Diliht hinein. Ein 

Thier wird vor das andere gefpannt, weil zwei nebeneinander fich 

feicht im Geſchirr verwideln würden. Die beften und dauerkräftig- 

ftien Pferde würden viel leichter ermüden als das Ochfengefpann. 

Durch Diefe, auf beiden Seiten des Berges in Angriff genommene 

erfte Arbeit entfieht nur ein unbedeutender Pfad. Die begleitenden 

Nutner gehen hinter dem Schlitten ber und fehaufeln die erfte 

Weg⸗Anlage einigermaßen aus. Eine zweite Arbeiter-Rompagnie iſt 
weniger radifaler Natur; fie hat die konſervative Aufgabe, den 

nun einigermaßen geöffneten Graben anszumweiten und in fahr 

barem Zuftande zu erhaften. Es find die „Weger” oder Rutner 

mit dem „Hauptweger” an der Spige. 
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der Zall, daß Leute dabei umfommen. Sie kennen die örtlichen 

Beichaffenheiten des Berges fo genau wie die Lofalitäten ihrer 

Wohnſtube; fie achten vorfihtig auf jede Wind- und Wetter-Nens 

derung und taxiren deren Folgen, — fie wiffen den Lautnen 

faft inftinftmäßig auszuweichen. Puftillone, Zuhrleute, Säumer, | 

überhaupt, wer den Berg überfchreitet, — Alle beachten genau die | 

Mahnungen und Rathſchlaͤge der Rutner, und wo diefelben aus 
Uebermuth oder Leichtfinn verworfen wurden, erfolgten gewöhnlich 

Unglücksfälle. 

Iſt nun die Höhe von der Poſt glücklich erreicht, haben 

Paſſagiere und Pferde ſich geſtärkt, dann gehts mit bligfähneller 

Gecſchwindigkeit unter lautem Jauchzen und Jubeln, durch die eifig- 
wehende Winterluft hinab. Bisweilen ſchneidet der ganze Zug 

ſchnurgerade die Straßenwindungen ab, wenn der Schnee nicht zu 

hoch liegt oder wo eine Diagonal-2inie (Contrapendenza) gebro> 

| hen wurde. Nah Mübhfeligfeiten vieler Art kommt der Neifende 

' wieder im Thale an, und begrüßt mit freudigen Gefühlen Die 

| Bohnungen des erften Dorfes. Im Vergleich mit den im Flach— 

lande häufig vorlommenden Unglüdsfällen durch umgeworfene 

| Poſtwagen und ſcheue Pferde, begegnen auf den Alpen- Paffagen 

ı glüdlicherweife wunderbar wenig Schreckens⸗-Ereigniſſe diefer Art. 

| um folhe aber auch, wenn fie vorkommen fellten, fo viel immer 

| möglih, in ihren Effeften zu fchwächen, werden im Winter auf 

Ä den Schweizer Alpenftraßen. nie gededte, mit Fenſtern verfehene 

| Schlitten benußt, damit, im Falle des Umwerfens, die Paffagiere 

| 
| 

| 
| 
| 

| 

| 

So gefahrvoll beide Zweige dieſer Arbeit find, fo felten ifts 

| 

| 

| 
| 

- — — — — — — — — — 

| 
| 

nicht durch Glasfcherben verwundet werden können. Aus gleichem | 

Grunde haben die franzöftfchen und fardintfchen Ueberberg- Schlitten | 

nur hölzerne Saloufien ftatt Der Glasfenſter. — So ift das Leben auf 

den fahrbaren Bergſtraßen. 

Weſentlich anders geſtaltet es fi) auf den vielbegangenen, 

nicht fahrbaren Alpenpäfſen. Dort zeigt ſich das Verkehrsleben | 

| — — —— —— ——— — — ——— — 
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nod in feiner nralterthümlichen, naiv⸗naturwüchſigen Einfachheit 

ſowohl im Charakter der Straßen-Anlage, als aller Darauf bezüglichen 

. Einrihtungen. Wo die Natur den Durchgang nicht genügend 

öffnete, da haben Menſchenhände nur wenig nachgeholfen, und wo 

Sümpfe oder meichender Boden den Pfad unficher machten, ver: 

fenfte der Alpenbauer ungefchlachte Zelfentrümmer und fchuf ein 

Eyfiopenpflafter, das einigernraßen an die hie. und da vorkonmen⸗ 

den Fragmente alter Römerftraßen erinnert. Bier durchwandert 

der Berggänger an lauinengefährlichen Stellen feine Schupgallerien, 

nirgends gewähren Zufluchtshäufer Rettung bei einbrechenden 

Schneeftürmen. Höchftens errichteten die forrefpondirenden Thals 

fohaften auf der Uebergangshöhe, wie z. B. auf dem Fluela⸗Paß 

in Graubünden, eine ärmliche Holzhütte, in der den Pferden etwas 

Zutter geftreut werden fann, oder funftlos improvifirte Steingaden, 

wie an der Daubenfehr auf der frequenten Gemmi⸗Pafſage. Uebris 

gens ift es todt und erftorben zwifchen den Ausgangs: und End: 

punkten, und Pferdegerippe, neben dem Wege liegend, berichten von 

den zahlreichen Ungfücsfällen, die in diefen Eindden zur Winters: 

zeit fich ereignen. Denn die meiften Päffe find landſchaftlich 

außerordentlid, langweilig und ermüden den Außgänger durch ihre 

unerquickliche Monotonie. In breiter, einförmiger Gebirgs-Rinne, 

zu beiden Seiten von unintereffanten Zelfenformen eingefchloffen, 

und von einem indifferenten Gebirgsbach ohne fonderlich fchöne 

Kaskaden durchfloffen, fteigen die Paß-Aufgänge mehrere Stunden 

fang auf holperig>fleinigem Wege an, gewähren auf der Höhe 

weder Zernficht noch entfchädigenden Tiefblid, fondern führen, der 

vorhergehenden Partie entiprechend, wieder in gleicher Weife ins 

jenfeitige Thal hinab. Dies ift ganz befonders bei vielen Tyroler 

und Schweizerifihen Voralpen⸗Paͤſſen der Fall. Der Pragel zwifchen 

Glarus und Schwyz (4750 Fuß) iſt ein Mufter diefer Langmeilig- 

feit, welcher aber auch mehrere andere Päffe der eigentlichen, inneren 

Alpen, 3. B. der Septimer (7114 Fuß), der Albula und Fluela in 
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Graubünden, über das Pfietſcher Joch (6905 Fuß) und mehrere 

Paͤſſe über die Tauern nicht nachſtehen. 

Weſentlich energifcher, unterhaltender, formenreicher und oft 

überrafchend fchöne Ausfichten plöglich erfchliegend, find die Päſſe 

der centralen und wetlichen Schweiz. Zu diefen gehören zuvoͤrderſt 

jene, die wegen ihrer großen Frequenz einigermaßen mit Schugmitteln 

ausgeftattet find. Vornehmſter Repräfentant derfelben ift der Große 

St. Bernhard zwifchen Wallis und Savoyen mit feinem berühmten, 

gaftfreundfichen Hospitium. Er ift nicht minder Wanderziel fommer: 

licher Zouriflen als Reifemittel für jährlih viele Taufende An 

Wichtigkeit ift ihm die Grimfel (Paßhöhe bei der Hausegg, 6785 

Zuß) zur Seite zu ftellen; über dieſen Paß wird der bedeutendfte Kä- 

ſehandel aus dem Kanton Bern nad) Italien getrieben. Er gehört 

zu den begangenften Alpen» Paffagen, weshalb auch die Thalfchaft 

Hasli ein feites, fleinernes Gebäude als Hospitium unweit der 

Paßhöhe gründete und dotirte. Jeder arme Wanderer wird hier, wie 

auf dem Gotthard, Simplon und Großen St. Bernhard, im Win: 

ter wie im Sommer unentgeldlich übernachtet und‘ verpflegt. Der 

dritte, mit folchen Hospitien ausgerüftete, nicht fahrbare Hochalpen- 

Paß ift der Lufmanier in Graubimden, bezüglich feiner Umgebung 

gleichfalls wieder ein Mufter landfchaftlicher Langweiligkeit. 

Auf und an vielen Hochalpenpäffen, die zur täglichen Kommu⸗ 

nifation dienen, find „Bergbäufer* oder „Zaurenhäufer”, wie fe 

in Tyrol beißen, erbaut, die von Bauern bewirthfchaftet werden, 

wo man gegen Zahlung, wie in anderen Wirthshäufern, dürftiges 

Lager und Zehrung erhält. Deutfche Berühmtheit hat das Berg- 

haus Schwarenbach auf dem Gemmi⸗Paß durch Werners Schauer: 

Komödie „der vierundzwanzigfte Februar“ erhalten. Die Dort’ zu 

Grunde gelegte, verhängnißvolle Mordthat ift indeflen leere Fiktion. 
— Gemmi und Grimfel, wie faft alle aus den Berner Alpen ins 

Wallis führenden Bafle, erfchliegen auf ihren Höhen, wenn auch be- 

fchränfte, Doch imponirende Ausfichten auf bedeutende Hochalpengrupyen. 

Berlepfch, vie Alpen, 20 
— —— — — — — — — — — — nn — — — — —— 
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Da der füdlihe Abhang der Alpen, wie ſchon früher erwähnt, 

immer fteiler iſt als der gen Norden auslaufende, fo find auch die 

Bapniedergänge an diefer Seite immer jäher und floßiger. ‘Bon 

der Grimfel-Höhe führt der gut geebnete Pfad über die - fteile 

Meyenwand zum Rhöne-Gletfcher hinab, und an der Gemmi wurde 

ein folcher gar in die faft vertifal fih erhebende, beinahe 2000 Fuß 
hohe Balmwand gefprengt. Es ift einer der abenteuerlichften Wege, 

der überhaupt in den Alpen vorlommt. Eine tiefe, düftere Zelfen- 

fpalte Hafft von unten bis hinauf in der Wand; in diefer wurde 

durch Fünftliche Aufmauerung oder duch Ausbrechen ein etagens 

förmig fich übereinander emporwindender Felfengang erzwungen, 

der dem Wanderer felten mehr als einige Dutzend Schritte zeigt. 

Lautſchallendes Echo, wie in den leeren Hallen einer großen Kirche, 

begleitet jedes gefprochene oder gerufene Wort. - Mehr als eine 

halbe Stunde lang hört der vom Bade Leuf auffteigende Wanderer 

in der fenfredhten Schlucht von oben herab die Jauchzer der 

Herunterfommenden, ohne fie früher zu fehen, ats bis er ihnen un- 

mittelbar begegnet. Mitunter ift der durch Bruftwehr-Mauern ges 

ſchützte Niederblid in die felfige Wüftenei mehr als fchauerig, und 

während 1'/, Stunden fieht man, fo oft der Weg fich wieder aus 

buchtet, immer aufs Neue das Leuferbad fenfrecht zu Füßen liegen. 

Auf diefen Päffen begegnet man zur Seltenheit ng dem „Sin 

mer und feinen Saumroffen.” 

Seit dem Bau der Kunftftraßen ift diefe, Jahrhunderte lang, 

während des ganzen Mittelalters bis auf die jüngſt vergangene 

Zeit gebräuchliche Art des Zransportes der Handelswaaren auf dem 

Rüden der Pferde und Maulthiere, faſt gänzlich verfchwunden. 

Nur auf den nicht fahrbaren, aber dennoch fehr frequenten Alpen: 

päffen, wie 3. B. auf der Gemmi, begegnet man denfelben noch 

vereinzelt. Jedes Saumthier trägt einen aus ‚hölzernen Sparten 

fonftruirten Sattel, der auf beiden Seiten weit herabreicht und 

den Rüden vom Halsbug bis zu den Hüften überdedt. An und 

— — — — nn — — — — — — —— — — — — — — — 
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auf diefen Sattel werden die Waarenballen, welche eine ziemlich 

gleichmäßige Geftalt haben müflen, fo vertheilt aufgeladen, daß 

Die ganze Laft von höchflens drei Gentnern im Gleichgewicht hängt. 

Herlfömmlich iſts, dag die Saumthiere Maulförbe tragen; man 

traf diefe Einrichtung, um zu verhindern, daß die Pferde wäh- 

rend des Marfches am Wege itebendes Gras abweiden und da⸗ 

dur) den ganzen Zug ber hintereinander gehenden Thiere auf- 

halten. Außerdem war jedes Saumroß mit einer Glode ver- 

feben, damit auf den. früher fehr fchmalen Pfaden, namentlich 

während der WBinterszeit, einander begegnende Karavanen an den 

beftimmten Ausweicheplägen ungehindert paſſiren konnten. Ueber 

die ganze Laſt des Thieres wird eine große Wachstuch⸗Decke aus⸗ 

gebreitet, meift braunroth bemahlt und mit dem Namen des Säu- 

mers verfehen. Da auf jeder Seite des Packſattels Die aufge 

ladenen Waaren ziemlich weit hervorflehen, jo bedarf jedes Pferd 

begreiflich einen ziemlich ‚breiten Weg-Raum, und dieſer Umftand 

nöthiget die Thiere, nicht in der Mitte des Pfades, wo fie an 

den fteilen, oft heroorftehenden oder überhängenden Zelfen- Eden 

leicht anftogen. oder hängen bleiben könnten, zu geben, fondern 

längs dem Rande des Paß-Weges, alfo oft unmittelbar an Ab- 

gründen. Eine Kleinigkeit, ein einziger unvorfichtiger Zritt, kann 

das Thier zum zerfchellenden Sturze in Schauertiefen bringen. — 

Diefe Kavalfaden, ein Saumroß hinter dem andern, von Weiten 

durch lautes harmoniſches Gebimmel fchon fich anfündigend, waren 

ehedem eine weſentlich zierende Staffage der Alpenlandichaften. 

Jeder Säumer führte 6 bis 7 Pferde, und eine folhe Sektion 

wurde ein „Staab Roſſe“ genannt. 

Die Unternehmer diefer organifirten Alpen⸗Karavanen theilten fich, 

je nach der Strede, welche ihre Transports Züge zu begehen pflegten, in 

„Stradfuhbrleute oder Adrittura- Säumer“ und in „Rood— 

fuhrleute.” Erſtere paffirten den Berg, ohne ihre Waaren ab- 
zugeben, vom italienifchen Stapelplap (Chiavenna, Bellinzona, 

20° 
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Meran, Aofta u. f. w.) bis zu dem dieſſeit der Alpen gelegenen 

Speditions⸗Orte; Teßtere jedoch gingen nur bis auf den Scheitel des 

“ Berges, wo die Mauthhäufer, Suften oder Dogana fanden, und 

dort wurde umgeladen, — Dort übergaben Die „ennetbirgifchen” 

oder wälfchen Säumer ihr Frachtgut den „Ddiffentbirgifhen Roos 

dern.” Gewöhnlich trafen fie um die Mittagszeit droben ein und 

da entwidelte ſich denn für wenige Stunden ungemein reger Ber- 

fehr und Tantes, fchreiendes Leben in diefen fonft todten Einöden. 

Diefe Transport-Art ift, wie gefagt, feitdem fahrbar-gemachte 

fihere Kunftftraßen beftehen, gänzlich verfhwunden. Auch die Zeil 

und Mauth-Häuſer auf den Paßhöhen und an den Linien, . die 

innerhalb der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft Tiegen, find einge 

gangen und werden zu anderen Zwecken verwendet, feit eine allge 

meine, große Grenz Zollfette alle Kantone umfaßt; nur noch 

einzelne Namen, wie 3. B. Dazio grande (großer Zoll) im Livi⸗ 

nenthal auf der Gotthards-Route, erinnern an die alten Zuftände. 

Innerhalb der ganzen Schweiz eriftiren feit der neuen Bundes- 

Verfaffung von 1848 weder Zölle noch Ehauffee- und Brüden- 

Gelder. 

Das Suumroß, fo wie das noch heutigen Tages vielfach bes 

nutzte Bergpferd, welch leßtere8 zum Zranport der Zouriften im 

Sommer, fo wie in manchen Gegenden zum Hinauf» und Herab- 

fchaffen der Sennhütten-Utenſilien und WMilchprodufte von und 

nach den Alpweiden verwendet wird, ift Fleinen, gedrungenen 

Schlages, derbfnohig und musfelkräftig, feinesweges fchön und 

ebennäßig im Bau. Seine Beine find kurz, die Hufen plump, 

aber mit langen Feſſeln, wodurd größere Elafticität in den Gang 

fommt; in der Bruft ift es ſehr breit, hinten meift überbaut und 

im Haarwuchs an den Mähnen und Füßen gewöhnlich verwildert. 

Steht es nun auch am Lebbaftigfeit des Ziemperamentes, an 

Srazie der Bewegung und Adel der Haltung, als Arbeitspferd 

hinter dem bevorzugten Reit: und Wagenpferde des ebenen Landes 
| 
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unverfennbar zurück, fo giebt es Ddiefem an Treue, gutem Willen 

und Klugheit, überhaupt an foliden, praktifchen Eigenfcaften nicht 

nur nichts nach, fondern übertrifft dDaffelbe noch, was Vorficht und 

| wunderbar fein ausgebildeten Inſtinkt anbelangt. Es gebt unge- 

mein ficher; fein Schritt auf dem rauben, fteinigen und abfchüfft- 

gen Pfade ift bebächtig ausgewählt, und höchft felten wird man 

| ein Saumroß ftolpern oder ftraudheln fehen. Läßt man ihm 

' freie Wahl, fo findet es felbft, ohne unzeitiges Leiten und Lenken, 

die rechten, ihm paſſenden Tritte und vermeidet den äußerſten, am 

Abgrunde hinführenden Wegrand, wo es denſelben zu fürchten hat. 

Der nunmehr eingegangene Stand der Säumer umfaßte 

| eine brutale, rohe, gegen alles civiliſtrte Leben völlig abgeſtumpfte 

| Menfchenklafle; das zweite Wort, was aus ihrem Munde ging, 

| war nur eine Läſterung oder ein Kernfluh. Der gefahrvolle und 

| mübhfelige Beruf, fo wie der ewige Kampf mit den Glementen, 

- bildete in ihnen flarre Härte und Todesverachtung aus. Die 

|  Meiflen von ihnen erfroren früher oder fpäter Hände und Füße, 

| oder wurden ſonſt am Körper verftümmelt, wenn nicht übermäßiger 

| Genuß geiftiger Getränke und Entzündungskrankheiten fie zeitig ins 

| Grab legten oder der Lauinen-Tod fie jählings ereilte. Man hat 
| berechnet, daß allein auf den Granbündner Straßen, in früheren 

| Zeiten, jährlich 3 bis 4 Säumer ums Leben kamen. 

Weſentlich verfchieden von den bisher befchriebenen Päflen 

Ä find endlich noch jene einfamen, außerordentlich rauhen und un- 

| heimlichen, oft ftundenlang über Gletfcher und Zirnfelder führen- 

| den Fußpfade, die fat nur von Schwärzern, Bafchern und Gränz- 

| foldaten, oder von Hirten, Boten und Laftträgern in Sommer 

becgangen werden. Auch hier ftuft ſichs wieder in viele. Schatti— 

| zungen und Unterabtheilungen ab. Den meiften fehlt mehr oder 

| minder die betretene, fihtbare Weglinie, alfo das, was dem Auge 

ı  erfennbar den begangenen Pfad anzeigt; durch waldige Tobel, 

am Rande finfterer Schluchten, über Alpweiden und zerriffene Ge⸗ 

— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — - .- — — — — — — — — — — 
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röllhalden Tavirt der, mehr in der Erinnerung des Paß⸗Gaͤngers 

vorhandene oder durch einzelne Orientirungs-Momente eigentlich erft 

zu fchaffende Weg nach dem Fluftigen Felfen-Gewirr hinauf, in 

defien tieffter Einfattelung der Uebergangspunft Tiegt. Hier fenft 

fi nicht, wie auf jenen couranten Päflen, eine mufdige Hochebene 

zwifchen dem breiten Rüden des Gebirgszuges ein, mit dem in bei- 

nahe ewigen Raturfchlafe ruhenden Bergfee; meift ſcheidet der fcharfe 

zadige, wenige Fuß breite Grat das Dieffeits und ‘enfeits, pradht- 

volle Rüd- und Vorbfide geitattend, wie 3. 3. beim Juchli (6905 

Fuß) zwifchen dem Engelberger- und Meld-Thal im Kantor Unters 

walden, bei der Gocht in den Churfirften zwifchen Quinten am 

Wallen-See und Alt-St. Johann im Toggenburg, — bei der 

Sarer Lucke im Appenzeller Alpftein u. a. m. Paßpfade diefer 

Art zeigen fich meift in den zerriffenen, an -Felfenfpfittern reichen 

Kalkalpen. | 

Wilder und in der Regel ungeheuerlicher find jene Scheideggen, 

die über die Schneegränze heinauffteigen, wie es 3. B. bei dem 

Segnas- oder Flimfer-Paß, (8081 Fuß, zwifchen den Kantonen Glarus 

und Graubünden) der Fall if, wo ein ſchmaler, fehmwarz= grauer 

Kalfrüden aus den Zirnlagern fteil auffteigt; hier ift das berühmte 

Martinsloch, ein natürliches Felfenfenfter von bedeutender “Breite 

in der Tichingelmand, durch welhes im März und September 
während drei Tagen die Sonne das Glarner Dorf Elm befeint. 

Auf diefem. Paß wüthen die Schneeftürme mit diabolifher Bucht 

und ſchon viele Wanderer wurden hier oben eine. Beute derfelben. 

Andere, welche fich verirrten und glaubten, der Weg führe durch das 

Martinsloch, flürzten über den Felſenhang herunter und mußten 

von den Nelplern, ſchwer verwundet, hinabgefchafft werden. Noch 
fhauerlicher iſt der weitliche Nachbar deffelben, der 8500 Fuß 

hohe Kiſten⸗Paß, der von Linththal (Kanton Glarus) nach Brigels 

(im Bündner Vorder⸗Rheinthal) führt. Dort zieht ſich der Weg 

an den Selfenwänden des Ruchi nach dem f. g. „Hohen Loch” 
\ 
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und von dieſem über ſchmale Grasplauken und Zelfenbänder zur 

Muttalp. Das „Hohe Loch” gebt durch einen röthlichen Kalf- 

felfen und Bietet einen fo ſchmalen Durchpaß dar, daß nur eine 

Perfon um die andere denfelben durchkriechen kann. Stedt man 

den Kopf durch. das Loch, fo fieht man aus diefem Felſenfenſter 

unmittelbar in Die grauenvolle Tiefe des Limmerntobels hinab. 

Nur fühne Gemfenjäger und entſchloſſene, fchwindelfreie Berggänger 

wagen. diefen Weg zu nehmen, da man außerdem fange durch den 

im fchauerlihen Limmerntobel fließenden Bad) waten und an einer 

Stelle, beim Nothitein, von einem Zelfenabfage in. das Waſſer 

berunterfpringen muß, wenn der Bach, wie Dies häufig gefchieht, 

das Tannenbaͤumchen hinweggefchwemmt hat, Das die Jäger dort 

binftellen, um an demfelben hinunter zu klettern. 

Es giebt indefien weit höher fteigende Bletfcher-Päfle, Die viel 

ungefährlicher zu begehen find, wie 3. B. das Langtaufer Jod) 

(697 Zug) am Desthaler Ferner und das Hochthor (7860 Fuß) 

unterm Groß-Glodner in Tyrol, der Paß über Monte Moro (8386 

Fuß), Col d’ Oren (9687) über den Arolla-Sletfher aus dem 

Val d’ Herins ins Piemontefifhe Väl Pellina, — und ganz be 
fonders das Matterjoch oder Passage St. Theodule (10242 Zuß) 

unterm Mont Cervin, aus dem Jermatter Thal ind Val Tournanche, 

welchen, trogdem er vier Stunden über Gletfcher-Eis führt, nicht nur 

Weiber begehen, fondern der im October und November, wenn bie 

Sletfcherfpalten mit tragenden Schneebrüden überfpannt find, fo- 

gar mit Maulfthieren und Vieh betrieben wird. 

Die ſchlimmſten Uebergänge endlich, Die indeflen die, zum feft- 

ftehenden Begriff gewordene Bezeichnung „Paß“ kaum mehr ver- 

dienen, find jene, nur ganz beberzten, ftahlfräftigen, völlig ſchwin⸗ 

deifteten Männern pafficbar möglichen Eiswüften- Wege, Die allen 

den gleichen Bedingungen und Zufälfen unterliegen wie Expedi- 

tionen zu den Hocalpen-Spigen. Es giebt deren einige, Die 

großen Ruf in der Touriften-Welt haben und allfommerlich mehrere 
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mal unter Zeitung erprobter und- venommirter Zührer überfchritten 

werden. Dahin gehören: der vierzehnftündige Gletſchermarſch über 

die Strahlegg (10379 Fuß), ein Eisrüden zwifchen den Schreck⸗ 

hörnern und dem Zinfteraarhorn im Berner Oberlande, auf dem 

dDireften Wege von der Grimfel nad) Grindelwald, bei welchem der 

Unteraars, Finſteraar⸗ und Untere Grindelwald» Gletſcher ihrer gan⸗ 

zen Laͤnge nad paffirt werden müflen; ferner die Paffage über 

Col de Geant (10500 Fuß) in der MontblansGruppe, die von 

Chamouny über Die ganze Länge des Glacier des Bois oder Mer 

de Glace und den Glacier du Tacul zwifchen den Aiguilles du 

Dru (11471 Zuß), du Moine (11580 Zuß) und du Geant (13019 

Fuß) öftlih, und Den Aiguilles de Charınoz (10255 Fuß), 

Blaitiere und Montblanc du Tacul weftfih, anfteigend, über den 

Glacier d’Entr&eves hinab in 16 Stunden nad Gormajeur führt, 

wovon mehr als die Hälfte des Weges über Gletiher. Am 15. 

Auguft 1860 verunglüdten drei, den erften Familien von Wales 

angehörende Euglifche Reifende beim Hiuabfteigen nach Eormajeur. 

Sie gingen über einen Grat, der links und rechts einen Abarınd 

hatte; da brach der zu hinterſt Gehende aus Müdigkeit zufammen, 

glitfhte im Fall über den Schnee hinweg, und riß den Zührer 

und feine beiden NReifefameraden mit fih fort. Die beiden 

“ anderen Führer, welche die Enden des angelegten Seiles hielten, 

thaten das Möglichfte, um die vier Unglüdlichen aufzuhalten; 

aber umfonft! fie mußten nachlaffen, wenn fie nicht felbft mit zu 

Grunde gehen wollten. Die Stürzenden rollten - fünf Kilometer 

weit den Abhang hinunter und ihr Fall Töfte eine Lauine, die 
ihnen nachrollte, fie überholte und begrub. Am andern Morgen 

fand von Eormajenr requirirte Hilfsmannfchaft die vier Leichen, 

faft unkenntlich mit gebrochenen Schädeln, die eine ‚unter einem 

großen Zelfenftüd. Sie wurden am 17 Auguft, in Begleitung 

aller zur Zeit anwefenden Zremden, auf dem Friedhof von Eor- 

majeur beerdigt. 



Zu diefer Kategorie gehören ferner noch die Eispfade über den 

Saasgrat von Zermatt über den Findelens@letfcher zwifchen dem Strahl⸗ 

und Rimphiſchhorn hindurch zum MattmarksSee, — dann die Pracht: 

.  Baffage von Evolena.im Val d’ Herins über den Ferpecle-Gletſcher 
um die T&te Blanche und über den Zmutt-Gfletfeher nad) Zermatt, 

— dann der Beg vom Riffelhorn uͤbers Weißthor (11138 Fuß) in 

furchtbar jühen Abflurz hinab nah Macugnaga im piemontefifchen 

Val d’Anzasca. Der Beg vom Riffelhaus bis zur Höhe des 

Weißthores ift, obgleich er. über den Gornergleticher und ein ges 

waltiges Firnfeld führt, Doch durdaus nicht gefährlich oder ſehr 

befchwerlih. Nur aufder Höhe, wo ſich eine unbefchreiblich fchöne 

Ausficht gen Often und Süden erfchließt, ift ein Schneefamm mit 

größter Vorſicht zu puffiren, weil jenfeit deffelben der furdhtbare, 

gegen 8000 Fuß tiefe Krater von. Macngnaga jäh abjtürzend ſich 

öfnet. Ein Fehltritt, ein einziges Ausgleiten muß den unvermeid- 

fihen Zodesfturz in Dielen Abgrund zur Folge haben. An diefer 

entfeglihen Zelfenwand, die von einer Unmaffe von Runfen zer 

furcht ift, zwifchen denen wieder Meine fcharffantige Gräte her: 
porragen, muß der Paßgänger über ganz verwittertes Geftein hin- 

abfteigen. Der Zuß hat feinen ficheren Zritt, die Hand feinen 

feften Anhalt; ununterbrochen brödelt das faulige Geftein los. 

Mitunter ift der Kletterpfad fo jäh, Daß der tiefer ftehende mit 

feinem Kopf an den Fuß des über ihm befindlichen Wanderges 

noffen auftößt. Schon bei hellem Wetter ifts fehwierig, ſich aus 

diefem Chaos herauszufinden, gefchweige denn, wenn Nebel das 

Monte-Rofa-Mafliv einhuͤllen oder Schneeftürme den Wanderer über: 

tafchen; er ift Dann unrettbar verleren, wenn nicht die Hand der 

Vorſehung ihn leitet. Alle anderen Gleticherpäffe übertrifft aber 

endlich an Großartigfeit der Hochgebirgs-Scenerie der abenteuerliche 

Col de TFrift, der erft feit wenig Jahren gangbar gemacht, aus — — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 

dem Walliſer Einfiſch-Thal nad) Zermatt führt. Die Paſſage iſt 

Dort fo ungeheuerlich, daß unter anderen Schwierigfeiten eine bei- 

— — — — — — — — — — — 

GebirgsPaſſe und Alpen-Straßen. 313 

1 

| 

| 

| 



— — — — — — 

314 Gebirgs Paſſe und Alpen-Straßen. 

nahe fenkrechte Eiswand Tritt für Tritt, wie auf den Leitern in 

der Breiche einer mit Sturm zu nehmenden Seftung erflommen, und 

eine ebenfall8 faſt vertifale Felfen-Mauer mit Hilfe einer einge 

fhmiedeten eifernen Kette Hetternd, frei am Abgrunde fchwebend, 

transverfirt werden muß, 

. Man Magt im Flachlande über fchlechte Wege, wenn Der 

Boden vom andauernden Regen aufgeweicht, oder eine neue Straße 

friſch mit Kies überfchüttet, oder ein Waldweg mit Wurzelwerk 

verwachſen if. Was wollen folche Kleine Unannehmlichleiten gegen 

jene der gewöhnlichften, vielbegangenen Paßwege im Gebirge, — 

und Diefe wiederum im Bergleih zu denen fagen, .deren zulegt 

Erwähnung geſchah. 

— — — — — — m — 
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Ih Habe von Paläften viel geſehen, 
Sch bin gewandelt durch die weiten Hallen; 
Es Hat mir aber keiner fo gefallen, 
Als den ich eben ſah auf Bergeshöhen. 

Das if ein wahrhaft föntgliches Haus: 
Die Liche gehet ein und aus. 
Es Öffnet freudig feine hohen Kammern, 
Wenn winterlich die wilden Stürme faufen, 
Die Elemente durch einander brauſen, 

Und tief im Schnee die armen Pilger jammern. 
Und eilig jendet es zur böjen Stunde, 
Wenn mitternächtige Lauinen rollen, 
Und body die Gletſcherbaͤche angefhwollen, 

Zur Rettung aus die Mugen treuen Hunde. 
3. I Peſtalozzi. 

Es wird außerordentlich viel theoretifches Chriſtenthum in der 

Welt gelehrt und gedrudt und von der „Nächſtenliebe“ mit Oſten⸗ 

tation gepredigt. und mit den „Werken der Barmherzigkeit” Miffton 

getrieben, und die aus allem dem entfpringende Gottfeligleit wird 

mit eimer ‚folhen Summe von ingründlicher Gelehrſamkeit und 

Tauftifhem Scharffinn der duldenden Menfchheit auseinandergefeßt, 

daß es feine zweite Wiſſenſchaft giebt, Die fchon fo viel Papier, 

Buchdruckerſchwärze, Beredfamleit und Menfchenbint gekoftet hat 

— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 

— — — —— — 22 



316 Die Hospitien. 

als eben die Lehre von den höchiten und edelften Gütern und Aufs 

gaben des Menfchen-Gefchlechtes; aber in die freiwillige, uneigen⸗ 

nüßige Praris ift das herrlihe Gebot der Bergpredigt: „Liebe 

deinen Nächften wie Dich felbft“, nur fehr vereinzelt und bedin- 

gungsweife übergegangen. Zu diefen fehr fporadifh auftretenden 

Erfeheinungen des bethätigten Chriſtenthums gehören die Hospitien 

in den Alpen. Hospitium heißt im Lateinifhen die Herberge und 

auch die Gaftfreundfchaft. Während in folhen Fällen gar häufig 
die wörtlichen Bezeichnungen nur fchöne Aushängefchilder für minder 

ſchöne Beſtrebungen zu fein pflegen, ftoßen wir bier umgefehrt auf 

eine fehr befcheidene Benennung weit größerer, edlerer Lebensauf⸗ 

gaben. Hier ift nicht blos Einkehr für Hungernde und Ermattete; 

der fehr elaftifche Begriff der Gaftfreundfchaft wird hier nicht nur 

zur vollendeten Thatſache, ohne Anfehen der Perfon, des Volkes 

und des Glaubens-Belenntniffes, fondern das uneigennüpige Be- 
fireben: der bedrängten Menfchheit zu nüßen, — zu helfen, wo 
Mangel, zu retten, wo Gefahr vorhanden ift, freiwillig (ohne Be⸗ 

rechnung des zu erwartenden Danfes) das Werl des Samariters 

zu üben, das ift der Kern der Aufgabe. Und er wird zu Zage 

gefördert, — recht und ſchlicht, ft und geräufchlos, ohne phari« 

ſäiſches Gefchrei. Sie, die dieſem Werfe der ächten Humanität 

fi weihen, rufen nicht foheinheilig in die Welt hinaus: „Ich und 

mein Haus wollen dem Herrn dienen!” fondern fie thun, was fie 

. verfprechen. 

. Unfere Hospitien prangen alfe nicht mit der. Außenfeite, noch 

mit Eigenfchaften, die fie. entweder gar nicht, oder doch nur fehr 

bedingter Weife befipen; ihre Firma ift feine gefchminkte Lüge. 

Ebenfowenig hüllt fih die Ausübung des Barmherzigfeitswerles in 

frömmelnden Rimbus oder in gefalbte Phrafendreberei und tar 

tüffifches Schleicherthun; gerade und derb, wie die Natur des 

Bergbewohners: ift, begrüßt und behandelt der Spittler den bei 

ihm Einfehrenden. Der-alte Zybach auf der Grimfel, ehe er ſich 

— — — — — — — —— — ——— — —— — — — — — — — 
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zu dem, weiter unten zu erzählenden, dummen Streiche verleiten 
ließ, war das Urbild eines gemüthlichen, Flugen und praftifchen 

Alpenbauern, bieder und anfpruch8los; man lefe Agaſſiz's geologiiche 

Reifen, um fein Lob aus vollem Herzen verkünden zu hören. Der 

alte, fiebenzigjährige Direktor Lombardi auf dem Gotthard und fein 

intelligenter Zochtermann, find Leute fo frifh und frei, wie die fle 

umwebende Bergluft. Und vollends gar in den Hospitien, denen 

Mönche vorftehen, wie auf dem Großen Bernhard und dem Simplon, 

berrfcht ein fröhlicher, Iebensfreudiger Ton, eine gefellige Unge: 

zwungenheit, die mit dem herfömmlichen Begriffe eines Eonventes 

anfangs ganz unvereinbar erfcheinen. 

Und endlich Die Gebäude felbft, diefe einfachen, feiten, dick⸗ 

wandigen, fteinernen Berghäufer, — wie ftehen fie ohne allen 

äußeren Schmud, ohne jedes Eofettirende Moment, fo urnatürlich 

und aftessergraut da, oft eher ausgebauten Ruinen ähnelnd, als 

Lokalen, die öffentlichen, allgemeinen Beflimmungen dienen! Form 

und Charakter entiprechen fo recht der wilden, fteintrünmer-erfüllten, 

rauhen Gebirgs-Ilmgebung, die an den neunmonatlichen, zäben, 

ftürmifchen Winter erinnert. Einzig das Simplon-Hofpiz, vom 

weltftürmenden, alle feine Pläne im großen Maßſtabe anlegenden 

Zranfenlaifer Napoleon I. begonnen, daun aber erſt zwanzig Jahre 

fpäter von den Bernhardinern erworben und ausgebaut, dehnt ſich 

wie ein Alpenfchloß ypalaftähnlich, vierftodig, vielfenfterig auf dem 

Bergübergange aus. 

Alle Hospitien, deren es in den Alpen etwa fünfzehn giebt, 

find milde Stiftungen, größeren oder kleineren Umfanges, welche die 

Aufgabe haben, je nah ihren Mitteln jeden Reifenden, der es 

verlangt, unentgeldlich zu beherbergen, Arnien eine Mahlzeit gratis 

zu verabfolgen, oder wenn allzuwildes Wetter den Wanderer zwingen 
follte, länger zu bleiben, ihn während dieſer Zeit zu verpflegen, 

und bei Schneeftürmen durch Elodenläuten oder durch Ausfendung 

von Spürhunden Berirrte auf den rechten Weg zu leiten. Nicht 
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alle Alpenpäſſe erfreuen ſich dieſer großen Wohlthat; nur die 
Uebergänge über Col de Lautaret (Mont Gendvre), Mont Cenis, 

üiber den Großen und Kleinen Bernhard, Simplon und Gottbard, 

über die Grimfel, San Giacomo im Zeffin und über den Lulmanier 

find mit Hospitien ausgerüfte. Alle anderen haben höchſtens 

Berghäufer (in Zyrol Zanernhäufer), in denen ums Geld gewirth: 

fchaftet wird. — Ihre Höhenlage ift immer nur wenige tanfend 

Zuß unter der Linie-des perennirenden Schnees. Auf dem Gotthard 

beginnt der Schneefall in der Regel ſchon Mitte Dftober und 

dauert bis gegen das lebte Drittel des Monats Mai; er währt 

alfo volle fieben Monate. Außerdem giebts leinen Tag im Kalender, 

an dem es nicht fchon in diefem oder jenem Jahrgange geichneit 

hätte. Oft ifts im Juli und Auguft fo empfindlich kalt in diefer 

Höhe von 6388 Fuß überm Meeresipiegel, daß Blumen, wie im 

Winter, an den Fenftern frieren, und Tag für Tag geheizt werden 

muß. Der Lago grande nädit dem „‚Ospizio“ hat gewöhnlich 

bis Anfangs Juli Eis, und im Winter giebt es Nächte, deren 

beißende Kälte mit jener von Nova Sembla und Spigbergen fon» 

furriren mag. Mehr als die Hälfte der Zage eines Jahres hällen 

das Haus dichte Nebel ein, während vielleiht in den Thälern 

oder auf höheren Bergen fonnenbeiteres Leben lacht. Denn die 

Pagübergänge find auch die Wege, auf Denen die wäflerigen Dunft- 

koloſſe aus den füdlichen, feuchtwarmen Thälern Die Alpen über: 

fehreiten und als ſchwere Wolkenmäntel und trübe-Nebellappen fich 

um die nächften Zelfenpfeiler hängen, bis fie entweder der Sudwind 

hinüber treibt und. zu eigentlichen Regen⸗Urnen formirt, oder der 

ſchärfere Nord dieſelben zurückdrängt. Ungefähr ähnlich geflaltet 

hs um Das Hofpiz auf dem Col de Lautaret (6443 Fuß). Auf 

dem Großen Bernhard wächſt bei einer Höhenlage von 7368 Fuß. die 

Zahl der Wintermonate auf neun, und Die ganz heiteren, fonnenhellen 

Tage des Jahres find rafch gezählt. Alles Brennmaterial muß 

viele Stunden weit binanfgefchafft werden. - 
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Alle diefe Umftände ins Auge gefaßt, gehört ungewöhnliche 

Refignation dazu, „ospitaliere“ zu werden. Denn der bloße Wunfch, 

eine freie Stelle einzimehmen, gleichfam eine Pfrände anzutreten, 

kann unmöglich zu einem folchen Akt der Entfagung verleiten. Es 

ift feine Sinecure, feine SpitalsBerwalterftelle, wie die eines großen 

ſtaͤdtiſchen Armen und Kranfenhaufes; ſchwere Pflichten Coft ohne 

genügende Mittel) und Entbehrungen aller Art Iaften auf derfelben. 

Um diefe Berhältniffe etwas näher beleuchten zu können, müflen 

wir die Hospitien klaſſifiziren. 

Boran ftehen die vier großen Mönchs-Klöfter auf dem Großen 

und Kleinen St. Bernhard, Mont Cenis und Simplon. Sie 

werden von Auguſtiner⸗Chorherren bewohnt und bewirthſchaftet, und 

die Gründung der drei erſteren gebt hoch ins Alterthum hinauf. 

Das Hofpiz auf dem Mont Cenis (5969 Zuß) fell von Karl dem 

Großen gegründet worden fein, wurde durch Napoleon I. im Jahre 

1801 wefentlich vergrößert und diente dem Papſt Pius VIL 1812 

als Afyl. Die Stiftung des Klofters auf dem Großen St. Bern- 

hard erfolgte im Jahre 962 durch den heil. Bernhard von Menthoy 

(einer edlen ſavoyiſchen Familie entfproffen), obwohl die Annalen 

der Bifhöfe von Laufanne fehon eines früheren, 832 beftandenen 
Klofters gedenken, deffen Gründung ebenfalls Karl dem Großen 

zugeichrieben wird. Archiv und Dokumente find durch Feuersbrünſte, 

welche zweimal diefe einfamen Gebäude heimfuchten, gänzlich ver: 

nichtet worden. Die gegenwärtigen großen Gebäude flammen aus 

der. Mitte des 16. Jahrhunderts, werden von 12 Auguftiner-Chors 

herren und einer Anzahl Dienender Brüder, den berühmten Mar- 
ronniers, bewohnt und find zur Beberbergung von 70 bis 80 

Sremden eingerichtet. Das Simplon-Hofpiz ift Eigenthum des 

großen Bernhards-Klofters, hat eine Verwaltung mit diefem und 

wird von demfelben mit 4 bis 6 Geiftlihen, unter der Leitung 

eines Subpriors, verfehen. Das Hospitium auf dem Kleinen St: 

Bernhard endfich ift vielleicht Das älteſte unter allen, obwohl auch 

— — — — — — — — — — — — — — — 
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hier feine fchriftlichen Urkunden ald Beweismittel vorhanden find. 

Es ift weit dürftiger ausgeflattet al8 die vorbergenannten, wird 

von der Gemeinde zu Aoſta in feinen Bedürfniffen unterflügt und 

von einigen delegirten Brüdern des Großen Bernhard bewohnt. 

Der Tradition zufolge fol Hannibal auf diefer Höhe geraftet und 

Kriegsrath gehalten haben, weshalb ein mit großen, rohen Stein⸗ 

blöden eingefaßter Raum auf der Ebene der Paßhoͤhe noch der 

Cirque d’Annibal genannt wird. Die jungen Geiftlichen, welche 

fih zum Dienft in dieſen Klöftern entfchließen, treten gewöhnlich 

ſchon mit dem zwanzigften Lebensjahre ein, und übernehmen die 

Berpflichtung, fünfzehn Jahre bier oben zu bleiben. Diele von 

ihnen erliegen vor der Zeit der Härte des Klimas und den An- 

ftrengungen oder Lebensgefahren, wenn fie im Winter und Zrüß- 

jahr nah dem Fall von Lauinen oder wilder Schneeftürme mit 

den Hunden die vorgefchriebenen Excurfe machen, um allfällig Ber: 

unglüdten beiftehen zu fönnen. Die wenigen erträglihen Sommer: 

Monate, während welcher Bergnügungs-Heifende bier herauflommen, 

ind die einzige Nekreation für die Tonft fehr entbehrenden Moͤnche. 
Während diefer Zeit genießen fie aber ihr Leben auch in vollen 

Zügen, widmen ſich ganz der Unterhaltung, machen Ausflüge mit 

den Damen auf benachbarte Ausfichtspunfte, muflciren am Piano 

und wiffen durch ihr feines, favaliermäßiges Benehmen ſich die 

Gunſt aller ihrer Säfte in hohem Grade zu erwerben. Die Wiffen- 

ſchaften fcheinen ihnen den Kopf nicht befonders ſchwer zu machen, und 
wenn auch hier und da ein Einzelner fich mit irgend einer Disciplin 

befchäftiget, fo find die Refultate doch immer ziemlich unbedeutend. 

Die Freundlichkeit des Entgegenfommens und die Aufmerf- 
famfeit in Behandlung der Fremden, wenn deren nicht allzuviel 
ſchon Einquartierung genommen haben, ift wirklich groß. Bereits 

beim Eintritt fommt, wie in einem guten Hötel, irgend ein die 

nender Bruder dem Ankömmling entgegen und führt ihn, je nad 

deffen Stande, entweder in das Nefeltorium oder in ein großes, 
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neben der Küche liegendes, für Die aͤrmeren Volksklaſſen beſtimmtes 

Zimmer. Hier wird der Gaſt ſofort mit einem Imbiß regalirt, 

wenn es nicht ohnedies Tiſchzeit iſt. Fremde der gebildeten Stände 

ſpeiſen mit den Chorherren an der gleichen Tafel und erhalten 

ne, für dieſe Höhe wirklich reiche und reichliche Speifenfolge 

neben delifaten Weinen. Die ärmeren, auf abfolut unentgeldliche 

Verpflegung Anfpruch machenden Pafjanten werden mit fräftigen 

Suppen, Zleifh, Brod und einem feinen Glas Branntwein zur 

Weiter: Reife geftärft oder, wenn es Abend tft, zur reinlichen, be> 

quemen und warmen Schlafitätte geführt. Auf den Großen St. 

Bernhard werden weibliche Säfte in einem befonderen, neben dem 

eigentlichen Hofpiz befindlichen, fleinen Gebäude, „Hötel de St, 

Louis‘ genannt, beherbergt. Ebenfo find, der Ordensregel ge 

mäß, bei den großen Mahlzeiten Mittags und Abends 6 hr, 

Damen von der gemeinfamen Tafel ausgefchloffen, was indeffen 

die Mönche nicht hindert, außer diefer Zeit den weiblichen Gäften 

in franzöfifcher Galanterie einen großen Theil ihrer freien Zeit zu 

widmen; denn Franzöfiſch ift die allgemeine Verkehrsſprache in 

diefen vier Klofter-Hospitien. Das Vermögen der mit dem Großen 

Bernhard affiliirten beiden anderen Anftalten (Kleiner Bernhard 

und Simplon) mag bedeutend fein. Immerhin find aber auch Die 

Opfer, welche fie gemeinnügig bringen, groß. Die jährliche Fre 
quenz der auf dem Simplon im Hofpiz eintehrenden Wanderer 

ſchwankt zwifchen 10 und 12 Zaufend; die derer auf dem Großen 

Bernhard zwifchen 16 und 20 Zaufend, fo Daß das Budget der 

Ausgaben im Tegtgenannten Hofpiz mitunter Die Die von buns 

derttaufend Franes erreicht. 

Range nicht fo günftig ift feinen ztonomiſchen Mitteln nud 

2ofalitäten nah das Gotthards-Hoſpiz geſtellt. Die Stiftung 

deffelben fällt wahrfcheintich in den :Anfang des 14. Jahrhunderts. 

Seit dem Jahre 1682. wurde daſſelbe von zwei Kapuzinern (mit 

einigen Unterbrechungen durch Kriegsfälle, Brand, Zerftörung) bis 

Berlepfd, die Alpen. 21 
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zum Sabre 1841 bewirthfchaftet, feit welcher Zeit e8 in die Hände 

eines, nicht dem geiftlihen Stande angehörenden, fehr berufseifri- 

gen Direktors, des allbekanuten, alten Lombardi überging. Diefer 

wohnt Winter und Sommer dert oben, hat die Verpflichtung, da⸗ 

für zu forgen, daß die Straße immer, namentlich bei fchlechtem 

Wetter, gehörig beauffichtiget fei, und muß deshalb in der böfen 

Jahreshaͤlfte täglich, theils ſelbſt, theils durch feine Leute, die 
Straße durchwandern laffen und mit den zum Schneebruch ange 

ftellten Individuen fid ins Einvernehmen fegen. Um die Auffuchung 

und Beforgung allfällig verirrter Neifender bewerkftelligen zu kön⸗ 

nen, iſt ihm von Seite der Zeffiner Regierung die Verpflichtung 

auferlegt, befländig einen ftarfen Knecht und für die Beforgung 

weiblicher Reifenden eine Magd, fo wie mindeftens ein Pferd zu 

unterhalten, mittelft deffen er Fremde, die ihren Weg unmöglich zu 

Fuß fortfegen können, nach den Scirmhäufern zu Airolo oder 

Urferen zu transportiren bat. Denn auch er hat die beftimmte Aufe 

gabe, Reifende, fo lange fie den Weg nicht fortfeen können, wie 

immer nöthig, zu verpflegen. „Tutti gli uomini sono fratelli ed 

eguali‘‘, heißt e8 in dem Regierungs-Erlaß,; „tutti kanno diritto 

ai medesimi servigi, ai medesimi benefici“ (Alle Menfchen find 

hier Brüder und gleich, alle haben Anrechte auf die gleichen Dienfte 

und Wohlthaten). Das ift eine ſchöne, den Kanton Teffin und 
feine Staatsmänner ehrende Gefinnung. Aber das Hofpiz ift arm, 

gänzlich mittellos; es befaß nie einen Fond und- muß feine Unter: 
ftügungs-Quellen, die jährlich über zehntaufend Franken in Anſpruch 

nehmen, auf dem Wege milder, freiwilliger Beiträge zu unterhalten 

fuchen. Diefe fließen aber fo fparfım, daß beinahe jedes Jahr 
mit einem PBaffiv-Saldo abgefchloffen werden muß. Da iſts denn 

eine herzlich fchwere Aufgabe, mildthätig fein zu müffen, ohne die 

genügenden Mittel dazu in den Händen zu haben. Die Zahl der 

alljährlih hier verpflegten armen Reifenden variirt zwifchen 10 

und 12 Zaufend, und tft unverfennbar im Zunehmen, ohne daß 
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— — — — — — — — — — — — —— — — — — — — —— — — — — — — — — — — 

Die Hospitien. 323 

auch die Mittel wachſen. Hier koͤnnten reiche Leute, wenn ſie an | 

der Scheidegränge des irdifchen Lebens angekommen, den legten 

Willen über ihre Güter niederlegen, ſich ein hundertfach größeres 

Berdienft um die Teidende Menfchheit erwerben und innigerer 

Segenswünfche gewärtig fein als bei vielen anderen Dotationen 

für Fonds, die ohnedies ſchon bedentende Güter gehäuft haben. 

Denn: nit einem Labetrunfe, mit einem Biffen Brod, dem in 

graufiger Felſen⸗Einöde fhmachtenden Armen, — oder gar dem 

durch die entfeffelte Wuth der Elemente in feinem Leben Bedroh:- 

ten, mittelbar rettend fich nahen zu fönnen, ift ficherlich ein fchönes, 

erbebendes Bewußtfein. Möchte die bier beiläufig eingeworfene 

Bemerfung irgendwo Widerhall im Herzen humaner Menfchen 

finden! " 

Die Regierung des Kantons Teſſin, in Deren Gebiet das 

Gotthardshofpiz Tiegt, Tiefert je zeitweilig aus ihrem Zeughaufe, 

für den Militairdienft unbraudbar gewordene Kleidungsftüde zur 

Bertheilung an die Armen. Die Art und Weife, wie hier, fo wie 

in den von Mönchen beforgten Hospitien, die bei großer Kälte 

und wildftürmifchem Wetter faft befinnungslos anfommenden, halb | 

erfrorenen Reifenden behandelt werden, ift höchft zweckmäßig. An: | 

fangs werden fie in einem falten Zimmer umhergeführt und er- 

halten entweder erwärmten Rothwein oder eine Art ſchwachen Grog. 

Dann werden die dem Froft am meiften ausgefeßt gewefenen Kör⸗ 

. pertheile in Schneewaffer getaucht, mit Schnee gerieben und fo, 

wie die Cirkulation des Blutes lebendiger eintritt, legt man fie in 

ein erwärmtes Zimmer, deckt fie tüchtig mit Wolldeden zu und 

reicht ihnen die nöthigen Speifen. Hierauf folgt in der Regel 

ein lethargiſcher Schlaf, der mitunter bis zu 20 Stunden andauert. 

Nach dem Erwachen find die Halb» Patienten gewöhnlich fo reftau- 

rirt, daß fie nach eingenemmener Mahlzeit ihre Reife weiter fort 

fegen können. Jene unendlich wohligen Gefühle und Die felige | 

Behaglichkeit, welche den Bergwanderer umfängt, der bei wilden 
21° 
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Wetter hier einkehrt, und fo wohlwollende, menfchenfreundliche, 

herzliche Aufnahme findet, find nicht zu befchreiben, und freiwillig, 

ohne irgend welche Aufforderung, erlegt gewiß_der Fremde, welcher 

über nur einige Mittel gebieten kann, gern den Werth deflen, was 

er uneigennüßig empfing. Freilich giebts auch Reiſende der wohl: 

babenderen Stände, die ſchmutzig genug find, ohne irgend eine Gabe 

weiter zu ziehen. 

In allen bisher genannten Hospitien werden jene berühmten 

Hunde gehalten, die bei gefährlihem Wetter mit den SKnechten 

ausziehen und durch ihren, in außerordentlih hohem Grade ent: 

widelten Witterungs-Inftinft, Verirrte oder Verunglüdte auffuchen 

helfen. Durch fehr Eräftigen Körperbau und durch ungewöhnliche 

Abhaͤrtung vermögen fie den tobendſten Schneeftärmen nachhaltig 

zu widerftehen. Eine genau charakterifireude Befchreibung Ddiefer 

vortrefflichen Thiere findet man in Zfhudis „Zhierleben der Alpen- 

welt.” Auf dem Gotthard werden gegenwärtig noch ein Bernhards: 

bund (Weibchen), eine Kamfchatla-Race, und zwei Zeonbergerhunde 

(Geſchenk vom Stadtrath Effig in Stuttgart) unterhalten, die nad 

den Berfiherungen der Hofpiz- Bewohner fehr gute Dienfte leiften 

follen. 

. Die Summe der wirklichen Unglücksfälle hat in den letzten 

Jahren fehr abgenommen. Am Großen St. Bernhard ift feit langer 

Zeit fein erheblicher Fall mehr vorgefommen. Schlimmer geftaltete 

fih das Verhältniß auf dem Gotthard, wegen des regelmäßigen 

obligatorifchen Poft> Betriebes. Außer dem ſchon pag. 175 dieſes 

Buches erzählten Falle ereignete e8 fich wenige Wochen früher (12. 

März 1848), daß In den f. g. Plangen, oberhalb des Schirmhaufes 
am „Mätteli“, dreizehn Männer, welche die Poſt begleiteten, fammt 

Pferden und Schlitten durch eine gewaltige Lauine bis zur Reuß 

binuntergefäjleudert wurden. “Drei derfelben, Zamilienväter, fanden 

nedft 9 Roffen ihr Grab im Sturzfehnee; die anderen konnten durch 

eifigft -herbeigerufene Hilfe gerettet werden. Wahrhaft tragifch aber 
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it das Schickſal, weldhes bei diefen Rettungsverfuchen einen der 

eifrigften Helfer, den Rathsherrn Joſeph Müller von Hospenthal 

ereilte. Auch er war mit ausgezogen, feinen Nachbarn beizuftehen, 

wurde aber in der Gegend, welche „im Harnifch* heißt, mit nod) 
zwei Anderen von einer neuen Lauine verfchüttet und kam dabei 

um. Im gleichen Jahre, am 27. Oftober, wurde die von Airolo 

Tommende Boft beim Schirmhaufe Ponte Tremola gleichfalls von 

einer Lauine verfhüttet; ein NReifender von Bergamo blieb todt, 

Die anderen wurden gerettet. Die jüngften Unfälle ereigneten ſich 

am 2. November 1855, an weldhem Zage drei Männer von einem 

unerwartet Losbrechenden Schneeichild weit in die Ziefe hinabge- 

fchleudert wurden, aber duch vereinte, angeftrengte Kräfte gerettet 

werden fonnten. 

Wefentlich anderen Charakters ift das, feiner Größe und Bes 
deutung nach hierher gehörige, berühmte Grimſel-Hoſpiz; es 

trägt heutzutage weit mehr das Gepräge eines, der Spekulation 

dienenden, offenen Bergwirthshaufes, in welchem für Geld Alles 

zu haben ift, was den Gaumen fißelt, als den Charakter jener un- 

eigennüßigen, gemeinwohltbätigen Anftalten. Schon der Umftand, 

daß daffelbe von der Landichaft Oberhasli an den jeweiligen 

Spittler verpachtet wird, weift ihm eine wefentlich andere Stel- 
lung an. Hierzu fam ehedem die Berechtigung des Spittlers, von 

jedem Vorüberziehenden einen Zoll für feine Inftandhaltung des 

Weges zu verlangen und die ausgefprochene Erlaubniß: fürs Geld 

Wirthſchaft treiben zu dürfen. Wenn der Pächter nun zugleich 

auch die Verpflichtung hatte, arme Reiſende übernachten und mit 

einer einfachen Mahlzeit verpflegen zu müffen, fo ftand ihm anderer 

feit8 das Recht zu, innerhalb der ganzen Schweiz: follektiren laſſen 

zu dürfen und fih an dem Facit für feine vermeintlichen Wohl- 

thaten zu erholen. Nechnet man hinzu, dag die Grimfels-PBaflage 

bei weitem nicht jener für den Handel und Bölfer-Berfehr fo all- 
gemein gebräuchliche Weg ift wie der über den Gotthard, daß fo- 



mit eigentlih nur Die Armen der zunächit anſtoßenden Thalfchaften 

von Ddiefer Einrichtung profitirten, fo ergiebt fih aus allem dem, 

dag das Grimfelhaus nicht mehr und nicht weniger als ein eigents 

liches Bergwirthshaus, Teinesweges ein Hofpiz im oben angeführ- 

ten Sinne ift. Ueberdies hält der Spittelpächter mit feiner Familie 

Ä den Winter über feinesweges in dem, mehr als 700 Fuß tiefer 

| ald das Gotthardshaus gelegenen Grimfelfpital (5780 Fuß) aus, 

| 
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fondern er verläßt daffelbe im November mit dem’ Vieh und kehrt 

erft Anfang März dahin zurüd. Während des ftrengften Biertel- 

jahres bleibt blos ein Stnecht Chöchftens deren zwei) im Spital, 

mit der Aufgabe, den Weg zunächft beim Haufe im Stande zu 

halten, Hunde während ftarfen Schneegeftöbers auszufenden und, 

— wenn die Hunde anfchlagen, durch lautes Rufen die Richtung 

des Weges anzuzeigen. Diefer WBinteraufenthalt ift freilich faft 

einer fibirifchen Verbannung gleich zu achten, da in ftrengen und 

fehneereihen Wintern Wochen, ja Monate vergehen, ehe irgend 

Jemand den Weg paffirt, fomit auch aller Verkehr mit den zunächſt 
gelegenen Dörfern abgefchnitten ift. Die nächſte menfchliche Woh⸗ 

nung ift das, überdies 2%, Stunden entfernte, WBallifer Dorf 

Oberwald. Bedenkt man nun, daß bei tiefem Schnee eine Weg⸗ 

flunde Entfernung oft die drei- und vierfadhe Zeit in Anfprud) 

nimmt, als bei trodenem, harten Boden, — erwägt man ferner, 

dag der Schneefall in dieſer Gegend gar nicht felten eine foldhe Höhe 

gewinnt, daß der Knecht zu den oberiten Fenftern des Haufes hers 

ausfteigen muß, um den Zugang zur Thür freiarbeiten zu Lönnen, 

— und endlih, daß Laninenflürze fchon wiederholt das große, 

fefte, Tafemattensähnfiche Gebäude zu zerftören drobten, fo wird 

man zugeben, daß das Roos eines Winterfnechtes auf der Grimfel 

trauriger und ertödtender ift, als das eines im Zellen: Gefängniß 

abgefonderten Züchtlinges. 

Früher war e8 dem- Spittler vergönnt, kollektirend im Lande 

umberzuziehen oder Kollekteure für feinen Zwed auszufenden. Da 
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fi jedoch ergab, daß viel Schelmerei unter dieſem Vorwande ge- 

trieben wurde, und man außerdem in Erfahrung brachte, daß der 

Spittelpächter durch außerordentlich wachſenden Fremden-Beſuch 

im Sommer und durch tüchtige Rechnungen ein vortreffliches Ge⸗ 

ſchäft in feiner unbelauſchten und unkontrolirbaren Einöde mache, 

ſo ſank der gute Wille mildthätig ſteuernder Leute, und in den 

meiſten Kantonen wurde ihm das Einſammeln unterſagt, wogegen 

die Regierungen: ihm zeitweiſe aus ihren Kantonal⸗Armenfonds eine 

Gabe verabfolgten. Weberdies beträgt die Summe der hier ver- 

pflegten Armen jährlich nur zwiſchen 900 und 1600 ‘Berfonen, 

Ein berühmt gewordener Kriminalfal trug wefentlih dazu 

bei, die Verhältniffe des Grimſelſpitales öffentlich zu beleuchten. 

Seit dem Jahre 1836 hatte Peter Zybach von Meyringen 

als Pächter das Grimfeljpital mit den dazu gehörigen Weiden und 

Kolleftur- Rechten um den jährlichen Zins von 2500 Francs inne 

gehabt und zu Jedermanns Zufriedenheit verwaltet. Er felbft hatte 

die größte Urſache, mit feinem Pacht⸗Objekte zufrieden zu fein, in 
dem es fi) heraußftellte, daß er während des Sommers von den - 

wohlhabenden Zouriften jährlih etwa 14000 Francs einnahm. 

Der Bacht- Vertrag ging mit Schluß des Jahres 1852 zu Ende, 

und da Zybach auf der Grimfel zum wohlhabenden Manne gemwors 

den war, fo gabs für den Termin einer Neupachtung mehr Aſpi⸗ 

ranten als ihn allein. Ueberdies furfirte-das Gerücht, man werde 

das Spital an öffentliche-Verfteigerung bringen und in fol einer 

Auction möchte es hoch hinaufgetrieben werden. Zybach proponirte 

der Landſchaftskommiſſion einen neuen vieljährigen Pachtvertrag 

mit bedeutend erhöhtem Zins, ohne jedoch die Zuftimmung der 

Behörde zu erhalten. Da kam plögli die Nachricht aus der 

Grimfels Wildniß ins Haslithal hernteder, das Spital fei in der 

Nacht des 5. Novembers binnen wenig Stunden niedergebrannt. 

Nach Ausfage der drei Knechte, follte ein Fremder Abends ange⸗ 

fommen fein und im mittleren Stodwerf Iogirt haben. Nachts 
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halb zwölf Uhr feien die Knechte durch das Bellen des Hundes 

aufgewect worden, und als fie hinaus in den Bang getreten, fei 

ihnen die belle Flamme entgegengelobt. Das Feuer fei unverkenn⸗ 

bar durch Unvorfichtigfeit des Gaſtes entftanden und dieſer ver- 

brannt. Die Brunft babe fo unendlich rafch überhand genommen, 

dag alle Rettungsverſuche vergeblich gewefen fein. Das für 
20000 Frances affefurirte Mobiliar fei verbrannt. ZTroß des fehr 

hoben Schneed begab ſich eine Unterfuhungstommiffien zur Grimſel 

hinauf, und bald ftellte es fich heraus, daß faft Das ganze fahrende 

Hab und Gut verftedt, alfo gerettet war. Zybach wurde ſchwan⸗ 

fend in feinen Antworten, wollte dann die Anfprüche auf Ent: 

Ihädigung fallen laffen, war fogar fo unflug, dem linterfuchunge: 

Beamteten Beftechungs - Anträge zu machen, wenn er fchweige, — 

und als dieſer unerfehütterlich in ehtenhafter Handhabung feiner 

Pflicht blieb, ſtürzte fich der unglüdfelige Brandftifter in den, 

hinterm Hofpiz befindlichen Grünfelfee, um durd- Selbfimord 
der Schande einer harten Kriminalitrafe zu entgehen. Allein 3y 

bad) wurde gerettet und. ins Gefängnig fammt feinen Knechten ab- 

geführt. Hier ergab die Unterfuchung, daß auf Zybachs Veran⸗ 

laffung und unter Verfprechen einer Belohnung von 750 Franc, 

die Knechte fich bereit erklärt und, nachdem fie die Effekten in 

Sicherheit gebracht, daS Gebäude felbft angezündet hatten. 

Zybach, ohnedies bei-der Bevölkerung der Thalfchaft nicht fehr 

beliebt, ‚weil er rafch zum wohlhabenden und dieſe feine Wohl⸗ 

babenbeit accentuirenden Mann ſich emporgeichwungen hatte, wurde 

nun nicht nur im ganzen Haslithal ohne Weitere& verdammt,‘ fon- 

dern der Zorn des Bolfes fand namentlich „dadurch noch neue 

Nahrung zu unverföhnlichem Haß, als durch die Einaͤſcherung des 

Grimſel⸗Hoſpizes den Leuten die Möglichkeit genommen war, im 

Frühjahr bei Zeiten im Gefchäften des Käfehandels nad Italien, 

die Grimſel pafftren zu können. Denn von Guttannen, dem lepten 

Dorfe des Haslithafes, ifts 42/, Stunden bis zum Hofpiz, und von 
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dort wieder einige Stunden Dis ins Wallis hinab, und zwar ſehr 

anſtrengenden, im Winter höchſt gefährlichen Weges. Eine gute 

Raſt wird alſo zur unabweisbaren Nothwendigkeit, und zu dieſem 

Zwede war eigentlich das Girimfelfpital geftiftet worden. 

Der Staatsanwalt mußte bei Zybach den Antrag auf Todes: 
firafe ftellen,. und: das Urtheil der Affifen des Berner Oberlandes 

lautete: Todesſtrafe, während die Complicen zu zwölfjährigen Stetten 

verurtheilt wurden. Die von Zybah an den Großen Rath des 

Kantons gerichtete Appellation wandelte im Wege der Gnade die 

Todesitrafe in Iebenslängliches Zuchthaus um, weil Zybach während 
feiner ganzen Lebenszeit ein rechtichaffener Ehrenmann und vor- 

trefflicher Familien» Bater geweſen war, und als der Unglückliche 

einige Jahre feiner Strafe abgebüßt hatte und die Aerzte erflärten: 

eine Veränderung feines. Aufenthaltes fei nothiwendig, wenn man 

ihn nicht faktiſch todtfchlagen wolle, wurde ihm auf Verwenden 

feiner Familie die übrige Strafzeit vollends erlaffen unter Der 

Bedingung, daß er nach Amerika auswandere. Jet lebt der 
unglüdlide Mann unerfannt, unter einem anderen Namen in 

Deutſchland. Wo? weiß Niemand. Das Grimfelhofpiz ift aber 

vergrößert und zweckmäßiger eingerichtet wieder neu erbaut und 

allfommerlich der Sammelplag der ZTouriftenwelt. 

Dies find die großen, weltbefannten, vielgenannten Alpen- 

hospitien. Es giebt ihrer aber noch eine Hand voll, die nicht 

befannt und gerühmt, wenig beſucht und noch weniger von der 

Freigebigkeit..mtldthätiger Menfchen bedacht, ein ftilles, einfames 
Leben verfümmern; es find jene feinen, mittelfofen Zufluchtsftätten 

am alten Alpen⸗Wanderweg des Lufmanier, die von armen Bauern 

bewirthfchaftet werden. In der Tiefe des Dal Blegno, hinter 

Dlivme ſchlängelt fih der Weg zur Paphöhe hinauf, und bier 

liegen, je in einigen Stunden Entfernung, die beiden feinen 

Samariter- Häufer zu Eafaccia und Camperio. Sie wurden vom 

heil. Carlo Borromeo geftiftet aus den Mitteln der von ihm auf 
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gehobenen Humiliaten- Orden, die feinen reformatorifchen Beftre: 

bungen fi) widerfegten,, find aber jebt fo unendlich verarmt, daß 

fie nur mehr den Namen noch tragen, als ihren Zwed erfüllen. 

Noch weit verfommener und‘ aller Unterftühungs- Mittel beraubt 

find vollends jene drei, die auf der graubündnerifchen Seite des 

Berges Tiegen: Santa Maria, das ganz ärmliche und unſaubere 

San Gallo, und tiefer San Johann ohne Lebensmittel umd jeg- 

lihe Gabe. Das ehemals reiche Kloſter Diffentis follte fie ur: 

kundlich ausftatten und -verpflegen; feit aber die Mönche felbft 

nicht viel. haben und fie wegen wunordentlicher Haushaltung vom 

Staate gewiſſermaßen bevormundet werden mußten, geben Diele 

Wohlthaͤtigkeits-Anſtalten immer mehr ihrem gänzlichen Ruin ent: 

gegen. Ein Mein wenig beffer ift das Ospizio in Valle bei 

Airolo und jenes All’ Acqua (beim Wafferfall des heil. Karl) im 

Bedretto⸗Thale beftellt. 

An allen anderen Alpenwegen,. mögen fie noch fo raub und 

gefährlich fein, exiftiren feine folch fehöne Stätten hilfsfreundlicher 

Menfchenliebe. Höchftens bat der Erwerbstried ein Berghaus 

irgendwo angefiedelt, wenn die Paflage lebendig und der baare 

Geldverdienft vorausfichtlih ift; im Uebrigen iſts jedem armen 
Zeufel auf dieſen Päſſen freigeftellt, nad) Belieben zu verhungern 

oder zu. erfrieren. \ 
Sp ftehe denn, du fchöne Gottesgütte . 
Du Bergpalaft, vor allen groß und theuer! 
Auf deinem Herd erlöjche nie Das Feuer! 
"Nimm alle Armen auf in deine Mitte! 
Bleib tmmer du das koͤnigliche Haus, 

. In dem die Kiebe gehet ein und aus. 

3. 3. Peſtalozzi. 
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Sennenleben in den Alpen. 
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Zur grünen Alpe kehrt die Herde wieder, 
Weithin ertönt ihr frober Glockenſchall. 
Der Wildbach ſtuͤrzt vom Klippenhange nieder 
Ein Freudenthränenftron, dem Lenz enigegen; 
Froh fonnen ſich der Alpe Zelfenglieder 
Im warmen Schein, der Frühling, klimmt verwegen 
Zum Schneeberg auf und ruft ihn jubeln wad: 
Der fchüttelt. fih den Winter ab, ven trägen, 
Und fchleudert ihm Lauinendonner nad. 

genau. 

Fremdartig und halb fagenhaft, faft wie eine romantifche 

Reminiscenz -aus laͤngſt vergangenen Zeiten, rägt die patriar- 

chaliſche Alpenwirthſchaft in unſer modernes Jahrhundert herüber. 

Nachdem wir allenthalben den Landwirth und Oekonomen des 

Flachlandes an den Fortſchritten der Neuzeit, an Erfindungen 

und Entdeckungen in den ihn berührenden Gebieten der Chemie, 

Mechanik und Phyſik lebhaft und mit Erfolg Antheil nehmen 

fehen, — nachdem er den Segen feiner Scheunen und die Schaͤtze 

feiner Ställe mittelft der Eifenbahn auf unfere Märkte bringt, in 

den eriten Hötels zu Mittag fpeift, Hädtifche Kleider zu tragen, 

ftädtifche Häufer zu bauen, flädtifhe Manieren anzunehmen und 

den guten, alten, berfömmlichen, abgerundeten und feftftehenden 

Begriff „Baner* allmählig abzuftreifen beginnt, — will es Manchem 

— — — — — — — — —— — —— — — — 
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nicht recht in den Sinn, daß es gauz in der Nähe jener Eifenbahnen, 

jenes drängenden, ftädtifchen Lebens, noch eine Bauernwelt geben 

foll, die gewiffermaßen erft auf der gefchichtlichszweiten Kulturftufe 

der Böller-Entwidelung fteht, und ähnlich, wie die Tartaren und 

Mongolen, als Nomaden während eines Theiles vom Jahre, Haus 

und Hof, Weib und Kind verläßt, um mit dem, in Herden be- 

ftehenden Reichthume tagereifenweit nah Pläßen im Gebirge zu 

wandern, wo frifche, junge Nahrung für das Vieh wählt. Und doch 

ift e8 fo. Die in den Alpen weit hinauf zerftreut fiegenden Weide⸗ 

pläße mit ungemein kräftigen, kurzen, dichten, fehr milchhaltigen 

Zutterfräutern, bilden einen wefentlichen Theil des National-Reid- 

thumes im Gebirge und werfen jahr viele Millionen Gulden 

an Gewinn ab.. 

Aber eben darum, weil das Aelplerleben in den Sennhütten 

etwas Ungewöhnliches, Außerordentliches, Fremdartiges ift, fo trägt 

der, welcher die Alpen noch nicht befuchte, gern die Romantik 

der Landfchaftlihen Umgebung, die großartigen Cindrüde der 

Alpenwelt, wie fie ihn aus Gemälden entgegentraten, vermifcht mit 

einer poetifch-idealen Auffaffung der Sitten, Trachten und Lebens: 

weife des Volkes, auf das Sennerleben über, und fonftruirt ſich 

ausgeſchmuͤckte Traumbilder, die in der Wirklichkeit nicht exiftiren. 

Die Alpenwirthfchaft iſt ganz anders, als man fich Diefelbe 

bisweilen denkt. Sie exiftirt faftifch nur während des Spätfrüh- 

lings, im Sommer und bis in die erflen Herbftmonate hinein. 

MWührend des Winters herrfcht in den Alpen ebenfogut Stallwirth⸗ 

ſchaft, als wie überall, bei jedem Bauern. Derjenige nun, welcher 

mit feiner Herde während der guten Jahreszeit ins Gebirge hinauf 

zieht, it ein Senn. In der Schweiz ifts Aufgabe der Männer, — 

in dem öftlichen Alpen, im bayerifchen Oberlande und in Oeſter⸗ 

reich meift Gefchäft der Weiber, — der „Sennerin, Almerin.* 

Ein Senn (romaniſch (‚‚Sejniun‘ it, mit wenig Ausnahmen, 

ein ungemein profaifcher Gebirgshauer. Sein Vieh ift fein Haupt 

— — — — — 
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befig, und darım die Quelle feines Lebensunterhaltes und Ber: 

dienſtes, der Gegenftand feines Studiums, Nachdenkens und feiner 

größten Sorgfalt, fein Stolz, kurzum der fächliche Inbegriff feiner 

vorzüglichften irdifchen Lebensaufgabe. Nach der Größe feiner 

Herde tangirt es in der Gefellfchaft feiner Gemeindögenofjen, nad) 

ihr wird er geſchätzt und aus ihr fhreibt ſich fein heimathli- 

ches Anfehen, feine Dorf» Magnatenfchaft ber. So ifts in den 

meiften Alpenthälern. Indeflen giebtd auch in Alpendörfern reiche 

Bauern, die fich nicht mit der Viehzucht und Alpenwirthichaft bes 

faffen und ihre Alpen in Lehenzins geben. 

Nicht jeder Bieh-befigende Gebirgsbauer „fährt felbft auf 
Alp”; die Größe feiner Herde entfcheidet darüber. Wer 24 und 

mehr Kühe beſitzt, heißt ein „Sennten-Bauer”, weil dieſe Anzahl, 

befonders wenn ein Zuchtſtier dabei ift, ein „Senntum“ genannt 

wird. Wer weniger befißt, bat nach dem Ausdrud der Appenzeller 

blos. ein „Schüppeli Be.“ Sol größere Vieh-Befiger, in den 

italtenifchen Bergen „‚alpadore‘ genannt, haben entweder eigene 

Alpweiden, oder fie nehmen deren in Lehenzins, oder fle benupen 

- (was am Meiften der Fall ift) die Gemeinde-Alpen oder „Hirtenen“ 

und „laden felbft z'Alp.“ — Kleinere Bauern, die nur wenige 

Kühe befisen, gehen im Frühling wohl perfönlich in die Voralpen 

„Berggüter” oder „Maienfäße” (auch Allmeinden) ; aber wenn das 

Vieh dann im Juli und Auguft in die höheren Weiden (die ſ. 9. 

mittleren und oberen Staffeln, italientfh: stabii oder corti) ge- 

trieben wird, fo übergeben eine Anzahl von Nachbaren ihr Vieh 

einem gemeinfamen Sennen, mit dem fie dann am Schluß der 

Alpenzeit (gewoͤhnlich Michaelistag) Abrechnung halten. Um aber 

eine folde Auseinanderfegung des Käfe: und ButtersErtrages der 

verfchiedenen Intereſſenten feftftellen zu können, da nicht eine Kuh 

fo viel Milch giebt als die andere, fo gehen fämmtliche Betheiligte 

während der Dauer der Alpzeit an zwei befonders hierzu beftimmten 

Tagen hinauf „auf Alp goh mefle* (engadiniſch: „in süras‘‘), — 

— — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
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d. h. in Gegenwart fämmtlicher Antheilhaber wird eine jede Kuh 

— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — .._ 

gemolfen, ihre Milch gemeſſen und nach diefem Ergebnig der Bruch⸗ 

theit des Winzelnen am gemeinfchaftfihen Gewinn feflgeftellt. 
Der mit der Milchwirtbfchaft beauftragte Senn beforgt nun 

während der ganzen Alpzeit mit feinen Gebilfen alle Zages- 

gefchäfte und empfängt dafür einen bedungenen Lohn oder Antheil 

am Ertrag. 

Um jedoch die Alpenweiden in gutem Stande zu erhalten und 
bei der größten Freiheit auf den Bergen dennoch allgemeine Ord⸗ 

- nung zu handhaben, der Jeder fich unterziehen muß, wählen alle 

Alpengenofjen einen „Alpmeifter*, eine Art Gebirgspolizei, „der 

die Alp in Ehren halten, fhügen und ſchirmen fol, als wie fein eigen 

But, — der Weg und Steg machen und Acht haben foll, daß 

Niemand im „Birg heue“ (Wildhen made) bis nach St. Jakobs: 

tag, — der die Alpgenoffen anhalte, jährlih einen Tag die Alp 

zu fäubern und zu fteinen“ und Nehnliches mehr. So fchreibts 

das „Alpbüchli“ vor, eine naive, von den. Bauern in der „Alp 
gemeinde“ felbft gegebene Geſetzeſammlung, die jährlih einmal 

verlefen und beftätiget oder je nach Bedürfniß durch Mehrheits⸗ 

befchluß abgeändert werden muß. 

Der Binter verläuft einförmig und ftil. Die Alpendörfer 

find tief eingefchneit; oft fehlt die Verbindung von einem Thaldorf 

zum andern, — oft fogar, wo die Häufer weit zerftreut im Grunde 

fiegen, die Kommunikation der Wohnungen unter einander. Die 

einzigen Gefchäfte, welche die Thalbauern in die Höhe lodt, ift 

entweder das Herabfchlitten des Holzes oder des Wildheues. (Ran 

fehe den drittnächſten Abſchnitt: Der Wildhener.) In manchen 

Alpengegenden iſts auch der Zall, daß der Senn, wenn er die 

Borräthe des einen Heufladels aufgefüttert bat, einen andern, 

vielleicht eine Stunde davon entfernten Stall mit feiner Kuhherde 

bezieht, — einen dritten und vierten, — alfo felbft im Winter 

ein wanderndes Leben führt, bis die Alyzeit kommt. 
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Endlich zieht der Frühling auch ins Alpenland ein. 
Es Hat der Lenz auf feinen Bahnen 
Die ganze Welt zur Luft gewedt; 
Die Hoffnung bat die grünen Fahnen 
An allen Zweigen aufgeftedt! 
Es baut im innerften Gemüthe 

Der Frieden feinen heil’gen Dom. 
Ein Freudenbrief ift jede Bluͤthe 

Und jeder Quell ein Letheſtrom! j 

Ritterhaus. 

Es iſt Ende Mai! — Der langerſehnte Tag der Alpfahrt kommt, 

— des Auferſtehungsfeſtes im Wirthſchaftskalender der Sennen. 

Schon mehrere Tage vorher war er droben mit dem Knecht, hatte 

den Weg, wo er- vielleicht durch eine Lauine zerſtoͤrt war, wieder⸗ 
bergeftellt, das Dach nachgefehen, überhaupt die nöthigiten Vor⸗ 

fehrungen zum Einzug der Gäfte getroffen. Sept fchmüden ſtch 

die Sennen und alle, welche in die Berge mitziehen. Die Schweiter 

beftet dem Bruder, „s Maiteti* ihrem „Buob“, — „d’ Schwaigeri“ 
im Zyrol fih ſelbſt, Blumenfträuge mit Flittergold oder Kränze 

von jungem Laub und Buchsbaum. auf den Hut; bunte Bänder 

flattern und winfen, — das blendendweiße, hoch über Die gebräunten 
Arme binaufgewidelte Linnenhemd, fontraftirt aut: gegen die fehar- 

lachrothe Zuchwefte und Die leuchtend »gelben, ledernen Kniehofen 

der Appenzeller und Toggenburger,‘ oder wo überhaupt noch Bolfs- 

tracht egiflirt, und wo das, auch in die ftillen Gebirgsthäler ein- 

dringende Nivellirungs- und Berflachungsbeftreben unferer Zeit 

nicht jede Spur urwüchfiger Selbftftändigfeit in des Volkes Thun 
und Denken, Kleidung und Sitten verwifcht hat. Denn es giebt 

auch große Alpenthäfer, in denen aller Spiritus, jede poetifche 

Seite des Volkslebens verſchwunden tft imd nur die hausbackenſte, 
nüchternfte, Fabl=alltäglichite Profa waltet. — Die Kühe find ge- 

firiegelt und wie „g’ichledet”, daß fie im goldigen Sonnenfchein 

glänzen und kein Waflertropfen auf den glatten Haaren haften 

würde. Mit korpbantifchem Jauchzen und „ Zauren“, Die einen unver: 

— —— — — — — — — — — — — — 
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‚wüftlihen Humor befunden, eröffnet da, mo blos Männer zur Ay 

„fahren“, der „Zufenn“, mit dem’ weißgefcheuerten oder buntbe- 
malten Melkeimerli auf der Schulter, den Zug.. Ihm folgen die 
ſchoͤnſten und größten Kühe mit den fußhohen, meffingblechenen 

„Trychlen“ (Glocken), die an breiten, ledernen, mit allerhand farbig 

ausgenähten Putzwerk verfehenen Halsbandern . hängen. Diefe 
Glocken, deren gewöhnlich nur drei bei einem’ Zuge find, bauchen 

oberhalb am Henkel ziemlich breit aus, oft einen Zuß im Durd)- 

meffer, laufen nad unten ſchmaler zufammen und verurfachen fol 

einen heillofen, trommelähnlich-alarmirenden und Doch nicht unhar⸗ 

mönifchen Lärn, daß man ihn bei geeigneter Luft eine Stunde 

weit hört. Man legt diefe Riefen-Schellen, den Kühen«nur für 
die Dauer an, während welcher der Zug durch die Dörfer geht, 

um Pracht mit der Herde zu treiben und altes Volk herbeizuloden. 
Iſt dieſer Zwed erreicht, dann wird das gewichtige Speftafel-In- 

firument den Kühen wieder vom Halfe genommen, weil erfahrungsge- 

mäß das lange Tragen derfelben den Lungen der Thtere nachtheilig if. 

Jetzt entftehen in den Dörfern, durch welche der Zug kommt, 

völlige Volfsaufläufe; denn Alt und Jung will des „Korde⸗Urche⸗ 

Bübli's“ (Kontad Ufrich) oder des ‚ Franz⸗ Antony⸗Lismer⸗Seppelis“ 

Ihöne „Ehüena* (Kühe) die Revüe pafflren -laffen und mit Ken- 

nermiene deren Bau und „G'ſchlachtheit“ prüfen. — Der Berg 

bauer hat feine Kuh⸗Aeſthetik, die mit den feinften Niancirungen 

ungemein „heikel“ und wählerifch in Farbe, Stellung der Füße, 

‚Hörner und anderer Eigenfchaften diftingnirt. Bloͤlend und fprins 

gend, gleich als ob fle es wiſſe, daß es hinauf gehe zu den gewuͤr⸗ 

zigen, nahrhaften. Alpweiden, folgt nun, in lange Reihe aufgelöft, 

"die ganze ‚Herde der Kühe, Gaktlinge, Ziegen und. Länmer, — 

mitten darunter brummend und mürriſch der Sultan des Stall⸗ 

Serails, der „Muni“, heute der Sündenbock des allgemeinen 

Spottes; denn der. Volkswitz bindet althetkoͤmmlich dieſem, Sen⸗ 
tenpfaar“ (Zuchtſtier) den Melkſtuhl, mit Blumen geſchmückt, zwiſchen 

—— — — — — — — — — —— — — — —— —— — — —— — — —— 
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die Stirngabel der Hörmer. Neben dem Zug gehen im leinenen 

Zutterhemd und in der groben Zwillichhofe der „Baumer“ (Hirt) und 

der „Handbub“, den Zufenn mit „Juchz'gen“ und Sodeln ſekun⸗ 

dirend. Den Schluß endlich bildet das Saumroß mit den Käferei- 

Geräthichaften und der Herdens-Befiger in -unverfennbarem Selbft: 

bewußtfein des augenblidlich zu. feiernden Triumphes. 

Im Allgemeinen bleiben Weiber und Kinder in den Thal 

dörfern zurüd. Aber es giebt in Graubünden, 3. B. im Davos 

und in Mutten, fo wie im Ballis Ortichaften, die mit Kind und 

Kegel ins Sommerdorf auswandern, und ihren WBinter-Aufenthaft, 

die Häufer verfchloffen, vollftändig verlaffen; — höchftens daß ein 

alter Mann als Wächter zurücdbleibt. — So gehts hinauf auf die 

Berge, in die Alpen. 

Das ift die malerifche, fröhliche Seite eines Alpenfahrt-Bildes. 

Aber es giebt auch Herden-Erpeditionen im Hochgebirge, bei denen 

es nicht nur befchwerliche Paffagen zu überwinden, fondern Kräfte und 

Umflcht zu brauchen, ja fogar das Leben zu riskiren gilt. Dies tft 

vornehmlich der Fall, wenn die Alpweide jenfeit eines Gletichers 

fiegt und es gilt, die fchlüpfrige, hähle Eisfläche mit ihren verbor- 

genen Spalten und Schründen zu überfchreiten. Da bedarf es 

denn. befonderer baulicher Vorkehrungen, mit Hilfe des Pidels 
und der Art bat man Stege und Bretterbrüden improvifirt, oder 

Wege dur) die Eislabyrinthe gebahnt und mit fandigem Gerdll 

und Erde beftreut, um dem Vieh den inftinftmäßigen Widerwillen 

gegen. das ihm unheimliche, fremde und trügeriſche Element zu 

benehmen. Oft flräubt fi) Die Herde mit unverwüftlihem Zroß, 

die glafige Eisfpiegelfläche zu betreten, und die Sennen find ge 

nöthigt, zu den verzweifeltiten Zwangsmitteln zu greifen. Ja, es 

giebt fogar Alpen, zu denen ein Haupt Vieh nad dem andern 

wie Baarenballen am Flaſchenzuge des Krahmen über hohe Zelfen- 

wände hinabgelaffen werden müffen. 

Schmucklos, einfach, wie ein Wurf aus freier Hand, traulich 
Berlepfä, vie Alpen. " 22 
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und einfadend wie .ein herzlicher. Gruß des Willkommens auf den 

Matten, mitunter fogar theatraliſch-maleriſch (wie 3. B. auf der 

Alp „Büls* unter den Churfirften am Wallenfee) liegt das ſchuͤtzende 
Dach der ftilen Sennhütte im Kräutermeer der Alpweide da. 

Der ganze Ban ift in den wälderreihen Gegenden durchaus Block⸗ 

hauskonſtruktion, alſo lediglich aus Holz errichtet, das von der 

fangjährigen Wirkung der Sonnenftrahlen tief gebräunt wurbe. 

Nur der wenige Fuß hohe Unterbau ift grobes Steingefüge, oft 

Mauerwerk wie aus vorkulturlichen Zeiten. Ueber diefem einftödigen, 

funftlofen Erdgefchoß, das feiner naiven, ungeſuchten Ratürlichfeit 

halber ganz mit der in ihrer Einfachheit majeftätifchen und erha- 

benen Gebirgswelt harmonirt, ruht das flache, filbergrausglänzende, 

derbe Schindeldach. Es ift mit fehweren Steinen belaftet, damit 

der wilde Föhn, des Aelplers „ältefter Landsmann“, wenn er aus 

dem Süden warm einherbrauft, über die Felſenklippen niederftür- 

zend fich in die Bergmulden einbohrt und 

— feine Dennerwürfe wirft,. 
Daß Wald und Fels Herunterbricht erfchroden, — 

die Friedenshütte unangetaftet laſſe. Diefe ift des Sennen und 

feiner Gehilfen Afyl während der Sommermonate. In denjenigen 

Alpen, wo gute Ordnung berrfcht und für das Vieh vorforglice 

Einrichtungen getroffen wurden, find nahe beider Sennhütte „@aden “ 

oder Stallungen errichtet, in denen die Herde während drüdender 

Mittagswärme und in falten Nächten oder während der wilden 

Wetter eingeftellt wird. Nicht üderall hat die rationelle Praxis 

folhe Einrichtungen getroffen, und es giebt noch Alpen genug, in 

denen die Wettertanne der einzige Zufluchtswinfel des armen Viehs 

während der Hibe und der furchtbaren Hochgemitter if. Die dem 

Gebirgsbewohner angeborene und anerzogene Läffigfeit vermag es 

niht zu überwinden, daß irgend eine Neuerung in der Alp 

borgenommen werde. Wie es zu „Pfuchähni's“ (Ur⸗Urgroßvaters) 

Zeiten war, fo wird die Nlpenwirtbfchaft auch heute noch betrieben. 

— — — 
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ts irgend thunlich, fo wird die Sennhütte an einen Zelfens 

flog gebaut oder, wenn er überhängt, fogar zum Theil unter dens 

felben gefchoben, um im Zond einen recht Fühlen Pla für den 

Mitchkeller zu gewinnen. Rinnt vollends gar ein frifher Quell 

oder eifiger Gleticherbach in der Nähe, fo leitet der Melpler das 

Waſſer gern durch fein Magazins um die von der Milch gefäuerte 

Luft durch Die entftehende Bentilation zu entfernen und dagegen 

frifhe, dem Waſſer entfirömende Lufttheilchen dem Gemache zuzus 

führen. Die nächte Umgebung einer Sennhütte ift faft immer 

ein bodenlofer Koth, in dem ftrogend-fettes Blakenkraut und Alpen- 

fauerampfer wuchernd wächſt. Tas Innere entfpricht in den meiften 

Fällen Diefer unfanberen Umgebung und ift eine fräftigskorrigirende 

Strablendoudhe für jedes durch fublime Phantafien erhigte Gehirn. 

Denn Reinlichkeit und Akkurateſſe find allenthalben nichts weniger 

als hervorragende Attribute viehzüchtender Völker, und der Aelpler 

beftrebt ſich durchaus nicht, hierin als Ausnahme zu erfcheinen. 

Der leuchtende, farbenheitere Fefttagsanzug, der das Auge bei der 

Auffahrt fo anregend ergögte, ift verfchwunden. Weite, derbleinene 

Beinkleider, die in allen Schattirungen der GStallbefchäftigung 

fchillern, und ein ditto Futterhemd, d. h. eine blonfenähnliche Jade 

ohne Schlig auf der Bruft, bilden mit den fchweren Mappernden 

Holzſchuhen ımd einem enganliegenden Käppchen die ganze Bellei- 

dung des Sennen. 
Die Entree zum Innern der Sennhütte führt fogleih zu den 

centralifitten Gemaͤchern. Nach altgermanifcher Sitte ift Wohn⸗ 

zimmer und Küche, Speifelofal und Anfleidefammer zu einem 

Gefammt- Appartement vereinigt, und hier kann man bucftäblich 

am gaftlichen „Herde“ weilen. Letzterer und das über ihm aufge: 

hängte „Milchkeſſt“ nehmen den meiften Raum ein‘und befunden 

dadurch ihre hohe Bedeutung. Hier ift die Stelle, wo der chemifche 

Scheidungsproceß vorgenommen wird, der die erfte fonfiftente Grund⸗ 

lage zu den delikaten „Schweizerkäſen“ legt. Bezeichnend wird 
22° 
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darum auch Diefe Lofalitätder „Weller (wo die Milch „erwellet“ oder 

leicht aufgekocht wird), genannt. Unter dem Herd darf man ſich indeffen 

feine eigentliche Fulinarifche Vorrichtung denken, etwa fo, wie man 

fie in alten Bauernhäufern findet mit umfangreihem Schlotfang; — 

folhe Weitläufigfeiten paffen nicht zur Einfachheit der alpinen 

Baukunſt. Etwa fo, wie es, jugendfeligen Andenfens, der gute 

Robinfon Erufoe aus Roth einrichtete, arrangirt heutiges Tages 

der Senn in den Schweizer Alpen feine Küchen-Borkehrung; ein 
ſchwarzes, verkohltes Loch im vorderen Winkel der Hütte mit einigen 

Steinen eingefaßt, ohne Kamin oder Rauchleitung, ftellt den Herd 

dar. „Ein Berfprehen hinter dem Herde” bier zu geben, wäre 

nicht wohl möglich. Daneben fleht ein fenkrechtaufgerichteter, oben ' 

und unten eingezapfter und Deshalb drehbarer Baum mit langen, 

eifernem Arm, der jogenannte „Zurner“, an den der. große „Milch- 

feffi* gehangen wird. Der Rauch mag fehen, wo er feinen Ausweg 

findet, — es fteht ihm frei, zur Thür, oder durch die Dachklinfen, 

oder Durch Die Riten zwifchen dem Gebälk hinauszufchleichen. Darum 

ift Das Innere jeder Sennhütte auch wader eingeräuchert. Iſt die 

Alpenluft rein, fein, dünn und wenig mit Waſſer⸗Atomen gefättigt, 

fo werden die Dämpfe auffallend rafch fonfumirt, fo daß fie die 

Refpirations - Organe nicht fonderlich beläftigen.. Scneits und 

regnets aber, fo daß die Luft ſchwer aufs Dach drüdt, dann ift 

der ohnehin zughafte, falte Aufenthalt in der Hütte des Rauches 

halber faft faum erträglich. Die weiteren Komforts für die aller 

dringendften täglichen Bedürfniffe find: ein etwa 2 Fuß langer 

Klapptifch, der in Angeln an der Band befeftiget der Raumerfparniß 

halber nad dem Gebrauch zurückgeſchlagen werden fann; dann eine 

Truhe in Form einer Bank längs der Wand, ein Holzflog, der 
Die Dienfte eines Seſſels zugleich vertreten, und ein Napfenbrett, 

das die Stelle eines Schranfes verfehen muß, auf dem allerlei Ge⸗ 

räthichaften, Brod und Kleidungsftücde aufbewahrt werden. Außerdem 

hängt vielleicht eine Büchfe im Winkel, wenn der Senn zugleich 
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Jagdliebhaber ift, und in den fatholifhen Gebirgstheilen ift bei 

ftrenggläubigen Bauern das Weihwaflerkeffeli mit dem „Nufter“ 

(Pater noster oder Rofenfranz) nicht vergeffen, welches vielleicht 

noch durch ein an das Brett⸗Getäfer geftebtes „Heiligen-Helgeli* 

von Klofter Einftedeln zur Erhöhung der häuslichen Andacht ver- 

mehrt wird. Alle übrigen in der Hütte vorfommenden Geräth- 

fhaften gehören zur Butter- umd Käfer-Bereitung. Das Schlafgemach 

ift ſehr verfchieden angebracht. Im Berner Oberlande, wo die 

Sennhütte an ihrer Eingangsfront, eine Art kunſtloſer Borhalle 

in Zorın eines Peristylum hat, das „Mulchedach“ oder der Melt: 

gang genannt (weil im Schuß Deflelben das Vieh bei fchlechtem 

Wetter gemolken wird), befindet ſich Das Ruhe⸗Lager oder „Gaſtere“ 

in dieſem Dach⸗Vorbau; in anderen Gegenden wurde daffelbe über 

den Schweineftall verlegt und heißt „Zrileten.” Welche Annehm- 

lichfeiten für diefen Fall aus der unmittelbarften Nähe der unruhigen, 

ewig⸗grunzenden Schlaffaneraden und Durch ihre penetranten 

Ausdünftungen erwachfen, ift begreiflih. Uebrigens fteht das Lager 

ſelbſt an Urfprünglichfeit feiner Einrichtung dem Charakter und der 

Einfachheit der ganzen Hütte durchaus nicht nach; ein mit Wildheu 

ausgeftopfter Matrazzen-Sad, die ungeftörte Heimath einer Legion 

von fpringenden Blutfaugern, und eine WBollendede oder, wie im 

Wallis und Graubünden, eine aus Schanffellen zufammengefeßte 

Dede, bilden die ganze Ausrüftung der Schlafitätte Iſt nun 

das Schindeldach nicht gut verwahrt, fo begegnets, daß bei foltdem, 

träftigem Regenwetter der Schläfer einem unfreiwilligen Zropfbade aus- 

gefegt wird, — oder wenn, wie vorher erwähnt, das flache Hüttendach 

an ‚einen erflimmbaren Zelfenklog anlehnt, fo Flettern die nafeweifen, 

nie raftenden Ziegen Nachts auf demfelben herum und verurfuchen 

fol eiten unbeimlichen Skandal, als ob der gehörnte Pferdefüßler 

da droben fein ungeheuerlich Weſen triebe. So ſiehts in den ,idyl⸗ 

liſchen, romantiſchen Sennhütten“ aus, die im , letzten Fenſterln“ und 

ähnlichen poetiſchen Produktionen auf der Bühne ſo reizend erſcheinen. 

— — — — — — — — — — 
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In jeder, einigermaßen großen Alpenwirthfchaft der Schweiz 

haufen gewöhnfich. drei Nelpler und ein Knabe; Weiber beforgen 

diefelbe, wie fchon erwähnt, nur in den öfterreichifchen und bayeris 

fchen Alpen, fo wie in einigen Thälern des Wallis. Major domus 

ift der Senn; entweder felbft Herdenbefiger oder Beauftragter einer 

Societät, führt er das Regiment, beforgt die Käferei fammt deren 

Magazine und ift zugleich Buchhalter des Geſchäftes. Memorial, 

Zagerftragge, Conto corrente und Hauptbuch finden fi entweder 

in einem mit Papier durchfchoffenen Quartkalender vereinigt, ber 

hinter einem angenagelten Holzfpahn an der Band ftedt, oder irgend 

ein kleines Zafchen-Notizbuch enthält die Hieroglyphen der ganzen 

Geſchäfts-Abwickelung. Sein Beiftand und Handlanger ift der 

„Sennbub, Handbub, Schorrbueb ;, Junger, oder im Wallis der 

„Pato“, der wie der Senn den größten Theil der Zeit in der 

Hütte zubringt; er bat Die Gefäße zu reinigen (die im Gegenfaß 

zum befchriebenen Hubitus der Hütte auffallend fauber gehalten 

werden, weil von dieſem Umftande die Güte der zu gewinnenden 

Milchprodukte abhängt) und dem Senn unmittelbare Handhilfe zu 

leiften, ift aber nicht immer ein 14 oder 15 jähriger Bube, fondern 

oft ein derber Gefell, der feine Dreißig überwunden hat. Die Ber: 

mittelungsperfon zwifchen Berg und Thal, der Käfemerfurius und 

Heimaths⸗Telegraph, ift der „Zufenn“, welcher alle Alpenprodufte 

hinab und Holz fammt Viktualien herauf zu fehaffen hat; im Wallifer 

Patois wird er gemüthtich bezeichnend „„Lamieiy‘‘ (l’ami, der $reund) 

genannt. Ihm fteht, wo gute Einrichtungen getroffen find, ein 

Saumroß zu Dienften. Der eigentliche Hirt endlich ift der, Chüener, 

Gaumer, Kühbub oder Rinderer“, im Wallis „Vigly‘“ (vigilantia, 

die Wachſamkeit?); feine ausſchließliche Obliegenheit iſt's, das 

„Senntem” auszutreiben und zu bitten. An ficheren Orten, wo 

fein Vieh ſtuͤrzen und kein Raubthier der Herde ſchaden kann, 

liegt er halbe Tage lang bei gutem Wetter am Boden, ſchaut in 

die herrliche Gebirgslandfchaft hinaus, jodelt nach Herzensluſt in 
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die Thäler hinab und ift felig im träumerifchen Richtsthun. Gilts 

aber, das Vieh auf fteiler Alp zu hüten, dann muß er am ſchwin⸗ 

deinden Abgrunde gehen, zu äußerſt, wohin das weidende Thier 

fid) nicht getraut, — und auf Schritt und Tritt gebt der Tod Dicht 

neben ihm. Beim Sturm und Hochgemitter, im firömenden Regen 

und. zu jeder Zageszeit muß er feinen lebensgefährlichen Beruf 

erfüllen, und da iſt's nicht felten, Daß er Tage lang in völlig durch⸗ 

näßten Kleidern verbleiben muß. Dies ift die SKebrfeite des fo 

reizend gefchilderten Hirtenlebens. Aber auh der Senn befommt 

fein Theil Davon, wenns Wochen lang regnet, Nebel wie böfe Geifter 

des Gebirges fih grau und unheimlich um die Hütte lagern, das 

naffe Holz nicht brennen will und Wind und eifiger Luftzug durch 

die Hütte fegen, daß die Glieder erflarren, oder wenns gar im 

Juli fchneit und fußhoch Floden wirft, daß das Vieh Tage lang 

fein Hälmlein Zutter findet, vor Hunger brüllt und feine Milch 

giebt. So auffallend und fidhtbarlich die Herde auf der Alp wäh- 

rend eines guten Sommers ſich mäftet, fo fehr verelendet und 

magert fie in einem falten, naffen Sommer ab. 

Des Aelplers Tagesordnung iſt höchft einförmig, Sonntag 

und Wochentag die gleiche; fein Glockenklang läutet die Sabbath: 

ruhe ein, fein ſchmuckes Kleid bezeichnet den Feiertag, fein Schlud 

Wein net am Birthötifh den durfligen Gaumen am Abend. 

Während die ganze Landfchaft noch träumerifch nebelblau dem 

frühen Morgen in den Armen ruht, die Thäler tief drunten däͤm⸗ 

mernd dampfen und Streifen weißen Nebelrauches durch Die 

Schluchten und Zobel ſchleichen 

Als wälzte fraßesmatt, träg, auf dem Bauch 

Dahin die Schlange fi, der Ewigkeit, — . Lenau. 

während die Nacht Durchs Morgenfternlein ihren Scheidegruß- fendet 

und des Himmels frohes: Antlig und der Eisberge Schneegipfel von 

des Tages erftem Kuffe leife erröthen, erhebt fi der Senn von 

feinem harten Heulager und melft, während der Handbub euer 

— — — — — 
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| anzindet. Die gewonnene Milh wird fogleih in dem großen 

„Keffl” erhißt, und mit „Etſcher“ (fanere Schotte) gefchieden, Daß 

fie gerinnt und fich ausfcheidet in „Käsbulderen“ und Molke. Ins 

deſſen ift auf morgenbeiteren Schwingen der volle Tag herabgefchwebt. 

| Sonnenaufgang! Goldne Pfeile 
ES hießen nach den weißen Nebeln, 

Die fih rötben, wie verwundet, 
Und im Glanz und Licht zerrinnen. 
Endlich iſt der Sieg erfochten 
Und der Tag, der Triumpbator, 

Tritt in ftrahlend voller Glorie 

Auf den Naden des Gebirges. . 
9. Heine. 

Das Sennenvolf hat zu Morgen gegeffen, der Hirt treibt aus, 

der Handbub fäubert feine Geräthe, und der Senn fährt fort, feine 

Milchprodukte zu bearbeiten. Häusliche Arbeiten füllen den Tag 
reichlih aus. — Iſts dann Abend geworden, entichläft der müde 

Tag allmählig, finft das ewige „Zlammenherz der Welt“, Die 

Sonne, hinter den Bergen nieder, dann lodt der. Hirt oder der 

Senn mit dem „Ruggüßler“ oder mit dem ,Kuhreihen“ die Thiere 

zur. Hütte, entleert die firogenden Euter von der fetten, rahm⸗ 

ähnlichen Mildy, und die Procedur vom Morgen, ſammt Abendeflen 

und Reinigen der Geräthe, fchließen die Tagesgefchäfte. Bei ein- 

brechender Nacht tritt dann in den fatholifchen Gegenden der Senn 

vor feine Hütte hinaus, -fingt mit lauter. Stimme durch einen 

großen hölzernen Milchtrichter (die „Volle“ genannt) in der Chotal⸗ 

Melodie der Präfation ein Gebet, meiſt Strophen aus dem Evan⸗ 

gelium Johannis, und den engliſchen Gruß. Die anderen Hirten 

im Gebirge und die im Freien übernachtenden Wildheuer oder 

Wurzelgräber, die es hoͤren, knieen fromm nieder und beten ein 

Pater noſter und Ave Maria dabei. Dieſer ſpäte Ruf erſetzt in 

den ſtillen, einſamen Alpen die Abendglocke, welche in den Thälern 

zum Danfgebet für Die Segnungen des. verlebten Zages auffordert, 

und dient zugleich dem von der Nacht überrafchten, vielleicht ver 
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irrten Wanderer als gaftfreundliche Einladung. — Mit der Gaft- 
freundfchaft hats indeffen, namentlich in den wälfchen Alpen, mitunter 

“feine Hafen. Die Hirten in. den entlegenen Alpen ſträuben fich oft 

außerordentlich, Fremde zu übernachten, aus Furcht, Berbrechern 

Unterfchlauf zu geben. Sie können ſichs nicht denken, daß man 

Bergnügens halber oder um der Wiffenfchaft willen in den Felfen 

berumflettert, fie wähnen, nur Noth und Flucht treiben in- Die 

Berge hinein. Im Tyrol halten fie Bergwanderer häufig für 

Abgefandte der Regierung, welche die Zuftände des Volkes, ihren 

Biehftand und Verdienft auskundfchaften wollen. „Run wirds bald 

eine neue Steuer geben“, ift gewöhnlich der Refrain der Ungläu- 

bigen. Andere Sennen auf Pacht⸗Alpen, oder folche, die von 

Geſellſchaften angeftellt find, verweigern aufs Gewiſſenhafteſte jede 

Spende, oder geben nur um „Gotteswillen” Dem beinahe ver 

fhmachtenden Banderer etwas alten „Zieger“ (trodenen Käfe) und 

ein wenig Milch, nehmen aber um feinen Preis Geld dafür, um 
nicht in den Verdacht der Beruntreuung zu kommen. Dies ift, wie 

gefagt, in den weniger von Zouriften Durchftreiften Gegenden, nament- 

lich in den Seitenthälern des Engadin der Fall. 
Iſt in der Hütte Alles dann beendet, fo gehts zur Ruhe aufs 

Wildheu, unter die „Schnepli-Dede*, und ein fräftiger, tiefer Schlaf 

ftärft die ermatteten Glieder diefer harmlofen Naturmenfchen. 

"Nur eine Intervalle tritt wie ein freundlicher Ruhepunkt in 

. das Einerlei der Alpzeit ein. Es ift das Aelplerfeft, die „Alp- 

ftoberte*, die „Aelpler Kilbi*, oder wie es fonft noch in den vers 

ſchiedenen Thalfchaften genannt wird. Diefem widmen wir fpäter 

einen befonderen Abſchnitt. In den fatholifchen Gegenden tft 

bisweilen ein öffentlicher VBormittagsgottesdienft Damit verbunden. 

Nur fehr wenig Alpen haben Kapellen oder Sotteshäufer, in denen 

während des ganzen Sommers einmal Gottesdienft gehalten wird. 

Die größte Kapelle fleht auf einer der fchönften Alpen, die es giebt, 

auf dem Urner Boden; fie fieht einer ftattlichen Kirche gleich, und 
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der Pfarrhelfer von Spiringen im Schächenthal (Zelle Heimaths- 

Thal) Tieft dort den zahlreih verfammelterr Sennen die Meile. 

Gleichen Urfprunges ift das Kirchlein mit dem SKlofter „Maria 

zum Schnee” am Rigi. Dann ftedt ganz hinten im Kalfeuferthal 

des St. Galler Oberlandes die reizend, zwiſchen zahlreichen Fels: 

flurztrümmern gelegene Feine Kapelle St. Martin, — und im 

Martell-Thale (Bintfchgau, Tyrol) fteht einfam die Kapelle „Maria- 
Schmelz”, urſprünglich für die Ofenknechte des eingegangenen 

Schmelzwerkes gebaut; jet kommt im Sommer allſonntäglich der 

Kaplan von Thal hierher. 

Der originellſte Tempel dieſer Art iſt das „Wildkirchli“ im 

Appenzeller Lande. Eine Felſenhöhle an hoher, ſenkrechter Berg⸗ 

wand (unter der ſchönen Ebenalp), in die ſich, wäre fie nicht von 

den Altvätern zu einer Stätte der Gottes» Berehrung geweiht, der 

Gaisbub mit feiner Herde vor dem Gewitterfturme flüchten würde, 

giebt die Hallen des Gotteshaufes ab, — fchlicht, kunſtlos, ein 

Naturgewölbe, wie es aus der Hand der geftaltenden Schöpfung 

hervorging. - Kein Marmoraltar, fein Gebilde von Künftlerhand 

trägt die geweihten Geräthe; — ein fhlichter Schragen, von des 

Zimmerers Beil bearbeitet, verfieht den Dienſt, — der Altar iſt 

mit, einem Zeppich verhangen, und neben frifch gepflüdten Alpen- 

rofen. in den Vaſen fladern die Kerzen im Zugwinde gegen Die 

Tiefe der Höhle, das Marterkreuz andampfend, vor dem die Menge 
in den Staub ſinkt. Das „Wildkirchli* ift-dem heiligen Michael 

geweiht, und alljährlih am Schugengel-Feit hält ein Kapuziner 

droben Gottesdienft. Da Tiegt das Volk auf den Knieen, fchlägt 

reuig an die Bruft und murmelt feine Gebete. Ob die Einkehr 

in des. Gemüthes Tiefen -ihm wohl erfchloffen ift? Ob es nad 

feiner Weiſe Selbftfhau halt in dem SHerzerfchütternden, alle 

Quellen der Seele öffnenden Augenblide? Das -Weihrauchfaß 

dampft; mechanifch, dienftbefliffen, unberührt von der Gewalt des 

Gott:geweihten Augenblides, fchwingt es der miniftrirende Knabe, 

— — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — 

— — ⸗ — —— 



Sennenleden in den Alpen. 347 

— ein matter, finnebethörender Ambradunft fteigt auf; — was ift 

er gegen den großen Weihrauchduft des Somnermorgens, der Die 

hoben, hehren Gebilde der Alpenklippen umwogt? — Sept fündet 

des Gloͤckleins weittönender Schall, fern hinab in des Seealpfees 

Thals Tiefen es an, daß das Myfterium der „Wandlung“ Hoch 

droben an jäher Felfenwand vor fich gegangen ift, und der einfame 

Zauner auf Maarwies oder ob der Felſenbaſtei des Alpflegleten, 

der nicht zum Zeit herüberfommen fonnte, weil der Dienft ihn an 

feine Hütte bannt, hört des Gloͤckleins mahnenden Ruf, fchlägt an 

die Bruft und murmelt gewohnheitsgemäß feinen Spruch dazu. 

Drunten in der Schwendi figt die Matrone auf den Treppenfteinen, 

vor ihres TZochtermannes Haus, die Rofenfranz- Schnur zwifchen den 

dürren, zitteruden Händen. Auch fie hört des Gloͤckleins Schall 

und hetet; aber ihre Gedanken weilen nicht im Heiligthume des 

eserbten Glaubens. Ihre Erhebung fchweift wohl hinauf, aber 

nicht in die glanzerfüllten Räume des Alle, wo nach ihrer find» 

lihen Meinung, jenfeit der Wolfen, die Gebenedeite auf dem 

Strablenthrone weilt, umgeben von Engelfchaaren: — ihr Sinnen 

und geiftiges Empfinden erhebt fih nur zur Ebenalp. Sie dentt 

des heute zu feiernden Feſtes, wie es in feiner ländlichen Pracht 

vor ihrer Mädchenzeit freudevoll vorüberranfchte. Damals vor 

fünfzig Jahren war fie die Schöufte der ganzen Inneren Rhoden; 

des Franz» Antoni’s Mareieli mußte bei allen Tanzfpinnenen und 

winterlihen Abendverfanmlungen fein, die es weit umber gab, — 

fie war die Zierde jeder Atpftubete und der Urnäfcher Ehilbi, des 

letdenfchaftlich-fröhfichften Hirtenfeftes im ganzen Appenzeller Lande. 

Im Kranze der fingenden Mädchen war fie Zonangeberin; ihre 

belle, glodenreine Stimme jauchzte am Freudigften hinaus gegen 

die Bergwände und — als ob das Echo Mareieli bevorzugend zu 

feinem Lieb erkoren hätte, gab es nur ihren „Juchzger“ freudevoll 

accentuirt, überlaut zurüd, während der Widerhall vom Gefang 

der Uebrigen nur. wie Folie Meng, von der Mareielis Jubel dia⸗ 
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mantklar ſich ablöſte. O! fie hatte eine herrliche, harmlofe Jugend 

verlebt, und juft am Schubengelfefte ware, wo fie der Sepp von 

| ihren Eltern zum Weibe begehrte. Jetzt iſt er tobt, ſchon zwanzig 

Jahre lang; der heil. Michael war ihm kein Schutzengel geweſen, 

denn juft unterm Wildkirchli war er beim Laubfammeln geftürzt 

und todt gefallen. Nun figt’8 Mareieli drunten allein, alt, gebrech⸗ 

| lih und arm. Des Glödleins Klang läutet ihr Erinnerung: Freude 

und Gram zugleich ind Iebensmüde Herz. 
| Wir kehren zur Alp zurüd! — Borbin wurde des Kuhreihens 

gedacht. Diefer weltberühmt gewordene Hirtengefang, der in Frank: 

: reich einft bei Zodesftrafe verboten wurde, weil bei feinen Klängen 

| die Soldaten der Schweizerregimenter vom Heimmeh befallen, 

mafjenweife defertirten und den Bergen zueilten, — der wirkliche 

ächte „Chüereiha“ ift faft gänzlich verſchwunden; vollitändig hört 

man ihn felten mehr. Er ift, wie ſchon gefagt, Das Eintreibelied, 

welches der Kubhirt unter der Stallthür fingt und Durch Ddiefe, 

dem Vieh bekannten Töne daffelbe herbeilodt. Um fie folgfamer 

zu machen, giebt er ihnen aus dem „Lädtäfchlt” ein wenig Salz. 

Der Text zum Appenzeller Kubreihen lautet: „Wönd—d—er iha 

Loba? (Wollt ihr Herein Kühen Allfamma mit Rama, di ulta, 

di junge, allfamma Loba, Loba, Lo — — — ba. Chönd (Kommet) 

allfamma, allfamma, Loba, Loba. Wenn - i—em Beh ha pfeffa 

(wenn ich dem Vieh habe gepfiffen), ha pfeffa, ba pfeffa, fo hand 

allfamma zuha ſchlicha, — ſchlicha, wol zuha da zuha. Trib iha 

allſamma, wohl zuha, bas zuha. Hoͤpſch ſönds ond frei, holdfälig 

dazue. Loba, Lo — — ba. Wäis wohl, wenn — ers Singa 

vergod: wenn e Wiega i — dr Stoba ſtod, wenn de Ma mit 

Fuͤſta dre ſchlod ond der Loft (Wind) zue ala Löchera inablost. 

Lo — — ba, Loba, Loba, Lo — — ba. Trib iha, iha alſamma, 

n'alſamma: die Hinked, die Stinked; die B'bletzed, die Gſchegget; 

die Gflecket, die Bläffet; die Schwanzert, die Tanzert; Glinzeri, 

Blinzeri; d' Lehneri, d' Fehneri; d’ Schmalzeri, d' Hasleri, d’ Moferi; 
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| 
| 

8 Halböhrli, 8 Möhrli; 6 E— äugli, die erft Gel ond die Alt, | 
| der Großbuch ond die Ruch; d' Kangbeneri, d' Haglehneri, — trib | 

| iha wohl zuba, da zuha, bas zuha. Lo — ba. — Sit das i | 

| g’wibet ba, ba — n — i fe Brod me Pha, fit das i g’wibet (ge | 

| weibet, geheirathet) ha, ha — n — i fe Glöck me ha! Loba! — | 

Wenns afa wohl god ond niena ftill ftod, fo iß jo grotha, (wenns 

alfo wohl geht und nirgends ftill fteht, fo ifts ja gerathen), — | 

giiß kena Lüta das, as oͤſera Ehücha; fie trinfid of — fem Bad, | 
ond mögid trücha (S'iſt keinen Leuten beffer als unferen Kühen, | 

fie trinten aus dem Bad und mögen gedeihen)”. — So wenig 

| 
| 

| 

| 
| 

| 
| 

| 

anerkennen, die darin liegt, wenn der Hirt, feine Kühe beim Namen 

aufrufend, anfragt, ob fle herein wollen, und in Mitte dieſer alpinen 

Harmlofigkeit plöglich an die Mißhelligfeiten feines Eheftandes ers 

innert wird, fich jedoch raſch zu tröften weiß. 

| 

| Poefie im Ganzen ift, fo muß man doc die große Gemüthlichkeit 

| 
| 

| Die wantländer Aelpler im Ormonds- Thal haben einen ähn- 

| fihen Kubreigen (Ranz-des-Vaches), nur daß er bei Weitem 

' mehr poetifhen Schwung hat. Der Anfang deffelben lautet: 
) 

Les armailles de Golombetta » Die Hirten ver Colombetta 

De bon matin se son levä, Eind früb aufgeſtanden! 
Ah! ah! lioba,- lioba, por t’ aria. Ho! Ho! Kühe, Kühe! zum Meilen. 

| Venide tote, petite, grozz6, Komnit alle, Meine und große 
Et bliantz’ & nere, d’zouven é autre, Und weiße und fehwarze, junge und alte 
Dezo ston tzano, yo yie ario, Unter diefe Fiche, wo ich Euch melfe, 
Dezo stou trimblio, yo yie trinzo! Unter dieſe Espe, wo ich (die Milch) 

gerinnen laſſe! 
Lioba! lioba! por t’ aria. etc. etc. Kühe! Kühe! zum Meilen u f. w. 

| 
| 
| | 

| Der Eindrud, den folche Aelpler-Gefänge auf das Thier mas | 

hen, ift wmanslöfchlih. Denn wenn Kühe von Alpenzucht aus Ä 

dem Geburtslande entfernt werden und fpäter durch Zufall den | 

Refrain wieder hören, fo fcheinen alle Erinnerungen an ihre frühe | 

ren Bergweiden wieder in ihnen wach zu werden; fie fchlagen aus, | 

thun völlig ungeberdig, rennen umber und durchbrechen in ihrer 

Naferei die Zäune. Ueberhaupt äußert das Vieh, welches auf den | 
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Alpen groß gezogen wurde, im Frühjahr ein fehnendes Verlangen 

nah den Bergen; es ift unftät im Weiden, wühlerifch im Freſſen 

und beruhiget fich nicht eher, bis der ihm innemohnende Natur: 

trieb nad) dem Hochgebirge befriedigt wird. Corrodi fagt in feinen 

Alpenbriefen: „Die Alpenfühe haben Intelligenz. Wenn Du beraan 

gehſt ber die Weiden und die fehönen Thiere erheben den Kopf 

fo. flug und fragend nach Dir, dann meinft Du, Du müſſeſt ihnen 

den Paß vorzeigen! — Das find feine Kühe, wie fie im Land 

unten vor alle möglichen Fuhrwerke gefpannt und abgekarrt werden, 

dag man an den Hüftknochen den Hut aufhängen könnte, — das 

find Honoratioren, bewußtvoll, fi fühlend, nicht Vieh mehr, fons 

dern Thier. Da ift Race, Schnitt, Charakter. Glaubſt Du, ein 
Thalkühlein würde Empfindung zeigen, wenn fie die große Glode 

getragen und man fie ihr wieder abnähme? Nein. Geh aber und 

frag’, wie die Leitfuh traurig wird und nicht mehr freffen mag, 

wenn man fie ihrer Glode beraubt“ ꝛc. 

Die Leitkuh ift das fchönfte Thier "des Sennthums, und 

weil fie von allen Kühen am Weiteſten, alſo -gleihfam an der 

Spitze derfelben geht, wird fie Die „Heer⸗Kuh“ genannt und trägt 

eine Glode. Begegnet e8 nun, daß ein foldhes Thier, das in 

feinen früheren Berhältniffen den Vorzug genoß, Führerin der Schaur 

zu fein, durch Kauf zu einer anderen Herde kommt und foll fid 

bier der Prinzipalität einer anderen Leitfuh unterordnen, fo ent 

fteht nicht felten ein Kampf auf Tod und Leben. Die penfionirte 

Leitkuh greift die, im Befib der Glocke ſich befindliche Vorgeſetzte 

an, und zwar mit einer Entfchloffenheit und mit einer Wuth, daß 

die interpenirenden Hirten oft große Mühe haben, die Kämpferinnen 

auseinander zu bringen. Weil fie um den Borrang ringt, wird 

fie deshalb in der Sennenfprache auch „d' Ringgeri” genannt. — 

Ganz ähnlich verhält es fi mit den Zuchtflieren der Herden. 

Einfihtige und aufmerffame Hirten verhüten es, dag zwei Sennten, 

deren jedes einen Pfaar bat, auf unmittelbar aneinander ftoßende 
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Weiden getrieben werden; fein Graben und Zaun, felbft Leine 

Schlucht würde die eiferfüchtig aufeinander werdenden „Munt“ 

von einem Zweilampfe abhalten, der in der Negel mit einem Ber- 

luſte endet. So wars. im Sommer 1856 der Fall, daß auf den 

Almend- Weiden der Gemeinde Tamins (im Vorder-Rheinthal) zwei 

Herden auf Diefelbe getrieben wurden und durch die Sorglofigfeit 

der Gaumer fich fo näherten, daß beide gehörnten Großherren ein- 

ander anfichtig wurden. Unter tiefem Gebrüll, mit zum Angriff 
gefenften Häuptern ftürzten fle aufeinander los und der Stierfampf 

begann. Lautlos, erwartungsvoll fahen die Herden beider Parteien 

zu. Die berbeigeeilten Hirten wagten es nicht ſich zwifchen die 

wüthenden Thiere zu werfen, und das fchöne, aber koftbare Schau: 

fpiel endete damit, daß nicht nur der Beftegte in den Abgrund 

ftürzte, fondern auch der Sieger im wuchtigen Anlauf fich nicht zu 

halten vermochte und feinem. Feinde folgte. — 

Sp entfchiedene Abneigung der Senn gegen Reinlichfeit und 

Alkurateffe in feinem alpinen Hauswefen hat, fo fehr beforgt ift er 

dennoch um das Gelingen feines Manufaktes, feines Milchproduf: 

tes. Ihm widmet er die größte Sorgfalt und Pflege, und wie der 
große Reben» KRultivateır und Wein: Producent den Kenner mit 

Wohlbehagen in feinen unterirdifchen Räumen zwifchen den Zäffer- 

Alleen berumführt, fo weiß ſich der tüchtige Senn etwas auf feine 
Käfe- Speicher einzubilden. Der arme Talpi, dem die Käfe „ver: 

tfhaaggen“ d. h. mißrathen, verderben, bleibt Jahre lang Gegen: 

ftand des Dorfgefpöttes, und es giebt deren, die heutiges Tages 

noch von ihres Großvaters Zeiten: her einen Spignamen tragen 

müffen. Die Anerkennung, ein perfekter „Chäfer“ zu fein, ift, (wer 

follte e8 glauben!) fogar von Einfluß bei Liebesverhältniffen, „s6 

Maitli* vermags nicht zu ertragen, wenn ihr Bub nicht als ein 

perfetter Senn gilt, und manche „Bröggleri” (d. h. Stolze) hat dar- 

um ihrem Liebesbewerber einen Korb gegeben, wenn er fonft ſchon 

wader Bagen befaß. Es kann nicht auffallen, wenn man bedentt, 
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352 Sennenleben in den Alpen. 

dag Käfe für Das getreidearme Gebirgsland ein wefentlicher Be: 

ftandtheil der täglichen Nahrung ift und dag man die gefammten 

Milchprodukte des ganzen Alpenlandes, einſchließlich Selbſtverbrauch 

und Ausfuhr, jährlih auf mehr als hundert Millionen fchwerer 

Gulden ſchätzt. Denn was die Schweiz allein an dem allenihalben 

fo beliebten Schweizer⸗Kaͤſe verfendet, erreicht Die Höhe von minde- 

tens acht Millionen Franken. 

Nicht die Sehnfucht zur Thalheimath, nicht der Mangel an 

Futter nöthigen den Sennen zum Rüdzug von Staffel zu Staffel; 

es giebt viele Alpen, die nicht eigentlich „abgeweidet” find, wenn 

die Herde fie verläßt. Das Eintreten fälterer Nächte in dieſen 

Höhen iſts, was ihn erfahrungsgemäß vertreibt; darım kommts 

vor, daß in milden Jahrgängen ausnahmeweife der Senn einige 

Wochen länger auf Alp bleibt, als es fonft üblich iſt. — Herbftelet 

es nun entfchieden, fandiren die Nachtfröfte mit ihren Reifen Blatt 

und Halm, entfärben fih die Laubfronen und zieht der Wald 

fein buntfchediges Kleid an, dann mahnts den Hirten die „Alp zu 
entladen.“ Bor feiner Hütte zündet er am Vorabend der „Abfahrt“ 

ein fuftiges, weit ins Thalgelände hinableuchtendes Feuer an, das 

uralte Zlammenzeichen der Gebirgsvölker, durch das fie in ihren 

Freiheitskämpfen korrefpondirten, und überlant jauchzend rollen 

fie die glühenden Klöße über die Zelfenhänge binab, daß die Zun: 

fen zerftiebend die Lüfte durcheilen. Das Thalvolk fiehts, und 

laufcht und freut fi der Heimfehr der Herden. 

Hin iſt die Poefie des Hirtenlebens fürs laufende Jahr, und 
im Beflß des errungenen Gewinnes, im Andenfen an die Freuden 

der Alpzeit, zieht der Senn hinab und zehrt an der Erinnerung in 

der tief eingefchneiten Winterhütte des Thales im Hoffen auf 

die Wiederkehr- des Frühlings. 
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Das Alphorn. 

Zu Straßburg auf der Schanz, da ging mein Trauern an; 

Das Alphorn hört ich drüben „wohl anſtimmen, 

Ind Vaterland mußt ich hinuͤber ſchwimmen, 
Das ging nicht an 

- (Altes Bottle, 

In den Rahmen eines idylliſchen Bildes aus dem Hochge⸗ 

birge gehört das Alphorn, — ein Inſtrument, das ſo wenig zu den 

muftfalifchen gezählt wird und doch fo große Wirkungen und eigen- 

thümliche Stimmungen hervorruft, — freilich auch nur in feiner 
urfprünglichen Heimath. Es gebört die Großartigfeit der hoben 

Gebirgswelt dazu, Die gigantifchen Felſenſtirnen ob engen Thälern, 

mit ihrem bezaubernden Echo, die frifche, reine Luft und deren ge- 

ſchloſſene Strömungen, um die. eigenthümfiche Zonfärbung zu er: 

zeugen, wie fie fein anderes muſikaliſches Jaſtrument beſitzt, und die 

hier ſo maͤchtig ergreift und entzuͤckt. 

Einfach wie die große, hohe Alpennatur und das dieſelbe be 

wohnende Volk ift auch der äußere Bau diefes Hirten-Anftrumentes 

mit feinen gewaltigen und doch wieder fo zarten, fehnfuchtsvolles 
Heimweh erregenden Tönen. : Das Ganze repräfentirt den In⸗ 
Berlepfch, vie Alpen. 23 
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ſtrumentenbau in feiner früheften Kindheit. Ein Alphorn iſt aus 

zwei Theilen zufammengefeßt; das obere bildet eine junge Tanne 

von ungefähr 5 Zuß Lange, welche nad dem unteren Ende hin 

breiter ausläuft und gewöhnlich mit einem Eifen hohl ausgebrannt 

oder auch ausgebohrt wird. Das untere Zheil befteht aus einem 

zweiten Stüd Tannenholz, das gefrümmt und becherartig ‚erweitert 
ift und eine Länge von etwa 1'/, Fuß einnimmt. - Das ift der 

ganze äußere. Bau. In meuerer Zeit 'verfuchte man dem oberen, 

dünnen Ende ein Mundftüd aufzufegen, ähnlich wie bei den großen 

alten Trompeten, um dadurch den Ten rafcher und präcifer hervors 

bringen zu fönnen und das Inſtrument felber für größere und aus: 

geführtere Weifen zu gewinnen, Allein was hierin gewonnen wurde, 

ging auf der anderen Seite im weit größerem Maße wieder ver: 

Ioren. Das Inftrument, urfprünglih ohne Mundftüd geblafen, 

verlor durch dieſen Auſatz die Größe und Poeſie des Tones, den 

Schmelz und den zauberhaften Klang der (muſilaliſch bezeichneten) 

„Naturtöne“, wenn allerdings nicht geläugnet werden fann, daß es 

durch die fünftliche Erweiterung einen runden, volleren Ton erhielt. 

Es ergiebt fi ungefähr das gleiche Verhältnig wie bei dem alten 

Waldhorne ohne Bentilen und. den neueren Mafchinenhörnern: dort 

Einfachheit und Größe, ein unausfprechliches Wohl und Wehe; 

— bier ein. etwas bededter, unflorter Zon, aber inftrumentlich 

erweitert und zu allen barmonifchen Wendungen und Zonver: 

feßungen fähig gemacht: nn 

Der allgemeine Charakter des Alphorntones kommt dem einer 

etwas gedämpften, großen Trompete am Nächſten, läßt aber feinen 

fpeciellen Vergleich zu mit den beftehenden Inftrumenten. Bon 

der erwähnten Trompete. befigt das. Alphorn den Metallton — und 

als Holzinftrument die Weichheit und Fülle. einer guten Klarinette. 

Durch feine -Länge dagegen gewinnt es die Klangflärke einer acht⸗ 
füßigen Orgelflimme, annähernd dem Bourden in der mittleren 

Lage — ein Gemiſch von Metallflang und Holztoncharaktet, eigen 

— — — — — — nn — — — — — — 



— — —— — —— — — u ——— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 

Das Aſfphoru. 355 

thämlich wie Das ganze Juſtrument ſelber. — Der Tonumfang iſt 

ungefähr in der gleichen Ausdehnung wie der einer Trompete, 

innerhalb welchem hauptfächlich die Mittellage benubt wird, weil die 

Zöne diefer Lage leichter hervorzubringen find und auch die Klang- 

farbe die ſchönſte ift. 

Die Wirkungen des Alphorntones hängen dagegen von einer 

Menge äußerer Umftände, ja ſelbſt von AZufälligfeiten ab. In 

unmittelbarer Nähe gehdrt, klingt Das Alphorn taub, unangenehm, 

mehr mit einem heiferen Geftähn, als mit einem Mangvollen Zone 

zu vergleihen. Schon in einiger Entfernung vermindert fich dieſe 

Rauheit (zu welcher and die bedeutende Lungen-Anftrengung des 

Blaäſers viel beitragen mag) und der Zon zieht klangvoll, weich, 

fein und zart fibrirend über die Thäler dahin, ſich mächtig ausbrei- 

tend, je weiter die Luft den Zon trägt. Bei beiterem Himmel, 

überhaupt bei reiner Luft klingt der Ton hell, marfirt, fcharf, glän- 

zend und ühnelt bier in feinem Klangcharakter am Meiften der 

Trompete. An gewitterſchwülen Tagen oder fonft bei bedecktem Himmel 

nimmt der Zon des Alphornes einen melancholifchsdüfter gefärbten 

Charakter an, fehnfuchtsvoll, wunderbar-eigenthümlid klagend, — 

jenen Ton, der fchmerzlih in uns nachklingt, wehmüthige Stim- 

nrungen in ung wachruft und dem wir Doch nicht entfliehen koͤnnen, 

— Denn er zaubert und baunt unjere Seele, entzüdt und beraufcht - 

unfere Sinne. Es mag ein Theil fein von Orpheus, durch Milde 

und feelentiefe Zartheit, Alles bewältigendem Zone, Eine befon- 

dere Merfwürdigfeit in der hoben Gebirgswelt findet fich bezüglich 

unferes Ynftrumentes darin, daß gewiffe Zelfenwände und darunter 

liegende Thäler oder bewaldete Felfenparthien den Klang des Alps 
hornes ganz eigenthümlich umgefchaffen wiedergeben. Leider hat 
bis jegt Die Phyſik in Bezug auf Aluſtik die Hefonanz der Ges 

birgswände für den Ton, die Berfchiedenheit des Tones gegen 

diefe oder jene Felſenwand, oder einer mit Felſenwaͤnden abge: 

fhloffenen, Echo erzeugenden Gegend — noch nicht fo genau in 
23° 



856 | Das Afpßoru. 

den Kreis ihrer Studien gezogen, daß fih Geſetze aufftellen ließen 

wie im Bereiche der mifſlaliſchen Inſtrumente und ihrer akuſtiſchen 

Wirkungen. 

| Die Weiſe des Alphornes, das ſeine jungfrauliche Reinheit 

bewahrte und noch nicht zum. konzertirenden Inftrumente emporge- 

ſchraubt wurde, ift eine Heine, fanfarenartige Melodie von wenig 

Taften und vartirt je nach der Laune, Fertigkeit oder „Phantafie* 

des Bläſers. Immerhin aber iſt fie rhythmiſch und zwar ftreng- 

rhythmiſch, fogar herb, zerhadt zu nennen. Da das Alphorn nur 
für die.großartigen RaumsBerhältniffe der Gebirgswelt gefchaffen 

ift, fo Tiegt auch fein Zweck nahe und fchließt damit. jede größere, 

melodifch ausgeführte Weife faft von ſelbſt aus; das Echo iſt 

fein Ziel. Diefe.wenigen Takte, mit dem in der Regel etwas 

länger und kräftiger gehaltenen Schlußton, finde hinreichend, ein 

prachtvolles „Naturs Konzertftüd“ mittelft des Echos zu erzeus 

gen. Die Weile oder die Melodiefigur felbft iſt ſo furz, Daß 

zwifchen ihr und dem Widerhall eine merkliche Pauſe liegt, fo daß 

das Echo diefelbe unverwifcht und umgeflört zu uns herübertragen 

fann. Gewöhnlich wählen die „Alphornfünftler*, die fi in der 
Regel für die umermübdliche Bereihwilligkeit und modulirende Bir- 

tuofität des Echos mit einer Kleinigkeit. bonoriren laften, folde 

Standpunkte, welche eine mehrmalige Repetition des Echos veran- 

laffen. Wie dieje widerhallenden Kelfenftimmen felber auftreten, 

ift fehr verſchieden. Dan hört deren, die drei⸗ bis viermal rüd- 
fehrend, immer voller und muthiger anfehwellen, alſo im.crescendo 

fih wiederholen, gleihfam als ob der Ton, am die Granitwände 

anfchlagend, von deren feſtem, körnigem Weſen gefräftiget, etwas 

annehme; — dann wieder, an anderen Drten, jauchzt das erfte 
Echo hell und lebendig in reiner, freudiger Fülle wie ein wahres 

urchiges Alpenkind, ermattet dann aber von Stufe zu Stufe, und 

klingt die folgenden Repetitionen -in- elegifch anshallenden, weit, 

weit in die Berge hinein verfliegenden Neminiscenzen nad), wie 
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der vergeiſtigende Aushauch einer fchönen Seele; — ud wieder 

- umgefehrt giebt es dann auch ſolche, die faft mit Scheu, mit mäd- 

chenhaftverfchämtem Zögern beim Erftenmal antworten, dann Muth 

faffen, fih aufraffen und laut 'und beftimmt hervortreten, fofort 

aber wieder erfchredend zuſammenfahren, verwirrt durcheinander: 

murmelnd unverftändlich werden und faft bedeutungslos auslaus 
fen. Genug, ebenfo mannigfaltig wie der plaftifche Bau der Alpen 

und ihrer Felſenſtirnen und die verfdjiedene Entfernung der Berge 

if, welche die Refonanzflähen abgeben, ebeufo variirend find die 

abuftifchen Refultate in ihrer mehr oder minder raſchen Aufeinan- 

derfolge und in der Zülle und Kraft ihres Tones. Wenige Schritte 

rechts oder links, auf: oder abwärts des vorher eingenommenen 

Standpunktes, verändern oft auffallend den Gegenfchall- Effekt. 

Könnte .man die Schwingungswellen, welde den Zon durch Die 

züfte tragen, fehen und fixiren, ed würden neue Wunderbare 

Räthſel fi) darbieten, welche zu löfen einen Aufwand von Lliter- 

fuchungen veranfaffen müßte. So aber müffen wir uns einfad) 
mit den gegebenen, unentfchleierten Refultaten begnügen, die fo 

zauberhaftsfchöne Wirkungen hervorbringen. Nun aber find die 

fteigende und fallende Touftärfe und Die fo abweichenden Intervallen 

innerhalb jeder Echo-Repetition nicht die einzigen Probleme, die 
dem Ianfchenden und denkenden Hörer fi) aufdrängen, — es zeigen 

fh noch ganz andere Geheimniſſe aus dem Gebiete der Zonerzeus 

gung. Die Weile wird hinübergetragen an die Schullwand und 

kommt das Erftemat in gleicher Tonhöhe zurfid, rein, ſcharf, markirt, 
wie das Original; das zweite Echo ift jedoch ſchon um faft einen 

Bierteiton gefunfen, hat die rhythmiſche Lebendigkeit verloren, Elingt 

matt, etwas langfamer, fehter hinfterbend. Welcher Umſtand, wel: 

ches unbekannte Luft-Medium, welches Reſonanz⸗Geheimniß trans: 
ponirt die Reproditftion des 'erften fo reinen, markigen Echos? Wir 
haben das Echo unterbafb des Faulhornes beobachtet, wohl zwanzig« 

mal wiederholen Taffen und immer daffelbe Sinten des Zones bei 
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dem zweiten Echo und die gleiche, langſame Bewegung, ein faſt 
ſynkopirtes Hinziehen der Melodie zurückerhalten. Die verminderten 
Schwingungen durch -die große Entfernung erklären wohl einzig. 

das Sinfen und allmählige Hinfterben des Tones. Ein anderes, 
‚wieder abweichendes Beifpiel giebt das Echo des Atphornbläfers 

auf Alpiegeln gegen die BuftiglensZäger zu, wenn man von Grin: 

delmald gegen die Wengern-Scheidegg (im Berner Oberfande) auf- 
fteigt. Dort fheint der Jtrammenwald die ganze Zonfumme der 

Alphorn-Melodie aufzufangen und in feinen Zannenhallen taufend- 

fachsrefleftirend zu vermengen; denn das Echo fehrt, wie die rollen- 

den Drgelflang- Waffen ans dem majeftätifchen Gewölbe eines 

Münfters, in mächtig -ergreifenden, großen, vollen Wogen, rund 

ineinander verfloffen, zuräd, ein gewaltiger, etſchũttetuder Hymnus, 

den Alpendom durchfluthend. 

Am Genußreichſten iſt des Alphornes taunberſchal, wenn er 

dem Wanderer unerwartet entgegenklingt. Wir ſtiegen eines ſchönen 

Sommermorgens aus dem Lauterbrunnen-Thale gegen die Hütten 
und Speider des Wengenberges, auf fteilem Pfade, durch uralte 

Tannen mit langzottigen Aeften, empor. Rechts drüben ftrahlte 

die herrliche Yungfrau, die hohe ftille Königin des Nlpenreiches in 

unvergleichlicher Pracht und Klarheit; von der Höhe und aus dem 

Thalgrunde herauf tönte das melodifche Gtodengeläute der Herden. 

Da drang an unfer Ohr ein langgehaltener Ton von den Felſen⸗ 

wänden der Zungfran herüber. „Ein Alphorn*, tief freudig über- 

rafıht Einer dem Andern zu, und Alle ftanden ftill, in vollen Zügen 

genießend, was ſelbſt eine Beethoven’fche Symphonie nicht zu bieten 

‚vermag. Der Hirt begann feine Künfte und wir laufchten athemlos 

den fyumpathiesentzündenden Tönen, Die aus den Gletſchern der Jung- 
frau herüber zu wehen fehienen; den Bläfer vermutheten wir in 
einer Entfernung von mindeftens einer halben Stunde, und beeilten 

und denfelben aufzuwfuchen. Wie groß aber war unfer Erftaunen, als 

wir um eine Waldecke biegend den Alphorniften, links ab dem 

— — — — — — — — —— 
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Wege, ganz im unferer Nähe erblickten, — ihn, den wir weit ent 

fernt geglaubt und.deflen Felſen⸗Jodler jegt breit und derb ertönten. 

Das Alphorn wird leider nicht mehr häufig geblafen, und es 
will fcheinen, al8 ob der Gebrauch deffelben immer feltener. werde. 

Selbft wo es noch zu finden ift, mißhandeln es meift Stümper 

und quälen damit ſich und die getäufchten Zuhörer, wie. 3. 3. auf 

dem Rigi. In der Örchefterfompofition tft uns, mit Ausnahme 

von Meyerbeers „Ziegenoper* Dinorah feine weitere Einführung 

und Gebrauch des Alpenhornes bekannt. In Roſſini's „Zell” tritt 

die Schalmei, im Zone der Hoboe verwandt, int Mittelfage der 

Ouvertüre charafteriftiih Auf und zeichnet eine Seite der „Alpen: 

muſik“, welche nod weniger fultivirt wurde, als das Alphorn. 

Welchen großartigen, eigenthümlichen Effekt würde Roffint in der 

„Grütliſcene“ erreichen, wenn er hier ein Alphorn angebracht hätte, 

das durch die ftille Nacht, wie von den Bergen berüberklingend, 

die bedeutungspolle, große Schwurfcene national einzuleiten. Die 

Wirkung müßte eine gewaltige fein. 

Man hat auch Thon verfucht, Alphörner zu ftimmen, um mit 

ihnen Quartetten oder auch nur zweiſtimmig zu blafen. “Der Ber: 

fuch ſcheint nicht gelungen zu fein, da ſich auf unferen Bergtouren 

immer nur „Solokünſtler“ producirten. Dagegen haben Alphorn- 

biäfer ſich Ichon das Vergnügen gemacht, von entfernten, einander 

gegenüberliegenden Alpen, zu forrefpondiren, was bei der Ber- 

fhiedenheit der Höhe oder Tiefe des Tones und den auftauchenden 

Echo's eine unbefchreiblic ſchoͤne Wirkung hervorbrachte. Wir 

hörten einmal im Berner Oberlande in der Nähe von Kanderfteg 

einem felchen „muſikaliſchen Wettftreite”, einem „Alphornkriege“ zu. 

Das Intereffantefte dabei war, daß das antwortende Alphorn genau 

einen ganzen Ton tiefer in der Stimmung ftand, als das rufende. 

Diefe, mit ganz verändertem Zoncharafter zurückgegebene Antwort 

machte ‚eine frappaute Wirkung. In früheren Zeiten war der Ge- 

brauch des Alphornes allgemeiner; mit dem Eindringen neuer 

Ä 
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Lebensformen in die ftillen Alpenthäfer, mit dent allmaͤhligen Ber: 

ſchwinden der alten veolfsthümlichen Gebräuche und Trachten, ver 
ſchwand auch das Alpenhorn. rüber, als der Kuhreigen noch 

allgemein in den Bergen exiftirte, wurde dieſer Aelpler-Sang mit 

dem Alphorne begleitet, oder fogar die Melodie deſſelben allein 

auf dem Alphorne geblafenz; auch diefer Gebrauch ift geſchwunden. 

Sein Urfprung geht. weit zurück; Conrad Geßner erwähnt deffelben 
in. feinem 1555 gedrudten Buche vom -Bilatus- Berge, nennt es 
lituum alpinum und fagt,. daß es eilf Zuß Länge habe. Im vier- 

zehnten Jahrhundert diente es den mutbigen und mannbaften Entli- 

buchern und Unterwaldnern als Signalhorn, um aus weiter Ferne 

den anrüdenden Feind zu verkünden, — und beutiges Tages wer: 

den ihm mit Qual einige Töne abgerungen, um — ein ZTrinfgeld 

einzuziehen. Andere Zeiten, andere Sitten. 
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Der Geißbub. 

Juheh, der Geißbueb bi — n — ja! 
Mys Hoͤrnli u my Geißle da 
Thuüe mir no nit verleide. 

Im Taͤſchli da — n — i Chas u Brod;. 

Mys Haar ift chruus u d' Bade roth, 
u v3 Herz voll Luft und Breuke 
Jungi, Ati, . 

Melchi, Galti, 
Großi, Chleini, 
Hubſchi, G'meini 
Führe — n — ig uf Berg und Weid. 

G. J. Kubn. 

gluſterndet, fäufelndes Glodengelaute, ineinander‘ verfchwints 

mend, bald fern vom Winde verweht und erfterbend, verftummend, 

— dann plöglich wieder laut anfchwellend, im gaufelnden Durch⸗ 

einander eine akkordloſe Harmonien-Fülle, ſtrömt von der Höhe 

hernieder. Nun tönt. einfarbig, hohl, aber doch auch von den 

Lüften weich modufirt und abgerundet ein Hornruf dazwiſchen, — 
der kommt und geht, bald nah und grell ans Ohr fchlägt, 

dann wieder weit, weit hinein ins Schluchten» Gewirr der Felſen 
fi) verkriecht, ein nedifcher Kobold, der Verftedens zu fpielen ſcheint. 

.\ 
| 
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Du ſtehſt und lauſcheſt dieſem geiſterhaften Klangſpiel, das zaube⸗ 

riſch und unbeſtimmt daher weht, und Dich gefangen hält, ein 

neuer, wunderbarer Reiz der’ Alpenwelt. Es ift der Geißbub, der 

droben an den Flühen feine genäſchige, nedifche, kletternde Herde- 
weidet. Er hat uns erblickt und ein freude-fchmetterndes „Juhu“ 
‚Tendet er uns als -fernigen Alpengruß herüber. 

Der Geißbub ift ein Attribut der Gebitgswelt wie der Laui- 
nendonner ımd das Alpenglühen, wie der Bemsjäger und das flie 
hende, pfeifende Murmelthier. Er ift ein Schmuck der Berge, ein 

jovial die hohen Fluhtoſſen und Felſenwüſten belebendes Element. 

Wohin fein Senn die fohweren Thiere treiben darf, weil Weg und 

Steg verſchwinden und die Kräuterdede nur wie .zerzaufte Flocken 

am verwitternden Gefteine hangt, da klettert der braune, fröhliche 

Knabe mit der medernden Ziegenfchaar hinauf und traumt ſich 

größer umd reicher und fefiger als Ordens⸗Komthure und Kapital⸗ 

Regenten. 

Und doch iſts gewöͤhnlich der armſte Bube des Dorfes, oft 

vaterlos oder ganz verwaiſt, der nicht die Augendfreude anderer 

Kinder kennen lernte, nicht am elterlichen Herde Schuß und Nah: 

rung und Frieden fand. Damit er nicht der Gemeinde zur Lafl 

falle und früh fein Brod verdienen lerne, wies ihn Die Bormund- 
ſchaft hinaus in die Einöde des Gebirges, wo fonft feines Men: 
hen Zuß weilt.. Dort ift fein Aufenthalt vom beginnenden Früh—⸗ 

ling bis ſpäͤt hinaus ins Jahr; dort zieht Mutter Natur an ihrem 

Bufen ihn groß und tränft ihn mit reinem Aether und macht ihn 

groß und flarf zum gefährlicyen Beruf, den er fpielend und mit 
Freude erfüllt. Aber er liebt fie auch, Die. nährende Mutter, und 

der wie ein wildes Reis aufgefchoflene, halb verwilderte Knabe 

ſchwelgt in Genüffen, die wir bebiirmißollen Thalmenfchen kaum 

zu ahnen. vermögen. 

Der Bergbauer theilt die große reiche Tafel, welche die Alpen 

feinem Biehftande darbieten, nach feiner Konvenienz, nach der Mög- 
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lichkeit: den größten Ruben aus den Weidepläpen zu ziehen, in 

verfchiedene Klaffen ein. Was drunten in der Nähe der menſch⸗ 

fihen Wohnungen und in den „Borderen Berggütern” liegt, Das 

ſchneidet die Senfe für die winterlihen Vorrathskammern, für die 

aromatifchen Heuftäde ab. Weiter hinauf, was fanft geneigt als 

flaͤchenhafte Halde oder Hochmulde ſich ausdehnt, ift zu Kubalpen 

„gerechtfamt und verbrieft“ und wird nach. den verfchiedenen Stafs 

fein mit einer beftimmten Anzahl: Vieh „befloßen“ und „abgeäpt“. 

Was darüber hinausliegt, ſteil und fleinig wird, wo. nur ganz 
furzes Zutter wählt, das fleht im „Alprodel“ als „Schaafulp“ 

verzeichnet und wird in Tyrol und-Graubünden an Die Bergamasfer 

Hirten verpachtet oder, in anderen Gegenden, fonit vom'„ Schäfler“ 

abgeweidet. Und jene Parzellen endblih, die dann noch wilder 

und zerffüfteter find, wo tur Legföhren und Alpenrofengefträuch 
den Fleinen Kräuterwuchs überwuchern, — oder die Holzſchläge und 

„Borft-Stodeten“, in denen eine reichfarbig-blühende Flora prangt, 

nach der das große Milch⸗Vieh aber wenig Gelüften zeigt, — diefe 
gehören dem Geißbuben und feiner Herde an. 

Es ift ein ganz anderes, Lebenöfrifcheres, beftimmteres Naturell, 

das aus ſolch einem Geißbuben herausfchaut, als das träge, ver- 
ſchwommene Efement des firumpfitridenden Schäfers in der nord- 

deutichen Heide, oder des halb: jtumpffinnigen, platt vegetirenden 

Dorfhirten in den Agrifultur-Diftrikten. Hier ift Efafticität, Feſtig⸗ 
keit, Rage, — wenn aud noch fo roh und naturwuͤchſig. Durch 

das tägliche Verweilen in der Wildniß und bei fleter Uebung 
werden dieſe 42 bis 16jährigen Anaben. fo vertraut mit allen 

anwendbaren . Vortheilen im Felſenklettern, dag man ebenfowohl 

über ihre eminente Gewandtheit als naturaliftifche Gymnaſtiker, wie 

über ihre feltene Unerfehrodenheit und ihren refofuten Weberblid, 

mit welchem fie den rechten Pfad. ausfpähen, erftaunt. Da, wo 

man wähnt, es fünwe fanm eine Maus auf dem ſchmalen Zelfen- 
farnieß vorüberfchlüpfen, gefchweige denn eines Menfchen Zug Raum 
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für Tritte finden, fpäht der Geißer Wege für ſich und ſeine Ziegen 

aus. Pfeifend und johlend friecht er wie eine Katze an den Ab- 
ſaͤtzen herum, denn .er-hat ein Kietterbedürfniß in den Gliedern, 

das ihn wicht ruhen läßt. Schwindel ift ein Ding, das nicht in 

feinem Begriffs Bofabularium fteht. Als J. ©. Kohl auf feinen 

Alpenreifen einen Gotthards⸗Bergbaner fragte, ob denn fein Bube 

feine Zurcht habe, an den Zuden herumzuklettern, antwortete diefer 

im: „non ha paura di cervello“.d. h. er bat feine Gehirnfurcht 

(Schwindel); „als Säugling ift er mit Ziegenmild genährt worden, 

und das giebt Berggefhid und Klettermuth." Das ift der gleiche 

Bollsglaube wie mit dem Gemfenbiut, von dem ältere Alpenbe- 

ſchreiber faſeln, daß die Jaͤger es warm traͤnken, um den Schwindel 

zu verlieren. 

Und adlerartig-ſcharf bildet das Auge ſich aus, eine Kraͤf⸗ 

tigung der Sehorgane, die and Mährchenhafte gränzt. So em 
Bube zeigt uns auf flundenweit entfernten. Höhepunften Gemfen, 

befegreibt ihre Bewegungen und fpeciafifitt das Terrain nad) feinen 
kleinſten Zormverhältniffen, wo der Ungeübte nur eine große, un- 

belebte Geſammtmaſſe erblicdt. Aus fölchen Buben werden dann 

in der Regel auch Die‘ verwegenften Wildheuer, die furchtlofeften 

und leidenfchaftfichften Gemfenjäger. Ich habe Geißbuben gefehen, 
die den Ernſt eines in der Schule des’ Lebens geftählten Mannes 
hatten; unter der brannen, verwittertein Wildheit des Antlibes 

ſchaute etwas von der falten Energie jener Marmorgefichter hervor, 
welche die Helden alter Zeiten auszeichnet, O! Exemplare folcher 

Jungen giebts, die, wenn fie auf einem in der Weide liegenden 

Zelfendroden ftehen, trog der zerlumpten Lodenhoſe und dem 

formlofen, alten Filzdeckel etwas Diktatorifches in ihrem ganzen 

Wefen haben, in dem ruhig beobachtenden Blicke, in den jugend: 

lichzentfchloffenen Mienen des verbrannten Gefichtes, in der dreiſten, 

ungezwungenen Haltung, liegt das ausgeprägte‘ Bewußtſein: „Hier 

bin ich Herr!“ — Und er ifts im vollftien Maße, er ift Allein- 

— — — — — —2— — — —— — — — — mn — — — — — 
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berrfher in dem von ihm betriebenen Gebiete. Gehen wir hinauf 

auf die Hochalp in die Steinriefete oder in die Gocht, wo. der 

Geißer hauſt! Er, der vorhin uns mit einem elektrifchen „Juchz⸗ 

ger“, wie man ihn weit und breit in den Bergen nicht mehr hört, 

bewillfommnete, hält uns num, wo wir ihm näher kommen, feines 

Grußes wert. Keck fchaut er uns ins Geſicht, als ob er fragen 

wollte: „Und nun?“ Es liegt etwas Herausforderndes in dem 

meffenden Blicke, und dabei fpielt ein verfchlagenes Lächeln, wie 

fernes Wetterleuchten, um die Mundwinfel. Nun gut! grüßen wir 

ihn zuerft und richten wir irgend eine Frage an ihn. Die feinem 
Ohre fremden Laute müffen ihm unendlich komiſch Ffingen, denn 

das Lächeln nimmt einen leicht höhnenden Ausdrud an; es zudt 

über die Stirn, als ob er fagen möchte: „Ach! Ihr Modes 

Mannli, was wollt auch Ahr da in meinem Revier?“ Nöthigen 
wir ihn endlich zu einer Antwort, fo fragt es ſich noch fehr, obs 

nicht eine ziemlich abweifende, wenn nicht gar frogige ifl. Er be 

trachtet es eben als.abfolut überflüffiges Unternehmen, da in Die 

Wildniß zu ihm herauf zu fleigen, und man darf es foldhen in 

diefer Eindde aufgewachfenen, fern von allem gefelligen Umgange 

abgefchnittenen,. urnatürlichsentwidelten Knaben nicht verübeln, wenn 

Mißtrauen .gegen fremde Leute in ihm wohnt. ine Ausnahme 

Ravon machen die Appenzeller Buben; das.Bedürfnig, in einem 

derben, ungefuchten Witze ihren Anſchauungen und plößlichen 

Launen Luft zu. machen, der im ganzen Volke tiefwurzelnde Hang 

zur. Spöttelei, tritt bei dieſen Buben ſchon draftifch zu Zage, und 
es bedarf: eines recht gemüthlichen, durchaus nicht empfindlichen ” 

Eingehens auf den angefchlagenen Zon, um fie zu einiger Bertran- 

Tichfeit zu bewegen. Hat man dies Ziel erreicht, dann ift fol ein 

Knabe aber mitunter auch ein wahrer Goldketl voll frifeher, urwüchſi⸗ 

ger Gedanken, wie eine flott gewurzelte a la prima-Skizze eines genia⸗ 
fen Malers. Aug. Corrodi ſchwärmt Cin feinen genialen Alpenbrie- 

fen) mit Recht fire den Hanbifchli (Johann Baptift) auf der Ebenalp. 

— — — — — — — — 2 

- — — — — — — — — — — — 

— — — — — — — — — — —- — — — — - - — — — — FR 



366 Der Geipbab. 

Aber auch den Gefahren gegenüber find-folhe Buben völlig 

Herren ihres Revieres; von der Vermeſſenheit ihres. Muthes, von 

ihrer Ipannfrifchen, nervigen Schlagbereitfchaft, von ihrer momen- 

tanen Entfchloffenheit, macht man fi kaum einen Begriff. Sie 
find gleichfam auf der Menfur großgewachſen, haben von Jugend 

auf den feindlichen Elementen trogen lernen, und darum überrafcht 

fie auch durchaus Nichts. Wehe dem Räuber, der ein Herdeftüd 
anzugreifen wagt, — er hats mit einem bartmädigen, befonnenen 

und entfchluffenen Kämpfer  zır thun. Am. Meiften babens die 

Buben auf die großen Raubvögel abgefehen; wiflen fie das Neft 

eines ſolchen, fo iſts um die junge Brut gefchehen. Beifpiele von 

den frecheiten Wageflüden, um Nefter von Stoßvögeln auszuneh- 

men, giebts in den Alpen allenthalben. Aber auch den Alten ge: 

genüber ftehen fie ihren Mann. Ein Bravourſtück jüngfter Zeit 

möge hier Pla finden. Gegen Ende des Juli 1859 befand ſich 
der vierzehnjährige Knabe Jann Gutes auf einer Schaafalp im 

Gemeindsgebiete von Klofters (Prätigau), da mo e8 „im Hafen“ 

heißt. Schon früher hatte er einigemal einen großen Raubvogel 

in den Lüften über feinem WBeideplage freifen fehen und war des 

halb befonders aufmerffam. Eines Tages fieht er plößlich feine 

Thiere aufgefchredft auseinanderfahren, und’ tn der nächften Sekunde 

kürzt ein völlig ausgewachfener Adler hernieder und verfolgt ein 

in die Legfähren ſich flüchtendes Lamm. - Der Knabe, rafch ent: 

fchloffen, fpringt mit feinem eifenbefchlagenen Bergſtecken zu dem 

Bebüfch, in welches der Raubvpogel ſich fo ‚völlig. verſtrickt Hatte, 

Daß er von den ‚Flügeln feinen Gebraud machen fonnte; hier 

hämmerte nun der Knabe fo lange energiſch auf den Adler ein, 

bis diefer tödtlich getroffen: erlag. 

Nicht mindere Befonnenheit, Beuth, Ausdauer und Gewandt- 

heit entwideln die Geißbuben, wenn eines ihrer Thiere ſich ver⸗ 

fliegen oder „verjudt” bat, d. b. durch einen Sprung auf einen 

Zelfenfag gefomuien ift, von dem es weder vor noch zurüd. kann. 

— — — — ⸗ — — — —— — — — — — — — — — 
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Denn wo nur irgend eine grüne Stelle lockt, klettern die Ziegen 

wie die Schaafe hin, erbliden dann von der Höhe unter ſich aber- 

mals neue Rafenbänder und fpringen von Abfap zu Abſatz, oft 

klafterhoch, hinab, bis fle nicht weiter fönnen Da wird es dan 

Aufgabe des hütenden Knaben, das gefangene Thier zu löfen. 

Unfer Illuſtrator Rittmeyer hat auf dem beigegebenen Blatt einen 

foihen Moment dargeftelt. Das ift ganz die zähe, unnachgiebige, 

förrifche Natur eines ächten Vollblut⸗Geißbuben. Beide, Thier und 
Knabe, find wie aus einem Stüd gegoſſen. Drobeu fehweben die 

Adler, die durch das Klagegefchrei der Ziege aufmerkſam gemacht, 

diefe, ohne des Buben Erlöfung, durch Flügelfchlag in die Tiefe 

geftärzt und als Beute zerfleifcht haben würden. Und fämen. fie 
noch jet, eher Tieß fi der Bube mit in den Abgrund nieder; 

fehmettern, als: daß er feine. Geißmutfch losließe. Kine Schrot⸗ 

ladung ihm in den Rüden gegeben, würde das hartnäckige, ſtarr⸗ 

finnige Weſen des Buben nicht brechen. 

Im Hochgebirge bleiben. Die Schaafe oft Monate lang A 

ſelbſt überlaffen und nagen bie fporadifh an den Felſen hangen- 

den Rafenftellen ab. Es genügt dann, daß der Eigenthümer vom 
Thal oder von feiner Hütte aus (wo er mit dem Großvieh weilt) 

täglich einigemal durchs Fernrohr feine Schaafe beobachtet und 

übergäblt. Entdeckt er nun, daß ſich einige derſelben verftiegen 
haben, fo fteigt er auf die Höhe des Gebirges, von der aus er 

glaubt fenkrecht von oben herab den Schaafen beifommen zu fönnen. 
Der Entfchloffenfte, meift ein Bube unferer Zeichriung, wird dann 

am Seil binabgelaffen. Da begegnet denn, daß die Thiere ſcheu 

gemacht durch‘ die von oben herniederfchwebende Erfcheinung, dieſe 

wahrſcheinlich für einen Raubvogel haften, fich zu flüchten fuchen, 

und fämmtlich- in den. Abgrund ftürzen. Dann aber fommts auch 

wieder vor, daß man die genaue Richtung verfehlt hat und der 

Bube noch über manches Raſenband, oder längs glatter Felfen- 
wände, an denen er faft nur wie eine Schwalbe Flebend fich zu 
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halten vermag, weiter klettern muß. Hat er dann wirklich Die 

Thiere erreicht, dann fommt erft das eigentlich Lebertsgefährliche 

der Aufgabe. Auf. fehmaler Felſenkante muß er das Thier ers 

greifen, nach fich ziehen oder Angefichts des oft fchaurigen Abgrun⸗ 

bes das Thier fih über den Kopf heben und fo befaftet, nur mit 

einer freien Hand zum Anflammern, den. Rückweg antreten, bis er 

das Seil erreicht, an dem damn das wiedergewounene Herdenhaupt 

gebunden und emporgezogen wird. Diefes Manöver ſetzen ſolche 

Buben drei, vier. und mehrmal fort, bis fe ihren Zweck erreicht 

haben. Sie find durch Nichts abzufchreden, und es ift oft vielleicht 

weniger der eigentliche Werth, um den es ſich hier handelt, als 

das eigenwillige, ftarrföpfige Durchfeßen eines einmal gefaßten 

Entſchluſſes ⸗· nn 0 

Und dann der Lohn aller diefer Gefahren, Enthehrungen und 

Widerwärtigkeiten? — Betrachten wir die Lebensweife diefer erigi- 
nellen Halbwilden im Kulturlande ein wenig näher. Der Geißer 

treibt gewöhnlich Morgens fehr früb-vom Thal aus eine große Menge 

Milchgeißen ins Gebirge hinauf. Er bat fein näfchiges, neugieriges; 

überall hin excurfirendes Hornvöfffetri gut in Ordnung und fommt 
mit demfelben viel rafcher in Die Höhe hinauf, als man glauben 

follte; ehe die Sonne nur einigermaßen boch fteht, ift er fchon 

mehrere Stunden weit von feinem Dorfe. Dort überläßt er die 

Herde ihrem bon plaisir, legt an einem ihm bequemen Plabe 

fi) nieder und verträumt im Ideenkreiſe feiner Geißbußenphilofophie 
den Tag. Hat er Hımger, fo muß ein. Stüd hartes, trodenes 

Gerftenbrod und etwas Käfe ihm zur Sättigung dienen, — hat 

er Durft, fo zieht er die erfte befte Ziege herbei, legt ſich unter 

ihre Euter und melkt in den Mund binein, daß es ſchäumt. Rückt 

dann der hohe Mittag heran, der mit fengender Gluth die Zelfens 

wände erhigt, dann fucht der Knabe für fl und feine Herde ein 

fchattiges Plätzchen, wo -aHle zufammen Siefta halten. So auf 
für einbrechende Hochgewitter hat er Höhlen oder Zelfenbuchten, 

— — — — —— — — — — — 
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in die er fih flüchtet. Iſts aber ein kalter, regnerifcher Sommer, 

dann hat der arme, barfußfaufende, Tropf hödftens einen alten 
Sad über die Schultern zum Schub gegen die Näffe. Deſſen un- 

geachtet ift er froͤhlich und ſcheint die Unbilden der Witterung 
wenig zu fühlen. Abends dann treibt er heim, hat feinen Hut 

mit Alpenblumen gefhmüdt, und kehrt fo frifch- und Fräftig ins 

Dorf zurüd, als er am Morgen ausgog. Sp. gehts vom frühen 

Frühjahr bis in den-Spätherbft.- Und als bunren Kohn erhäft 

er fürs Stüd jährlich zwei bis drei Bagen. Es gehört eben Geiß- 

bubenftoff zu folch einem Menfchen. 

Am Südabhange der Alpen giebts große pradhtvolle, lang⸗ 

bearige Thiere. Im Herbit, wenn fie feine Milch mehr geben, 

werden fie in die Wälder getrieben, ohne Aufficht und Huth fich 

felber überlaffen, und erft im Frühjahr, wenn fie dem Gitzelen nahe 

find, Halb verwildert wieder eingefangen. Nach Belgien, Frank⸗ 

reich und England werden die zarten Ziegenfelle in großen Maffen 

zur Verwendung für Glack-Handfchuhe ausgeführt. Ob wohl eine 

unferer ſchoͤnen Leferinnen fihon je daran gedadt hat, wein fie 

ihre feinen, weichen, dehnbaren und parfümirten Handfchuhe anzog, - 

daß der Stoff Dazu aus den wildeften und entlegenften Gegenden 

der Alpen flamme, wo die „Gizzi“ und ihr Bub ein armfeliges, 

Dürftiges, aber freies Leben friften? 

Das Geißhirtenleben hat auch feine fehauerlich-romantifche 

Seite. Wenn Nachts die Eulen in den Wäldern fchreien, daß es 

wie ein hoͤlliſches Jauchzen klingt, ähnlich wie mans beim Heuet 

in den Bergen hört, dann fagt das Voll, es fei „der wilde Geiß- 

fer.“ Mit dem foll es folgende Bewandniß haben. Ein großer 

Beißbube, der vor Hebermuth und Langeweile ‘oft nicht wußte, 

womit er die Zeit fich vertreiben follte und ſchon taufend tolle 

Streihe mit feinen Thieren begonnen hatte, gerietb auf den Ein- 

fall, einen großen, ftarfen Bod zu freuzigen, d. b. ihn an ein aus 
rohen Baumſtämmen improviflrtes Kreuz mit Schlingpflanzen. oder 

Berlepſch, vie Alpen. 24 

— — — — — —— — —— 



Pe — —— — — — — — — — — — —— —— — — — — — — — —— — — — 

— — — — — —— — · — — — — — 

370 Der Oeißbab. 

Stricken anzubinden, als Heiland aufzurichten und dann ſeine 

Herde davor zu treiben, mit der er Kirche halten wollte. Dieſer 

Frevel wurde aber augenblicklich beſtraft. Ein furchtbares Ge⸗ 

witter zog herauf, jagte mit ſchrecklichen Donner und Bliztz Die 

Herde auseinander und erſchlug den Buben ſammt dem gekreuzig⸗ 

ten Bo, fo daß Aelpler ihn am anderen Tage mit gräßlich ver 

zogenem Geficht und über und über fohmarz am Körper fanden. 

Zur Strafe aber für feinen gottlofen Muthwillen müfle er nım 

Nachts als „wilder Geißler* umgehen. Im Walde bei Adlenbach 

im Kanton Glarus hört man ihn Abends pfeifen, von wo aus er 

dann über die Alpen treibt. So meldets der Volfsglauben. — | 
Aber es giebt auch verherte und verzauberte Ziegen. Corrodi's 

Hannbifchli erzählte auf der Ebenalp wörtlich ‚folgende Gefchichte: 
„Eben im Herbit ift en Roßma (Roßhirt) uf de Siegel ui (auf 

den Alpfiegel hinauf), ebe daß er e Roß hät müſſe ſuche. So hät 

er das Noß nit gfunde, 's ift niene gſi (es ift nirgends geweſen), 

und fo ift er in e Stadel ie-dyo Cin einen Stall hineingefommen) 

ufem Siegel. Chuebode häßts. So. find flebe Motfchgäße (un- 

gehörnte Ziegen) drin gſt i dem Stadel. So hät’ e ghungeret; | 

fo denkt er, er wöll fuge (er. wolle faugen, d. h. melken), und fo 

wiesn=er wott fuge, het's fe Milch ge, het's ke Stridy gha (es hat 

feine Milch gegeben, feinen Strich gehabt); do fät er: „du Oflat 

du, bifh gad e Bo!“ (du Unflath du, biſt nur ein Bod). Und fo 

händ die andere Gäße nebet ihm zue glachet. So hei’s em gfürdht 

und fo bei er gfüt, das ſeiid Onghür (das feien Ungeheuer), -du 

göng er wieder. Und fo lauf er e halb BViertelftond wit abe und | 

d'Gaͤße ſeiid em naheglanfe und heiid en all usglachet. Und fo ift er 

halt in Sämtis abi und hät's Roß gfunde und ift mit i's Land ufl 

gfahre hinaus gefahren), und het's verzellt, wie's em im Ehne 

bode gange fei: es feitd Onghür dobe, es ſei ndd ganz richtig, 

's bei em grufam gfürdt, er ſei glaufe, daß er d'Füß faſt ver- 

lore hei.“ | 
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Sp wenig beneidenswerth dad Loos eines alpinen Geißhuben 

auch erfcheinen mag, fo iſts deunsch ein gemächliches und freund- 

liches gegenüber dem von manchen Schaafhirten in den Alpen. 

Wir meinen hierbei nicht die Bergamasfer Schäfer, die auch außer- 

ordentlich frugal leben und fich nicht getrauen von ihren felbft 

producirten Käfen zu effen; fondern jene, in einer freiwilligen 

Berbannung den Sommer verlebenden Schanfhirten wie am Zäfen- 

berg unterm Eiger und ähnliche. Der Zäfenberg liegt in der 

Tiefe des unteren Grindelwaldgletfcyers, gegenüber von den Schreck⸗ 

hörnern, und ift rings vom Eis umgeben. Hier wirthfchaften zwei 
Hirten mit einem Buben, ‚mehreren hundert Schaafen und einigen 

Ziegen. Die eine ihrer Sennhütten ift unter einem Granitblod 

ausgegraben, und die andere ſchmiegt ſich an dieſe, aus roh über- 

einander gelegten Gneisfcherben errichtet, an. Die Genügfamleit 

diefer Hirten überfteigt, nad) Hugi's Verſicherung, der fie befuchte, 

alle Begriffe. Zwei Fleine Kübel und eine Pfanne find Die ganzen 

Gerätbfchaften des einen Hirten. Der andere, welcher Heine 

Schaaffäfe bereitet, hat ein paar Stüdchen Hausrath mehr, Alles 

aber in urthümlichſter Einfachheit. . Das Holz muß mehr ald zwei 

Stunden weit übers Eismeer -heraufgetragen werden; nichtsdefto: 

‚weniger geben. fie mit ihrem Bischen fünftlicher Wärme fehr ver- 

ſchwenderiſch um und flopfen- nicht einmal die Klinfen zwifchen 

den Steinen mit Moos oder Ben aus, um die Wärme zufammen- 

zubalten. Alles Deufen, alles Weiterftreben fsheint hier aufzu: 

hören, und über die vorzeitlichen Einrichtungen hinaus wird Neue: 

rungen fein Zutritt geſtattet. Bom fröhlichen Leben, das auf an— 
deren Alpen herrſcht, ift hier nicht die mindefte Spur. Die Spradye 

fcheint den Leuten eingefroren zu fein; ihr ganzes Weſen ift fo 

froftig und falt wie die wilde, große Eisnatur, welche fie umgiebt. 

‚Kein Menfch kommt zu ihnen hierher, und begegnets, daß einmal 

Zouriften über die Strahlegg kommen, die fie von ferne fehen, fo 

ifts ein Ereigniß in diefer gewaltigen Einöde; zu feinem Dorfe 

24° 
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fommen fle den ganzen Sommer über hinab, auf feine befreundete 

Alp können fie zum Zeitvertreib gehen, zu feinem theilnehmenden 

Menfhen vermag das Johlen des Hirtenrufes zu dringen. Unter 

fih fprechen diefe Troglodyten ebenſs wenig, und nur ein kurz ab- 

gebrochener gellender Auf Iadet die Ziegen zum dargereichten Salz 

und zum Melken ein. Die Schaafe aber irren, ohne je die Hütte 
zu fehen, immer auf den Kämmen und Graten umher. Was dann 

im Spätjahr die Herde, nachdem fie nach Grindelmald wieder 

hinabgezogen tft, noch übrig gekiffen hat, das weiden endlich die 
Gemſen noh ab. — Noch trauriger ift der Oberaarhirt daran; 

im Jahre 1841 bei Agaſſiz's Beftetgung der Jungfrau hatte man 

ein armes Bübchen von zwölf Jahren aus dem Wallis Daherauf 

geſchickt, das Schlecht gekleidet und fchlecht genährt, ein ſtupides 

Ausfehen hatte. Es war für drei Monate mit Lebensmitteln ver: 

feben; fein Brod mar fo hart wie der Granit feiner jämmerlichen 

Hütte, und der Käfe war trod'ner als das Heu, auf dem das arme 

Kind ſchlief. — So ſchlimm haben es nun freilich nicht alle 

Scäfler; es giebt deren, die ein ganz gemüthliches Leben führen. 

Da ift 3. B. der Schäfler auf den Ehurfirfi-Alpen, ein ungemein 

freundficher und beredter Burſch, der aber das Ungküd- hat, feine 

Hütte zu befigen. Man wollte ihin droben unterm Falzloch, wo 
der Uebergang ind Zoggenburg iſt, eine Hütte kauen; aber die 

funftlofen Naturmauern wurden, wie der Mann behauptet, immer 

wieder von unfichtbaren Händen eingeriffen und Die Arbeiter mit 

Steinwürfen verfolgt, fo daB der Bau unmöglich wurde und auf 

gegeben werden mußte. Seitdem weiden die Schaafe nnangefoch- 

ten im Felſenleſſel des Räfera-Rud, und der Hirt hospitirt ir in den 

Hütten von Büls. 

Dies iſt eine der Kehrſeiten vom Leben in den freien Alpen. 

- — - D {0 — — — — — — — — — — — — 





Wildhäuer. 

Druck von F. A. Brockbaus In Leipsig- 



Der Wildpener. | 

And weiter, höher, fteiler treibt die Haft, 

Der Unmuth fort, der Berge trüben Gaft, 
Auf Klippen, wo. den Pfad die Furcht verſchlingt, 

. Wohin verzweifelnd nur die Gemſe fpringt. 
Xenan. 

Droben, auf jenen Zelfenköpfen, die vom Thal gefehen für 

den menfchlihen Fuß unerreichbar frheinen, dort wo die Meinen 

runden, maigrünen Rafenpolfter, eine freundliche, Das Auge beruhi- 

gende Unterbrechung, an den glatten, "ferfrechten, grauen Fluh— 

wänden bangen und die, von der Verwitterung geriffenen, klaffenden 

Zacken⸗Linien des todten, fpröden Gejteines mildernd überfleiden, 

— da wo man hoͤchſtens die Horfte des Adlers und Kämmergeiers 
fucht, — dort iſt der Ernteplaß für den Wildheuer. 

ALS Armgart, das vom Kummer gequälte Weib, in Schillers 

Wilhelm Tell, dem Landvogt Geßler auf offener Straße ſich vor 

das Roß niederwirft und jammernd ihm entgegenruft: Ä 
„Mein Mann Hiegt im Gefängniß; 

- „Die armen WBaifen fchrein nach Brod — Habt Mitleid, 

„Seftrenger Herr, mit unferm großen Elend!“ 

— — — — — — — — —— — — — — — 
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und Rudolph der Harras fle darauf fragt: 

„Wer feid She? Wer ift Euer Mann? 

da antwortet fie mit zitternder Stimme: 
„Ein armer Wildhener, guter Herr, vom Rigiberge, 

„Der überm Abgrund weg das freie Gras 

„Abmähet von den fehroffen Selfenwänden, 

„Wohin das Vieh fi nicht getraut zu fleigen.” 
und der ftolze Ritter, wohl wiffend, welch trauriges Loos ef 

Erwerb ift, bittet nun felbft fiir den Mann: 

„Bei Gott! ein elend und erbärmlich Leben! 

„Ich bitt' Euch, gebt ihn 108, den armen Mann! 

„Bas er auch Schweres mag verfchuldet haben, 

„Strafe genug if fein entfeßlich Handwerk.” 

Sa, wahrlich, e8 ift ein armfelig Xeben, ein mühefam Tagewerk, 

voller Entbehrungen, gegen Wind und Wetter fimpfend, ftets mit 

einem Zuße auf der Gränzlinie zwifchen Leben und Tod fehreitend. 

Deun zu Wildheupläßen werden lediglich jene fehwer nahbaren 

Grashalden im Hochgebirge, meift über der Waldregion gelegen, 

alfo in einer Höhe von 6000 Fuß und darüber, erflärt, Die ihrer 
ftetlen Böfchung halber weder mit Schaafen noch Ziegen, viel weni- 

ger mit Tchwerem Großvieh betrieben werden fönnen, oder zu denen 

der Aufgang für eine ‚Herde völlig unpraktikabel ift. 

- Hierher, wo höchſtens der Wagefprung der fchwindelfreien 

Gemfe noch Boden findet, anflammernd ſich feftzuhalten, — bier: 

her wagt der Meufch fi im Kampfe um feine Erxiftenz, hier fucht 

er Winterfutter für das, ihn und die Seinen ernährende Stall: 

thier; — und wenn das Bibelwort Mofis dem Arbeiter fein hartes 

2008 prophezeit: „Im Schweiße deines Angeſichts ſollſt du dein 

Brod eſſen“, — fo muß man beim Wildheuer hinzufügen: „als 

Lohn deines Arbeitsmuthes und deiner Todesverachtung, darfft du 

deine Milh trinfen.” Denn es giebt Wildheupläßge, wo Der er- 

werbungstuftige Wagehals den ganzen Tag über die Zußeifen 

— — — — 
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nicht ablegen darf, weil er zu feinem Schuß bei Schritt und Tritt 

mit den Stachel-Sohlen fi am Boden einbohren muß. 

Diefe ungeheuerlichen Gegenden, die faſt einem Befigthum im 

Monde gleich zu achten find, weil ihr Werth erft Durch Die Tollkühnheit 

des Wagehalſes gefhaffen wird, der, um der Ausfiht auf einen dürfti- 

gen Gewinn halber, fein Leben als Einfag riskirt, — diefe kulturun- 

fähigen Wildniffe, follte man meinen, müßten Gemeingut alles Alpen- 

volfes, ein und. defielben pohtifch zufammengehörenden Landes fein. 

D nein. Die Eroberungsfuht und Habgier des Menfchen und 

deſſen Beftreben, durch Berträge feinen Befipftand ficher zu 

ftellen, dringt auf Erden fo weit, als das Auge zu reichen vermag. 

Da, wo Gränzfteine und trennende Holzhäge oder tiefeingefchnittene 

Runfen und Zobel als natürliche Gränzen des. Mein und Dein 

im Gebirge nicht fichtbar fcheiden, läuft Die Gemeinde-March eines 

Alpendorfes in_idealer Linie über geborftene Zelfenzaden iind um— 

nachtete Abgründe, über Gletſcher und Zirnfelder, durch Wüfte- 

neien, in welche vielleicht noch nie eines Menfchen Fuß hindrang. 

Aber, innerhalb diefer -Gemeinde-Grimzen handelt es fih um 

Aufftellung einer zweiten Linie, welche die guten, für den Weides 

gang. brauchbaren Alpenmatten von den gefährlichen Grashalden 

oder „Böfenen” trennt, — und diefe Reht nicht allenthalben feft. 

Darum -berrfcht felbft bier oben, in dieſen wildelten Gegenden Des 

Gebirges, der alte, wohl nimmer endende Hader zwifchen Den 

Schilfald:Antipoden „Arm und „Reid. — Denn der habliche,. 

im Bewußtſein des. Beflpes ſich fühlende Bauer, der fo glücklich 

ift, ein ganzes Sennthum Vieh zur Sömmerung auf die Alpen 

treiben zu fönnen, der feine Stimme im Gemeinderathe mit Nacı- 

druck erheben darf, weil er zur Geld-Ariftofratie des Dorfes zählt, 

diefer will fish den Bollgenuß feiner Privat» oder Kommunal: 

Rechte nicht um einen. Zoll fehmälern laffen und begehrt nad 

altem Landesbrauch die wachfenden Kräuter zur Weide für fein 

Bieh, „fo weit man mit Kuh und Kalb üben könne.“ Dies ift 
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freilich fehr relativ, und es kommt dabei viel auf die Schwere des 

Viehs, deffen Kletterfähigkeit und auf Das Rifllo an, welches jeden- 

falls derjenige "übernimmt, der Herden an Orte treibt, Die wenig 

geeignet für Weidepläge find. — Der arme Wildhener dagegen, 

auf dem der Ernſt des Lebens Bitter laftet, ‚der mit Todesgefahr 

ſchwer nach dem kümmerlichen Erwerbe ringt, der vielleicht kaum 
ein mageres Zidlein fein Eigenthum nennt, der aber ebenfo gut 

anfpruch8berechtigter Gemeinda-Genoffe iſt, wie der vermögliche 

Sennten= Bauer, findet die Gränze für den Anfang feiner Sichel⸗ 

thätigkeit zum Abmähen des den Armen gehörenden Wildheues 

ihon einige hundert Zuß tiefer in den Alpen. Darum ftehen die 

Anfprühe der Befigenden und Die der Befiglofen. in denjenigen. 

Gegenden immer auf der Menfur, wo nicht durch endgültigen Ge: 

meinde-Befchluß allen Interpretationen ein für allemal vorgebeugt 

wurde. i 

Der Wildheuer übt feinen halsbrechenden Beruf begreiflih nur 

während weniger Wochen im Jahre aus, gemeiniglich in Den Monaten 

Auguft und September; die übrige Zeit hindurch iſt er Kleinbauer, 

Zagelöhner, im Herbit vielleicht Gemfenjäger, im Winter Weber, 

Holzfchnigler, DorfaHandwerler oder Waldarbeiter. Entweder durch 

Gemeinde-Befchluß oder durch das Geſetz ein für allemal, (Glarus 

den 13. Auguft), wird der Zug feftgefeßt, von welchem an das 

Wildhenet erlaubt iſt. Aus einer Haushaltung Darf in der Regel 

nicht mehr als ein Mann geben. 

Um Mitternacht vor der Eröffnungsfrift zieht der Wildhener 

aus; mit Tages Anbruch will. er fehon auf jener „Plangge“ fein, 

die er fih als Ernteplag auserwählt bat. Zreudigen Muthes 

nimmt er Abfchied von feinem „Heimet“, von Weib und Kind, 

— vielleicht. für ewig, — auf Nimmerwiederfeben. Die Senfe, 

der Bergftod, die Zußeifen, ein Garn oder Tuch, um Das zu ge 

winnende kurze Heu darin zu den „Wild-Gaden“ zu tragen, und 
ein Sädlein mit Lebensmitteln bilden die ganze fahrende Habe 

— -. ._ - — Hm — — — — — 
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| des armen Mannes. Mitunter folgt ihm eine Ziege als getreue 

Genoffin und milchfpendende Quelle in feine Einfamkeit. So 

| gehts durch die Nacht fort, bergauf. Wie es dämmert, „juheit“ 

| er mit fchmetternder "Stimme in die fehweigende Felſenwelt hinein, 

| am welder er auf ſchmalem Pfade emporklimmt Weich moduli- 

| rend wirft das Echo den dargebrachten Morgengruß zurüd‘, und 

von verſchiedenen Seiten, von nah und fern, antworten die Stim- 
men anderer: Kameraden, die auf gleicher Bergfahrt begriffen find. 

Es geſchieht aus Ungeduld und Beforgniß, um auszulundfchaften, 

| 0b ihm nicht ein Anderer. zuvorgelommen fei. Denn zu Schuß 
und Trutz muß der Wildheuer gerüftet fein, nicht nur gegen die 

| Unwirthlichleit der Gebirgsnatur, fondern auch gegen feinesgleichen, 

gegen den Konkurrenten feines Erwerbes, der ihm vielleicht den . 

Platz flreitig machen will. Da hats. fchon blutige Kämpfe gefebt, 

dicht am Abgrunde, da wo jeder unbewachte Zritt über Die Schwelle 

ı zur Ewigkeit führen fann. Ä 

| - Das Heuen ift aber außer den genannten, noch vom anderen 

| Zährlichkeiten bedroht. Schon mancher Wildheuer. wurde von- her- 

abſtürzenden Steinen erfchlagen, die von höher gelegenen Felſen⸗ 

|  wänden abbrödelten; andere ereilte der Tod, wenn fie die vom 
ſchweren Gewitterregen urplößlich hochangefchwellten Runfen Durchs 

waten wollten, ausglitten und vom jagenden Wildwaſſer fortge⸗ 

riſſen wurden. Oder jaͤher Schneefall, der auf Höhen von 6000 
Fuß -und darüber im Hochſommer keine ſeltene Erſcheinung iſt, 
| überdeft und verfittet Die ſchmalen Zelfenbänder binnen wenig 
ı Minuten dermaßen, daß über diefelben binabzufteigen faft unmög- 

| fd wird. Und ſolche Quergurte find an den vertikal aufitreben- 

| dem Riefenförpern der Berge meiſt die einzigen, natürlichen Zu 

| gänge, Dderem der Wildheuer ſich bedienen kann, um au feinen 

| „&lubfägen“ oder „Bergbetten* zu gelangen. 
| Fe wärmer und beftändiger die Witterung im Auguft und 

September ift, defto reichlicher fällt auch die Bergheu- Ernte aus, 

— ·— — — — — —— —— — — — — — — — — — — — — — —— —— — — — — — — — — 
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und ineinandergerechnet vermag jeder Mann täglich wohl einen | 

Zentner einzubringen. Er verdient damit etwa einen Tagelohn | 

von 3 bis 4 Fraulen. Tritt aber flürmifches Wetter ein, weht ' 

der in der Höhe oft wildbraufende Wind das geichnittene Kamm: 

heu über die Wand hinab, Ddaffelbe weit umher zerjtreuend, oder | 

ſchwemmen braufende Regengüſſe duflelbe fort, dann ift freilich 

viel Gefahr und mühevolle Arbeit umfouft gewefen. Denn das | 

Wildheu befieht größtentheild aus zarten, Ddünnftengeligen,- furzen | 

Kräutern und Gräfern von ungemein zierlichem Wuchfe, eine wahre 

LiliputanersBegetation, gegenüber dem halmenreidhen, hochgeſchoſſe⸗ 

nen, breitblätterigen „Feiſtheu“ der Thalwiefen. Die duftende | 

Mutteri (Meum mutellina) mit ihren weißen Doldenblüthen 

nimmt die vornehmfte Stelle unter den AZutterpflanzen ein; fie | 

gilt für das milchergiebigfte. Alpenkraut, dem das Adelgras oder | 

Riz (Plantago alpina, Alpenwegerih) an Milchgehait zunächft 

fteht. Mit ihnen konkurriren: die flach an den Boden gedrüdte 

Bergbenedifte (Geum montanum, Bergnelfenwurz) mit breiten, | 

fingerfrantartigen Blättern und großen rofettirten Goldblüthen, — 

das niedlihe, weißblumige Alpenmaslieb (Chrysanthemum al- | 

pinum), — der zierliche Mannsſchild (Androsace obtusifolia | 

und chamaejasme) und das runde Frauenmänteli (Alchemilla | 

vulgaris), auch „Thaumänteli“ genannt, weil die mittelalterliche | 

Heilfunft und der Bolfsglaube dem, auf die nierenförmigsrund: | 

lichen, feidenharigen . Blätter niedergefchlagenen Thau Wunder: 

kräfte zufchrieb. Dazwiſchen birgt fi der hygrometrifch » empfind- 

liche Eberwurz (Carlina acaulis), der zwergartige Alpenehren- 

preis (Veronica alpina), das niedrige, brennendgelb blühende | 

Zingerfraut (Potentilla aurea), der feingeftaltete Alpenſchwin— | 

gel (Festuca pumila und nigrescens), der niedlihe Feilen | 

Windhalm (Agrostis alpina) und die ihrer Nährkraft halber 

Hochgefhäßte Romeye (Poa alpina, Alpen-Rispengras). Aus | 

dieſem, oft dicht ineinander gefilzten Kräuterrafen erheben ſich ferner 
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ſporadiſch das FZrauen-Schüheli. oder der Wundkrautklee 

(Anthyllis vulneraria und alpina), die ſchwarzgruͤn⸗kelchige 

Schaafgarbe (Achillea atrata) auf niederem, mit vielfach ges 

ſchlitzten Vlättchen garnirtem Stengel, — der prächtige Alpenklee 

(Trifolium alpinum mıd montanum) mit feinen herrfichen fleifch- 

rothen, großblüthigen Blumenfnäueln, — der vereinzelt wuchfende 

Knöterich (Polygonum . viviparum) über feine lanzettförmigen 

Blätter Iangftengelig die mit rothen Kuötchen befebte weiße Blu⸗ 

menähre hervorftredend, — dann die aus dichtem Rafenfchopf die 

azurblauen Blumenköpfchen emtportreibende, niedliche, pfriemen- 

bfätterige Rapunzel (Phyteuma haemisphaericum), — der bunte 

Safer (Avena versicolor), — die purpurgoldigen Erepts-Arten, Die 

brennend = violetten Campanulen, die bebaarten Hieracien, 

die Iappenblätterigen Alchemillen, die Aretien, Androfaceen, die 

endlofe Sippfchaft der Gramineen und wie die kräftigen, aromatis 

hen Bergpflanzen alle heigen. Diefe zufammen fomponiren das 

Wildhen, weiches darım auch von ungemein ftarfem Geruch ift, 

das Vieh viel rafcher mäftet und eine an Butterfügelchen ungleich 

reichhaltigere Milch Tiefert als das Thalheu. In Norwegen halten 

e8 die Bergbauern der Kiölen für ein Polychreftmittel wider alle 

Biehkrankheiten; deshalb holen fie es mit Lebensgefahr von den 

böchften Zaden und Zinken, und heben ein Bündel davon als Ar- 

fanum bis zur nächften Ernte auf. 

Iſt das Heu je vom .einen zum anderen. Zage glüdlich ges 

dörrt, fo gilts, daſſelbe an einem tieferliegenden, befler zugänglichen 

Plage zu fammeln. Diefer Theil der Arbeit ift nicht minder bes 

fchwerlich und gefahrvoll als der des Abmähens ſelbſt. Wenn die 

Zelfenwand, ob welcher der Heuplag liegt, nicht zu hoch oder zer- 

klüftet ift, Dunn wirft der Wildheuer die in grobe Xeintücher oder 

Nepe zufammengepacdten „Burdenen“ einfach hinab, fteigt unbelaftet 

binterher und befördert Alles an den Ort feiner Beftimmung. 

Sit aber der Zelfenbang fehr tief, fo daß durchs Werfen Die 
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fchweren, feſt zufammengefchnürten Biindel Heim Auffallen zerplagen 
fönnten, oder ift die abfinfende Zluh ſtark mit Geftrüpp: und Knieholz 

bewachſen, in welchem das Ballot hängen bleiben könnte, dann hat 

der Wildheuer feine andere Wahl, als die zentnerfchweren: Laften 

auf den Schultern: binabzutragen, — binabzutragen auf Pfaden, 

die oft faum Raum bieten, einen Fuß vor den. anderen zu ſetzen. 

Man denke ſich eine Felfenwand mehrere hundert Zuß faft loth⸗ 

recht über der darunterliegenden, :üppiggrünen Alpen-Terraffe auf- 
fteigend und hoch .droben auf dem Felſengerüſt die Wildheu⸗ 

Blangge. Dieſe ungeheuere Strebemaffe, gegen welche der größte ' 

Münfter, das riefigfie Bauwerk der Erde Spielzeug zu fein ſchei⸗ 

nen, befteht aus emporgerichteten, gleichfam auf die Kanten ge- 

ftellten Schiefer-, Kall- oder Dolomit⸗Schichten. Die Verwitterung 

bat in verfehiedener Höhe einzelne Lagen abgeblättert, gebrochen 

und zu Thal geftürzt,- fo daß, gleichlam terraffirt, horizontal ges 

neigte Bruchfanten an der gewaltigen Front, wie Gefimfe an einem 

- Gebäude hinlaufen. Je nad) der Die der abgebrochenen Schich⸗ 
ten, find begreiflich auch diefe Geftmfe nur wenige Zoll oder Zuß 

breit und bilden jene „Felſenbänder“, oder wenn fie bewachfen 

find, f. 9. Gmsbänder (Draie), die vom That gefehen, gleich 
“ . dünnen, zarten, grünen ‚Ligen die graue oder oferfarbige Felfen- 

front: überfpiunen. Es find die Pfade des Gemfenjügers, des 
Wildheuers. Rechts wächſt die Wand -jäh, glatt, ſenkrecht in Die 

Lüfte empor Bis zum nächſten Rafenband oder bis zu den Gipfel: 

zaden, — links finkt fie ebenſo fteil in die Tiefe nieder. Da: 

zwifchen fiegt der Felſenweg, abfchüffig,- fchlüpfrig, brödlig, oft 

nur wenig Spannen breit. Frei kann. das Auge über das große 

Thalbild binfchmweifen, wenn der Kopf fchwindelfrei und an die 

gewaltigen Eindrücke gewöhnt iftz ein unfeliger- Blid in die 

erblauende Tiefe, — hinab. duf die Gipfelpyramiden der Tannen: 

wälder, - die zu Moosdecken aufammengefchrumpft zu fein fiheinen, 

— reißt den Mann mit magnetifcher Kraft zum Zodesfturz. 

- ı — — — — — — — 
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Verſchwunden iſt das letzte Leben, 

‚Hier grüut fein Blatt, fein Vogel ruft, 
Und felbft der Pfad fcheint bang zu beben, 
So zwifhen Wand und Todeskluft. 

Lenau. 

Aber das Bergvolk iſt fo gewöhnt an die Größe und Maje⸗ 

tät feiner Alpenwelt, fo vertraut mit den entjeglichen Schreck⸗ 

niffen- der Gebirgenatur, daß es da droben, wo jeder Andere zittern 

würde, erft recht in feinem Elemente lebt und-webt. Die meiften 

Unglüdsfälle, welche beim Herabtragen fich ereignen, entflehen da- 

durch, Daß der Träger mit feiner Bürde an irgend einem Straud) 

oder Zelfenvorfprung hängen bleibt, das Gleichgewicht verliert und 

kürzt. Schon frühzeitig nimmt der Vater den Buben mit in Die 

Berge, daß er ſich gewöhnen lerne. Anfangs fchreitet diefer wohl 

etwas befungen längs den Adgründen, hält fih am Geftein feft 

und läßt mit Herzklopfen, in bangender Neugier den Blick nieder- 

finfen auf die Waldnaht in den Zobeln, auf den tief drunten 

raufchenden Bergbach oder auf die filberblinfenden, fteinbefchwerten 

Scindeldäher der Sennhütten, während der Alte mit fchwerer 

Laft im Naden, fihergemohnten Schrittes ihm folgt, überrechnend, 

ob er mit dem Ertrage feines Tagewerkes den Zins auf Michaeli 

werde deden können. Aber e8 macht dem Buben Freude, es ift 

der Durchbruch des zähen, troßigen, nach Selbftftändigfeit ringen- 

den Nuturells, das allen Gebirgsvölkern eigen ift, Die im Kampfe 

mit der fie umgebenden Natur groß werden. Welches Loos harrt 

denn des Knaben? Muß er nicht das Handwerk des Baters auch 

einft ergreifen? Ihm bleibt feine Wahl. 

Weiter drunten, wo der Berg ſich behaglich auszudehnen be> 

Ainnt, am Fuße der Schreckenswände, ftehen Fleine Heufpeicher, 

funftlofe Holzhütten, — „Bargaun“ nennt fie der romanifche Grau⸗ 

bündner, — „Gäden“ der deutiche Schweizer; in dieſen birgt der 

erntende Wagehals fein gewonnenes Wildheu den Herbft-- über, bis 

der Schlittweg des Winters ihm bequeme Gelegenheit giebt, die 
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anch diefe armfeligen Nomaden-Magazine, und vertrawend auf gut 
Glück und den Rechtlichkeitsfinn feiner Nachbarn. fpeichert er Die 

errungene Habe im Freien anf, wo einiger Schng gegen Sturm 

und Unwetter ifl.. Solche „Heusfeimen‘ werden um einges 

rammte Stangen feftgetreten und mit großen ‚Steinen befchwert. 

Nicht ſelten aber ifts der Fall, Duß, wenn der arme Mann um 

Weihnachten fein gewonnenes Futter holen will, ‚die Berghafen 

oder anderes hungeriges Wild, feine VBorräthe halb aufgezehrt 

haben. - 

Im Winter, wenn dann Weg-und Steg did eingefchneit find 

und alle Felfenvorfprüinge unter der großen allgemeinen weißen 

Dede verfchwimmen, wenn 

Eisblumen ftarr kryſtallen an ven Scheiben 

Die ein Gehege gen der Sturmnadht Zofen, — 4. Grün. 

dann geht der Wildheuer mit: feinem „Hornfchlitten‘ auf dem 

Rüden, fobald der „Schnee trägt”, d. h. fich feit gefegt und eine 

harte Krufte befommen bat, hinauf zu feinen Magazinen, ladet 

einen derben „Schochen” feftgeichnürt auf, ftellt fih dann zwiſchen 

die hoch beraufgehenden Kufen an die Stirn feihes Fahrzeuges, 

und dieſes gleitend in Bewegung ſetzend, jagt er mit Lokomotiven: 

Geſchwindigkeit über die Abhänge hinab. Auch dieſer legte Theil 

der forgenvollen Arbeit ift noch mit großer Gefahr verbunden, weil 

gar häufig, wenn drunten im Thal Alles pidelhart gefroren ift, 

in der Höhe weit mildere Lüfte wehen oder gar der wärme Zöhn 
regiert und dann Lauinen losbrechen, die den Mann fammt feinem 

Gefchirr begraben. Darum bereitet fich der Tyroler, wenn er mit 

feinen Gefährten zum „Haben oder Heuziehen” in die Berge 

geht, auf alle Schidfalsfälle vor, und ein gemeinfames Gebet er: 

öffnet das bedrohliche Tagewerk. Glückt das oft wiederholte Wag⸗ 

ftüd, Tehren Alle wohlerhalten und friſchen Sinnes heim, dann wird 

das Gelingen durch eine gemeinfame Zeche, das „Hatzermahl“ gefeiert. 

— — 

Vorräthe vollends ins Thal hinab zu bringen. Kt aber fehlen 
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Nicht alles Heu, welches im Winter ab den Bergen gefchlittet 

wird, ift nur Wildhen; es giebt auch Bergwiefen, die ebenjo be⸗ 

wirthfchaftet werden wie die im Thale liegenden fetten "oder „Mahd⸗ 

Wieſen.“ Liegen dieſe nun zu entfernt vom Dorfe oder des 

Eigenthümers „Heimet“, dann wird der Emte- Ertrag derfelben, 

ebenfo wie das Wildheu in Gäden aufgefpeichert, und entweder 

an Ort und Stelle im Winter gefüttert, oder in angegebener Weiſe 

zu Thal gefchlittet. — Die Berwegenheit und das Gefchid, mit 

denen der Heufchlitter feine, ihn hoch überragende, mehrere Jentner 

wuchtige Ladung Ddirigirt, ift bewundernswürdig. Völlig vertraut 

mit den Gefahren, welche ihn bedrohen, kennt er die (jegt mit 

Schnee ausgefüllten) Schluchten, durch welche feine Eisbahn Läuft, 

bis in die Fleinfte Einzelnheit genau; mit fharfem Blick und fiche- 

rer Berechnung zirkelt er die Bogenfahrt ab, fo daß er pfeilfchnellen 

Fluges dicht am fehnuerlichen Abgrunde mit feiner Xaft vorüber: 

flürmt; — nar wenig Fuß Fehlberechnung in der Eure, wilrde 

ihn binabfchleudern in Untiefen, aus denen es keine Rückkehr giebt. 

„Dem Muthigen. hilft Gott” und „Kein Muthiger erbleicht 

vor fühner That!” Diefe Worte Schillers finden volle Anwen- 

dung auf alle Wildheuer, namentlich aber auch auf jenen tollfüh- 

nen Mollifer (Kanton Glarus), der einft von den Heubergen unterm 

Srohnalpfiod bei feiner Fahrt zu Thal den allerdirefteften und 

fchnurgeradeften Weg über die treppenförmig fich abtiefenden Fluh— 

äge nahm. Sichere Zeichen verfündeten ihm, als er droben ge- 

laden hatte, daß Zauinenftürze zu befürchten ftänden. Mehrere Stel- 

len feines gewöhnlichen Weges lagen in den Schredensbahnen 

diefer Donnergrüße des Winters; ihm drohte der entfegliche Tod: 

verfehüttet zu werden. Jede Minute Zögerung vergrößerte Die Ge⸗ 

fahr. Da entfchloß er fih Eurz, befahl dem Himmel feine Seele 

und wählte unter zwei Schreckniſſen das kleinere. Wer das Ter⸗ 

rain kennt, hält ſolch ein Unternehmen für Wahnwig; denn es ift 

— — — — 
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kommt, als daß feine Force⸗Tour gelingt. Genug, unſer Heu: 

fhlitter unternabms, ftellte fi jedoch nicht an Die Spipe feines 

Trains, fondern Mammerte ſich hinter demfelben an, ftedite den 

Kopf ins Heu und überließ Das Weitere der Zügung des Schid- 

false. Und ſiehe, die. fühne That gelang, den muthigen Mann 
rettete feine gewaltige Entfchloffenheit. 
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Apfubeten oder Alplerſeſt. 

Druck von F. A» Drockhaus in’Leipalz, 



Alpfiubete oder Aelplerfefl. 

Ich ſeh vor mir den ftillen Alpenſee, 

Bon hoher Bergwand forglich eingegränzt. 

Wie lat vom Haupte nicht Der frifche Kranz 

Dornlofer Alpenrofen, überbängt ins Thal, 
Und fchüttelt feine Blütbendolten aus 

Aufs junge Bolt, Das auf Der Matte tanzt 
Beim Alany des Hackbretts und ver lufl’gen Geige. 
Da ſchwingt der Burfche hoch fein Sennenkind 
Und ſtampft im Jugendübermuth ven Rajen, 

Indeß ein helles Jauchzen wiederhallt, 

Der Freude Rottenfeuer, von den Bergen. 

O, unverfiegbar biſt du frifcher Quell 

3 Des Lebens, wie du ſprudelſt aus Dem Volke, 

Wenns nicht in Daͤmme fünftlich eingezwaͤngt, 
Rein, frei hinrollt in ſelbſtgeſchaff'nen Wegen. 

Carl Morell. 

⸗ 

Das Volksfeſt! Dieſes Erinnerungs-heitere, Freude⸗verheißende 

Wort, an dem die Hoffnung von Tauſenden fröhlich emporrankt, 

— dieſes ſtrahlende Geſtirn im trüben Gedränge des einförmigen 

Alltagslebens! wie ſehr entichwindet unter dem Einfluffe der fort- 

fchreitenden, mächtigsumgeflaltenden Zeit, immer mehr fein urfprüng« 

liches, Findliches, harmlofes Weſen! wie verliert. es täglich mehr 
Berlepfch, vie Alpen. 25 
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an friſchem Geiſt und Gehalt, und bleicht zum blaſſen, mark- und 

förperlofen Schemen ab! Schon miüffen finnenberaufchendes Ge 

pränge und eitler Zand jene Gemüths-Armuth und Blöße deden, 

die mit dem Ueberwuchern des Scheins, aud bei den Feſten, wie 

eine böfe Seuche immer fchredlicher um fi greift. Da tritt uns 

denn ein Welplerfeft in feiner ungefuchten Einfachheit, in feiner 

natlirlich = fprudelnden Luft, als eine wohlthuende Erfcheinung ent: 

gegen. Wie fih fo Manches in Sitten und Gebräuchen noch rein 

und ungefchminkt beim Gebirgsvolke erhalten hat, gleich als ob 

der harte, feite- Grund nnd Boden, auf dem es lebt, auch in fein 

Denken und Handeln übergegangen wäre, fo fehen wir noch heute 

den kecken, muskelſtrammen Burfchen auf der Alp die Spiele üben, 

an denen fid) die Melterväter vor Jahrhunderten ergößten und 

ihrer Zeit ein kräftiges und unerfchrodenes Gefchlecht gaben. 

Alpftubeten oder Dorfeten find Hirtenfefte, die fo alt fein 

mögen, als die Sennerei, die fo fange befteben, als die Herden 

zur Alp getrieben werden. Ihr Name ift ebenfo naiv und an 

die Anfänglichfeit der Zuftände erinnernd, wie ihr Wefen und 

Verlauf heute noch tft. In jenen zerftreuten Gebirgsdörfern, die 

aus den allmähligen Anftedelungen und Fuamilien-Erweiterungen 

entftanden, die abfeit der großen Handelöwege und Verfehrsitraßen 

lagen, gab es bis in die jüngfte Zeit, und giebts fogar heute nod) 

in Savoyen, Wallis, Graubünden und Tyrol feine Wirthshäufer 

mit großen Lofalitäten. Die Alpenbauern fannten das Bedürfnig 

nicht, zu einem ihrer Nachbarn zu geben, um bei demfelben für 

Geld zu zechen; Geld überhaupt £urfirt in manchen Bergdörfern 

faft das ganze Jahr nicht, weil Jeder felbft erzeugt, was er für 

fein Haus bedarf. Wohl aber ftellte fi bei ihnen das Bedürfniß 

gefelligen Lebens, freundnachbarlihen Beſuches zum Zweck der 

Unterhaltung ein, und da es, wie gefaut, feine Gefellfchaftshäufer 

und fein Caſino in den Gebirgsorten giebt, fo ging man in die Stube 

des Anderen, und Ddiefe Viſite wurde eine „Stuberta” genannt. 
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Die Bezeichnung wurde aber auch ganz befonders anf jene Zu⸗ 

fammenfünfte junger Leite angewendet, welche zu Spiel, Gefang 

und Tanz fih in der größten oder am Bequemften gelegenen Stube 

eines Nachbarn zufammenfanden, und dieſe improviſirten Gefell- 

fhaften beftehen überall in den Alpen und im Schwarzwalde nod). 

Sie find mın feinesweges immer fo harmlofen, idyllifchen Charaf- 

ters, diefe eigentlichen Stubenzufammenfünfte, wie man behaupten 

will, fondern fie find vielfeitig Urfache immer größerer -Entfitt- 

lihung des Volkes. 

Anders verhält fihs mit unferen Aupfeſſen, auf welche man, 

da es gleichfalls Beſuche und Bergnügungs- Anläffe, wie die drunten 

im Dorfe, find, aud den gleichen Namen übertrug Der Zug 

ihrer Zeier ſteht ebenfo feſt wie Der eines Kalender-Heiligen, und 

hängt, wie ſchon bemerkt wurde, in den fatholifchen Gebirgsgegen- 

den meift mit der Feier eined Patronatsfeſtes zufammen. Alles 

Bergvolf, das während des Sommers fich mehr vereinfamt fühlt 

als zu jeder anderen Jahreszeit, weil die Hälfte droben in den 
Alpen, die andere Hälfte drunten im Thale lebt, ftrömt nun mit 

Ungeduld dem allgemeinen Sammelplage zu, hört Predigt und 

Meſſe herfömmlih an, und wenn diefer althergebrachten Sitte 
Genuͤge gethan ift, dann ‚werden alle geiftigen und geiftlichen. Ge: 
danfen für Diefen Tag quittirt, — die fommenden Stunden ges 

hören nur der nusgelaffeniten Freude. Alles Volk prangt im 

Sountagsftaat, in hellen, leuchtenden Zarben. Dazwifchen man- 

gelts nicht, daß auch ein Senn im Ehrenfleid der Stall-Arbeit, 

wenn nicht zum Schmud, doch zur maleriſchen Ergänzung ber 

Gruppen, ſich zwifchen den Feitgenoffen bewegt. Unter lauten 

Subelruf und joblenden Zauren und „Lödlen”, daß die Berg- 

wände es gellend wiederhallen und die Lüfte von Flingender Freude 

erfüllt find, fpringt nun jeder Senndbub mit dem Mädchen feiner 

Neigung zu den umliegenden Sennhütten. Hier iſt ſchon Alles 

auf den Beſuch vorbereitet; Krapfen und Küchli, Birnenweggen 

25* 
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und geſchwungener Nidel: (zu Schaum geſchlagener fetter Rahm), 
Iodend feines, weißes Weizenbrod und Wein, genug, was des 

Alpenfohnes Kunft vermag, wird bier in Menge zum fröhlichen 

Mahl aufgetifcht. Das ift ein Scherzen und Kofen, ein Zöppeln 

und Neden, mitunter weiblich derb und unglimpflich, wies eben 

Sitte iſt da droben. 

Noch einmal trennt ſich das junge Bolt, Die Madchen ziehen 

ſchaarenweiſe fingend umber, ſuchen die bekannten Stellen auf und 

zwingen die Gnomen ber Felfenwände, Durd alle Zonarten hin⸗ 

durch ihnen als Echo: zu ſekundiren. Es ift der volleudetfte Ueber⸗ 

muth, die aufs Aeußerſte gefpannte Elniticität des Humers und 

der Freudenbegierde, die fich zu entladen beftrebt und nun jeden 

Anlaß benugt, um das Ueberfelige der Stimmung zu bethätigen. 

Die Some ſteht Hoch! "Der Himmel ſtrotzt im tiefften Blau 
des unendlichen Aethers! Da jauchzts und ruggüßelet e8 aus 

jedem Winfel hervor, von allen Halden herab. Wo irgend eine 

Hütte hinterm Tannenfchopf verborgen liegt, oder mo es über einen 

Bühel binaufführt in ein anderes Berggut, oder der fchmale, 

fchlängelnde Pfad hinüberläuft übers Tobel zur Nachbar-Alp, von 

allen Seiten ftrömts herbei, das genußdurftige Wolf, eleftrifche 

Sreudenbliße ‚durch die Lüfte fehleudernd. Hei! drunten auf dem 

Plan der Bergiwiefe, welch ein Gedränge, welch wogendes, fehmirren- 

des Durcheinander! Da ift Das Zeit im vollſten Gange ſchon. 

„Wer, gerne tanzt, dem ift leicht gepfiffen!“ Erhoͤht auf einem 

Felſenblock hat ein -Orchefter feine Kunftwerfftätte aufgefchlagen. 

Zwei Muflkanten finds, Autodidakten, die hemdärmelig dem Volke 

nedifche Weifen auffpielen. Der eine hat das Hackbrett auf den 

Snieen, den Urgroßvater aller pianiftifchen Inſtrumente, deffen 

Saiten er mit dem Stahlftäbchen hellſchwirrende Metalltöne in 

kecken, zuckenden Rhythmen entlodt. Sein Seknndant ift ein Geiger, 

ebenfo ein. origineller Kauz; voll Wik und fprudelndem Humer 

ſchmückt er die ohnehin ſchon heransfordernd muthwillige Melodie 
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noch mit Schniden und Schnacken aus, lebt und zappelt an gan- 

zen Körper, und ftampft mit den Füßen metriſch den Zaft zu feinen 

muſikaliſchen Arabesten. Der arme Narr fihwißt über und über, 

und um bei feiner. fehweren Arbeit wenigftens einigen Schuß zu 

haben, fo hat er den Buldadjin eines großen, rothbaumwollenen 

Familien -Regenfchirmes, an einen Iangen Stock gebunden, hinter 

ſich aufgerichtet, in deffen leuchtendem Schatten er fein Tagewerk. 
vollbringt. | 

Juſt fo iſts dem Volke rechts das ift die Muſik, die es fucht 
und haben will. Stellt ihm die Virtuofen einer fürftlichen Kapelle 

bin; — mit aller ihrer Präcifion und Glodenreinheit im Spiel 

vermögen fie e8 nicht, Das finnenberaufchte Alpenvölkfein fo auf 

diefer zitternden Höhe der Glüdfeligfeit zu erhalten und zu balan- 

eiren, als der verfchmigte, diabolifheanfpannende Dorfgeiger. — 

Und nun der Reigentanz felbfl, der uralte, den’ heute noch die 

Indianer und wilden Völker bei ihren Feſten tanzen, der große, 

runde Ring von Menfchen-Armen, die zu einer Kette verfchlungen, 

den braunbemooften Felſenklotz umjauchzen. Was ift das noch ein 

primitives Springen und Bewegen im Vergleich mit dem äfthetifch- 
feenhaften Schweben der Kunfttänze auf unſeren Soireen und 

Bällen! Und dennoch ift Grazie und Anmuth darin, weil Natür- 
fichleit aus jeder Körperwendung fehaut. Die Buben haben fi 

‚ bei den Händen gefaßt, und in jeder folcher männlichen Armfeffel 
tehnt, fich ficher wiegend, die Sennerin, indem fie ihre Arme leicht 

und nachlaͤſſig auf Die Schultern ihrer beiden Tanzuachbarn legt. 

Es Tiegt eine fehelmifche Kofetterie in diefem Geflecht, Die unge- 

meinen Reiz bat und wellenhaft ſchoͤne Formen darbietet. Da- 

neben werden Egtratouren gegeben. in Burſch, dems in den 

Füßen zittert und zuckt, als ob ein galvanifcher Strom ihn durch— 

braufe, hat feine Tänzerin mit beiden Händen beim Mieder gefaßt, 

rundwirbeft freifelartig auf einem Pläbchen, das eben groß genug 

it, um vier menfchlichen Füßen Raum zu gewähren, durchbohrt 
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die Lüfte mit feinen maifrifchen Jauchzern und. fhwingt das | 

lachende Alpenkind hoch über fi wie ein Spielzeug feiner rofigfien | 
Laune. 

Jetzt, als wollt es mit Macht durchreißen die Kette des Tanzes, 

Schwingt fi) ein muthiges Paar dort-in den dichteſten Meihn. . 
Schnell vor ihm ber entſteht ihm die Bahn, die hinter ihm ſchwindet, 

Wie durch magiihe Hand einen und ſchließt ſich der Weg. 
Schiffer. 

So gaufelt und brauft es durcheinander, ein im Entſtehen fich 

ſchon wieder verzehrendes Bild. 

Das ift der innere Kern, das Gentrum der Freude und Xufl. 

Mit reichen, lebensvollen Gruppen, je wenig Menfchen ein draftis | 

ſches Genrebild aufftellend, ift diefe große Scene eingefaßt. Au 

die Kühe find herzugefommen und flarren mit verwunderten Augen 

hinein in das Gedränge, das ihrem flillen Tempe fonft fa fremd ift. 

Durch lautes Blöken geben fie ihre Theilnahme zu erfennen; folls 

ein Proteft fein, daß man ihren fräuterreichen Futterboden fo über- 

müthig zerſtampft, oder ſinds Beifallsbezeigungen in der Kuhſprache! 

Der Gaumer, der ſich an einem Glaſe Wein ergöͤtzt hatte, geſtattet 

aber ſoiche familiäre Einmiſchung der Hausthiere nicht und jagt 

die mit geftredtem Schweif zurüdgaloppirenden Thiere wieder anf 

das ihnen zur Weide angewiefene Terrain. 

. Endlich lechzt und ſchnauft und fieberglüht der gunze Kreis 

unter dem Drud der fengenden Strahlen, — der Regenfhirm- 

Beiger und der „Hackbrettli-Ma“, die Buben und Mädchen müffen 

raften vom Uebermaß der Luft. 

Da zieht ein neuer Kreis, den wir bisher nicht beachtet hatten, | 

unfere volle Aufmerffamfeit auf-fih. Ein großer, fehwerer Gentnerr | 

ftein fliegt durch die Luft und fällt dumpf dröhmend auf den Boden; 

gellendes Gelächter folgt. Das find die Kraftproben im Stein- 
flogen, Diefes wiederum uralte Welpferfpiel, eine Mahnung an 

die rollenden Zelfenblöde in den Schlachten am Morgarten und 

am Stoß, die wie der böfe Zeind in die fampfgerüfteten Züge der 

. . | 

| | 
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| 
| Ritter und Reifigen fchmetterten und fie zu Boden warfen. Hier 

iſts nur Scherz, faft nur ein Kinderfpiel im Großen, und doch 
‚bekundet e8 den ftreitbaren, männlich fich rüftenden Geift, der in 

| diefem Bergvolke lebt und webt. Mit feften Händen umfpannt 

der Senn. den Raftftein, hebt ihn feheinbar leicht fih auf die Schul 

ter, während Die innere Fläche der rechten Hand. ihn eigentlich) 

| trägt. Das Ziel, das er im Wurfe erreichen will, ift etwa ein 

Dugend Schritte vor ihm abgeftedt. Im wiegenden Schwanlen 

| des Oberlörpers fucht er den rechten Augenblid abzupaflen, und 

| plöglih den Arm ausſtoßend wirft er den Stein dem Ziele zu. 

| Es gilt gewoͤhnlich eine Wette, Die durch ein Halbes Wein aus⸗ 

geglichen wird. 

| 

| 

| 
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Zurnübungen wurden von den Aelplern naturaliſtiſch Ichon 

Jahrhunderte fang exerzirt, bevor der „Demagogen- Jahn“ und 

Vater Maßmann auf der Hafenhatde die erften Leftionen gaben. 

Das Klettertalent der Geißbuben ift ebenfo alt als ihr Stand, 

and von der Sicherheit des Schufles legte Wilhelm Tell ſchon vor 

mehr als 500 Jahren eine hiftorifch gewordene Probe ab. Die 
unterhaltendfte aber von allen Zurnerfähigfeiten können wir auf 

unferem heutigen Aelplerfefte feben; es ift dus „Schwingen" 

oder der „Hofenlupf*. Im Lande Appenzell find fie unmittelbar im 

Gefolge einer Alpftubete; im. Entlibuch und Emmenthal, im Berner 

Dberlande und im Kanton Unterwalden beftehen fie als felbfteigene 

WVolksfeſte, Die uber ebenfo wie dort die Stubeten ihre- unabän- 

derlich feften Zage haben. So finden deren auf der Wengenalp 

| und auf der Großen Scheided am Zuße des Wetterhornes ftatt, — 

' jenes von den Grindelmalduern und Zauterbrunnern, dieſes von den 

Ä Grindelwaldnern und Bewohnern des Haslithales beſucht. Ger 

woͤhnlich ifts auf einer Gränzalp, zu der von beiden Thalſeiten 

die kampfesluſtigen SJünglinge .hinauffteigen. Denn ed kommt 

I darauf an, DaB zwiſchen den Parteien zweier Thalfchaften Die 

| eine den Sieg über die andere erringe. Begreiflich ifts, daß die, 
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welche das legte Mal mit Ruhm gefrönt vom Plage ging, diefen 

Ruhm nun nicht einbüßen mag und alle ihre beften Kräfte 

aufbietet, Das Aeußerſte zu leiften, was immerhin nur moͤglich ifl. 

Die jüngſthin uͤberwundene Partei jedoch ftrebt Diesmal die ihr anges 

thane Schmach zu rächen und heute als Sieger den Platz zu verlaffen. 

So wie ein folhes Schwingen um die Wege ift, ziehen. fidh die 

Burfchen, welche mit zu kämpfen gedenken, von den ſtrengſten Arbeiten 

zurüd, pflegen den Körper und genießen fräftigende Speifen und Ge⸗ 

tränfe. Iſt nun der Schwingtag erfchienen, fo finden fi die Kämpen 

beider Seiten in einen Wirthshaufe ein. Jeder fucht fly von der Ge⸗ 

genpartei feinen Mann aus, mit dem er einen Gang zu unternehmen 

wünſcht, und in berzlichfter Freundfchaft und Eintracht zechen fie gemein» 

Ihaftlich, einander wader zutrinkend. Die Stunde ruft. Arm in Arm, 

vorauf Mufik, ziehen die Gegner paarweife zum Zug gefchaart zum 

Schwingplag, wo ihrer ſchon ein großer Haufen Bolfes wartet. 
Das Kampfgericht, von alten fundigen Vertrauensmännern gebildet, 

ift ſchon gewählt. AU das übrige Volk formirt nun einen großen 

Ring, in deffen Mitte die Kämpfer fiehen. Sie haben fichs- ber 

quem gemacht; das Hemd und die Schwinghofe find die einzigen 

Kleidungsftüde, welche fle auf dem Leibe tragen. Die Schwinghofe 

beiteht aus feften, derbem Drill, der dauerhaft genäht fein muß. 

Sie wird über die nadten Füße und Kniee bis auf die halben 

Schenkel feft heraufgerollt, und bat am Gurt um die Zaille einen 

Wulff zum Anfaffen. So ausgerüftet treten die Ringer paarweife 

an. Der felbitgewählte Obmann ordnet die Reihenfolge an, in 

welcher die Paare mit einander zu fimpfen haben; — zuvörderft 

die Schwädheren und dann gradatim fteigend, die Stürferen, Ros 

bufteren. Allgemeine Schwingregeln beftehen "bei allen Alpenbes 

wohnern. Zuerſt bieten heide Parteien treuberzig fib die Hand, 

um Öffentlich zu befunden, daß Keiner Haß und Groll gegen den 

Anderen im ‚Herzen trage, und daß das Schwingen ein freies, 

freundliches jein folle. Der Hemdenfragen ift geöffnet, damit dem 



— — — — — — — - — — — — — — - — — -— — 

Alpfindeie ober Nefplerfeft. 393 

Athmen kein Hinderniß befchwerlich falle; die Hemdärntel find Bis 

über ‘den Ellenbogen bhinaufgerolit, fo daß die Arme entblößt ſich 

um fo feichter bewegen fünnen. An der ganzen Kleidung foll, 

altem Herfommen gemäß, nichts Gefchnürtes bleiben, überhäupt der 

Eine wie der Andere. im Anzuge fein, weil bei längerem, hartnaͤcki⸗ 

gem Kampfe irgend eine Kleinigkeit dutch früheres Ermüden den 

Ausſchlag geben könnte. So vorbereitet tritt das erfle Baar in 

den Kreis; Freude, Heiterkeit, Zuverfiht, Kampfesluſt leuchten aus 

den Augen. In aller Ruhe erfolgt das Zufammengreifen, d. h. 

ein Jeder fchlägt feine rechte Hand feft in den Zaillen-Gurt des 

Gegners, die linfe in den aufgerollten Hofenwulft am rechten Schenkel 

des Anderen, oder wies im Entlibuch beißt „ins Geſtöß“. Alle 

falſchen und betrügerifchen Praktiken find ſtreng unterfagt, wohin 
namentlich auch gehört, den Gurt mit Talg einzureiben, weil dann 

der Gegner feinen feiten Halt hat. Das „Zufammengreifen” ges 
fhieht je nach Belieben ftehend oder nieend, die Köpfe Beider 

je auf des Gegners rechter Schulter liegend. Sinds nun zwei 

recht geübte Ringer, fo treiben fie, im taftmäßigen Hin⸗ und Her: 

wogen, ſich mehrere Minuten Img im Kreife umher; Seiner von 

Deiden verfucht den erften Kunftgriff oder Schwung, bevor er nicht 

den rechten Moment gelommen glaubt. Weil ein Jeder fih auf 

der Defenfive hält, fo erwartet er von Augenblick zw Augenblid 
des Gegners unvermutheten Angriff und hat vorläufig feine ganze 

Aufmerkfamfeit darauf gerichtet, feft zu ftehen. Die fleinfte Blöße, 

die geringfte Schmäche von Gegner wahrgenommen, benußt Diefer 

fofort zu einem emergifhen Schwung oder Zug. ES begegnet 

aber auch, daß Beide fo fange auf einander „Dufen“, (wie es im 

Entlibucb heißt), daß fle ermattet voneinander ablaffen, fih auf 

den fühlen Rafen werfen, um zu verfchnaufen, brüderlid ein Glas 

Wein felbander trinken zur neuen Stärfung, die Hände mit Erde 

reiben, um die Haut. rauber zu machen. Während des „Dufens” 

herrſcht lautloſe Stille im Kreife; Alle laufchen gefpannt auf den 
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erften Schwung, und fo wie diefer erfolgt und nun das verzweifelte 

Ringen, das Beinftellen und Anziehen, das Heben und Drängen 

beginnt, da folgen mit fleberhafter Haft, mit jagenden Blicken, mit 
fopfendem Herzen die Zufchauer beider ‘Barteien allen Bewegungen. 

Halblaute Rufe, unterdrüdte Interjeltionen, Anfeuerungen begleiten 

den Kampf, bis plößlich durch eine einzige Wendung, durch einen 

unvernutheten Griff und Zug der. Eine des Anderen Herr und 

Meifter wird und ihn zu Boden wirft. Diefe einmalige Weber 

windung entfcheidet indeffen den Sieg noch nit. „Eines Mannes 

Ned ift feine Red, man muß- fie hören alle. beed!* Nach diefem 

Grundfag wird dem lebermundenen nochmals Gelegenheit gegeben, 

feine Ringer- Ehre zu retten, und nicht felten iſts der Fall, daß 

Diesmal das Glück auf feiner Seite iſt. Pur wer zweimal feinen 

Gegner auf den Ruden wirft, ift wirklich Sieger. 

Kämpfen nun die Schwinger zweier Thalſchaften mit einander 

für die Ehre ihrer Partei, z. B. die Unterwaldner und Hasfithaler 
auf der Alp Breitenfeld ob Meyringen, oder die Entlibucher und 

Emmenthaler am Schüpferberg oder auf Ennetegg, — fo tritt aus 

der Partei des zulegt Gefallenen der Erfapmann heraus und ver- 

fucht feine friſchen Kräfte an.dem, der im vorhergehenden Gange 
Sieger blieb, deffen Kräfte jedoch ſchon ziemlich angegriffen find. 

Diefe Reihenfolge wird befonders feft innegehaften, wenn ıym einen 

ansgefeßten Preis gefämpft wird. Iſts indeffen nur ein Schwinget 

gewöhnlicher Art, fo treten überhaupt eine beliebige Anzahl Ringer 

aus zwei verfchiedenen Pfarrgemeinden auf, die ihre Kräfte mit 

einander meffen. 

Iſts jedoch der Full, daß bei einem folennen Schwinget Die 

ftärfften und geivandteften Kämpfer beider Barteien die lebten 

find und jede Thalfchaft ihre endliche und entfcheidende Sieges- 

hoffnung auf ihren Mann feßt, es alfo gilt, die Ehre des Tages 

für eine ganze große Gemeinde zu retten, fo entfaltet fih mitunter 

ein Schaufpiel eigener Art. Beide Ringer einander fürchtend, 
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ſuchen ſich nur defenfiv zu verbalten,' jeder nur feinen Fall zu 

verhüten und dadurch den Sieg des Gegners unmöglich zu ma> 

hen. Dann weichen ‚beide in der Regel von der gewöhnlichen 

Schwingart ab: So wie die beiden Gymnaften ſich ordnungs- 
mäßig gefaßt haben, laſſen fie fih, der eine genau die Stellung 

des anderen abmeflend, aufs rechte Knie nieder und entfernen 

fi) mit dem ganzen Interförper, fo weit es Griff und Muskel 

anfpannung erlauben, von einander. . Zürdhtet der Eine auf diefe 

Art von feinem Gegner mit übermächtiger Gewalt dennoch gelüpft 

zu werden, fo legt er fih platt auf den Bauch, worin ihm dann 

auch der Mitfämpfer folgen muß. In ſolch unnatürlicher Stel: 

lung martern Beide einander oft eine halbe Stunde lang, winden 

fih am Boden wie friechende Schlangen, und fpannen Sehnen und 

Muskeln fo übermäßig an, daß von dem furchtbaren Kraftauf- 

. wande das Antlig braunroth erfheint. Vermag nun Keiner durch 

Ausdauer, Kraftübermaß oder Liſt dem Gegner zu bewältigen, fo 

ftehen fie endlich freiwillig, aber zum Tode erfchöpft, vom Kampf: 

plag auf, befennen einander mit traulichem Handſchlag gegen- 

feitig ihre Männerftärfe, und feine Partei kann fi des Tages: - 

fieges rühmen. — Sie ift wild, ja faft barbariſch, diefe Kund— 
gebung der phnflfchen Kraft; aber fie legt Zeugniß ab für ein 

männliches, fampfbereites Volk, für ein Gefchlecht, das nicht ver: 

weichlicht ift und noch Muth und Ausdauer genug befigt, für 

feine Ehre, feine Freiheit umd fein Baterland mit äußerfter Ent- 

ichloffenheit zu kämpfen. 

Der originellfte Zupf, fo weit überhaupt dieſe Kraftprobe 

volksthümlich eyerzirt wird, findet im Refektorium des Kapıziner- 

kloſters zu Appenzell im Beifein der Mönche ftatt. Im Herbft 

nämlidy bringen an einem beftimniten Tage junge Fräftige Burfche 

von nah und fern Natural-Lieferungen an Wein, Früchten, Holz 

u. f. w. dem Slofter freiwillig dar. Für dieſe Sefchenfe nun 

laffen die Mönche den Lieferanten eine fefte Mahlzeit verabfolgen, 
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und als Deffert, wenn die Tiſche hinausgeräumt find, wird zur 

Ergögung der Konventualen im Refektorium von den Burfchen ein 

Schwingen zum Beften gegeben. Die Mönche flehen auf Tifchen 

und Stühlen, nehmen den lebhafteften Antheil au dem Verlaufe 

des Zweilampfes und lachen oft fo draftify, daß die Schwinger 

über das Gelächter der Mönche felbft ind Lachen geratben und 

fampfesunfäbig werden. — Diefe Kllofterz Arena ift To landesbe⸗ 

fannt, daß fich die Burfche das. Jahr über nicht wur wegen Strei- 

tigfeiten auf den „Klofter-Lupf“ laden, fondern recht herfulifch-ftarfe 

junge Bänner „Jedem im’ ganzen Lande ausbieten", d. h., einen 
Jeden, der fih mit ihnen meffen will, einladen, im Klofter zy 

Appenzell am genannten Zage zu erfcheinen.. 

Der Reſt des Tages verläuft auf einer Alpſtubeten, wie er 

begonnen, nur daß die Freude, ftatt zu ſinken, ſich noch fleigert. 

Bald verfintt die Sonne; des Waldes Riejen 
Heben höher fich in die Lüfte, um noch 
"Mit des Abends flüchtigen Rofen fich ihr 
Haupt zu befränzen. 

In ungetrübter Gluͤckſeligkeit hüpft jedes Mädchen, am ihres Buben 

Hand, über Stod und Stein hinab ins Thal. . 

% 
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Holzflöper. 

Druck von F. A. Brockhaus In Leipaig. 



Holzſchläger und Flößer. 

Welch ein Gebraus im grünen Alpſtrom⸗Schlunde! 
Wie donnert Wog' an Woge mit Schaum⸗Gebrüll! 
Wie tobt es wirbelnd, fich ſelbſt verſchlingend! 

Bin ih entrückt in des Orkus Rachtgrau'n? 

„Cinque! sette! tre! Cinque! quatter! due! Hahahaha!“ 

fhallt bruͤllendes, heiferes Gefchrei aus der Dfteria von Gremaglia. 

Die fouveränen Bauern diefes, auf hoher Berg-Zerraffe liegenden, 

teffinifchen Dörfihens fißen beim vollen Boceale des feurigen 

Weines von Bugnasco und fpielen, die Zinger auf dem Tifche 

beinahe fih mund fhlagend und Tollhaͤuslern gleich einander 
gegenfeitig anfchreiend, mit leidenſchaftlicher Lebhaftigkeit das be 
liebte Mora-Spiel. In Deutfchland und dieffeit der Alpen würde 

man die Gefelffchaft für Wahnfinnige halten, fo geberder fie. fich 

in aller Ziebe und Freundſchaft; das tft eben italienifches Blut. — 

Der Ieventiner Aelpler, oder der aus. der Tiefe des Val Maggia 
it ein ganz gelaffener Mann, fo lange Die Leidenfchaften ihn nicht 

aufregen; Streit, Gefellfchaft, ein fröhlicher Zrunf geftalten ihn 

völlig um, und machen aus dem fonft fo befonnenen, ruhigen 
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Menfchen einen hißigen, tobenden Polteon. Was aber regt heute, 

an einem Werktage diefe Handvoll Leute fo auf? 
Die ganze Gemeinde von Gremaglia ift officiell beifammen. 

Gianella, Der Holzfpekulant von Gomprovasco im Blenio- Thale, 

hat wieder. einen großen Wald der Gemeinde abgefauft und giebt 

einen Zrunf obendrein. Die Ratification des Kaufes wird ſoeben 

von der Municipalitk 'ausgefertigt und die haare, Flingende Kauf: 

ſumme für dieſes veränßerte Gemeinde-Sut kommt nicht etwa in 

‚die Kaffe des Patriciato, um daraus Straßen zu bauen, Schulen 

und AlmofenzBedürftige zu unterftüßen, fondern die Vicini oder 

Gemeinde» Nachbarn vertheifen den Betrag unter fi), fo daß ein 

Jeder mehrere hundert Lire bekommt. Darum find heute die Con- 

federati von Cremaglia fo heiteren Humors. | 
Ein jeder ehrfame, dentfch-fchweizerifche Burger, der mit Stolz 

auf den „Bemeinde-Sädel“ und das „Stodamt“ bit, der etwas 

auf den ökonomiſchen Stand feines Orts-Haushaltes giebt, oder 

ein jeder andere civilifitte Mensch, der überhaupt cultivirte Be: 

griffe von den geordneten Verhältniffen forgfam-verwalteter Kom: 

munal⸗Güter hat,. wird vor fol einer urgemüthltchen Handhabung 

der Verwendung von Genoſſame-Gütern zurädfchreden, — der teffi- 

nifche Bauer nicht. Er hat feinen Begriff von der Nothwendigfeit 
eines geregelten, ſtaatlich⸗ beauffichtigten Forſthaushaltes. Seine 

. Berge find noch reich an Hochwäldern, wenigftens feiner Meinung 

nach, die ihn und ſeine Kindeskinder überdauern, — und bie da- 

bin, wo Holznoth eintreten könnte, wachlen neue Waldungen an 

Stelle der abgeholzten. So räfonnirt der Bauer. Früher gabs 

allerdings meilengroße, Forfte, die feit Jahrhunderten unbenugt 

geblieben waren. ALS dann in der benachbarten Lombardei die 
Holgpreife fliegen, kamen itafienifhe Spefulanten in die Schmeiz, 

unterhandelten, fauften um Spottyreife, und ganze Gebirge wurden 

ihres koſtbaren Schmuckes beraubt, 

Jet foll auch wieder ein.großer, ſchöner Hochwald, tief in 
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den Hinterften, gefchluchteten Thälern, am Fuße des Nheinwuld: 

bornes, unter dem Beile der Borratori fallen. Die Waldung liegt 
weit von der Straße ab und wohl einige Tagereifen entfernt von 
dem lombardiſchen Orte, wo das Holz an den Sägemüller vers 

fauft wird. Durch den Transport auf der Adıfe witrde das Holz 

zu eimem enormen Preiſe binaufgetrieben werden, den’ Nie 

mand zahlte; deshalb .müffen andere Transportmittel erfonnen 
werden, — namentlich auch ſchon, um nur das Holz aus den tief 

verſteckten, einſamen Gebirgswinfeln erft in Die. Nähe menſchlicher 

Communikation zu bringen. 

Ueberall, wo große Bergſtroͤme von den Alpen herabfommen, 

find auh die Thalwände fehr von Waldungen entblößt. Das 

Holz, weiches nah Gewicht und Volumen in feinem Verhaͤltniß 

zu feinem Werthe ſteht, ift, bei nur einiger Entfernung, ein uns 
danfbar zu transportirendes-Raturproduft. Darum nahm man die 

Flüſſe für den Transport Des Holzes in Anfprub, und deshalb 

griff die Axt zumächit ‚Diejenigen -Forfte an, welche in der Nähe 

fräftiger Wafferadern lagen. Auffallend entwaldeter. ift die Süd: 

feite der Alpen als die nördliche. Das ſtark bevölkerte Italien 

erzeugte von jeher nicht feinen Bedarf an Hölgern; deshalb griff 

es in Die Alpenwälder und rüdte, Schritt für Schritt, immer weis 

ter gegen den Kern der Forſtſchätze emporfteigend, mit feiner Plühs 

derunasfpefulation vor, bis jene auffällende Entbloͤßung an den 

Südhängen entſtand, welche uns bei jedem Berg-Uebergange fo 

ſehr auffällt. Die Leicht und ftei gelegenen Forſte fiefen zuerft, 

und als dieſe gelichtet waren, drang der Wälderhandel immer: tiefer 

in die Seitenthäler und die bolzreichen, verwinkelten Gebirgsfchluchten 

ein, die früher felten eines Menfchen Fuß betrat. Hier wächlt, 

mit dem Näher-Eindringen an den Gebirgskern, auch Die Böfchung, 

die Zerffäftung des Bodens. An ftogigen Bergwänden, die gar 

oft der Abdachung eines Kirchthurmhelmes wenig nachitehen, Klettern 

die Lürchen und Rothtannen wie rechte Sturmbäume muthig hinan, 

— — — — — ——— — — — — — — — — — — — 
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Daß einer dem andern immer weit über die Wipfelkrone hinweg⸗ 

haut. Dann aber giebts da drin in den Winfelmyfterien der 

großen Gebirgsfalten ifolirte Kegel, rings von Abgründen um 

geben, die prächtige Wälderkapuzen auf ihren Felſenſchädeln tragen. 

Wie eime Gruppe von Baumſchildwachen oder wie die Meine, 

muthige Befagung einer Feſtung ftehen fle da droben unantaftbar, 

weit Niemand, fo lange e8 noch bequemer zu fällendes Holz gab, 

auf den übermüthigen Gedanken fam, die Excluſiven da droben 

anzugreifen. Freilich modert, wie im Bannmwalde,. manch bligzer- 

ipälter Urftamm auf diefem Scheitel, mancher aftelufer Schaft feuchs 

tet: wie ein Ruinen-Splitter filberfarben aus dem Dunkel hervor, 

indeffen die Nachkommenſchaft frifch und ſtark, eine neue Generation, 
die Alten überholt. — Zegt, wo in den Vorbergen Alles ſchon 

unter dem Beil der Holzknechte gefallen ift, wird diefes bisher 

wenig geachtete Neferne-Rapital aud angegriffen. Die Wälder 

ſpekulanten bieten, und mit ‚dem Handfhlag, wit der Ramene 

Unterfhrift des Podestat, mit der Aufzählung der blanken baaren 

Kauffumme, find alle die verwegenen Trutzbäume zu Todesfandide- 

ten geftempelt, und übers Jahr grinft eine Table helſenglatze in 

die Einſamkeit hernieder. 

Solch einen verſteckten Waͤlderkompler haben die Bauern von 

Cremaglia foeben verkauft und freuen fi des Geſchaͤftes. Denn 

fie felbft als. Korporation hätten all ihr Lebtag das Holz aus den 

vetborgenen ‚Winkeln nicht hervorgeholt; dazu gehört ein fefter 
ſpekulativer Wille, dazu find Loftipielige Vorkehrungen, Ausben: 

tungsbauten und: dDisponible Kapitalien nöthig; — und an alle 

dem fehlte dem Sign. Gianella nicht. — Heute kreiſt noch der 

Boecale in’ lärmender Gefellfchaft, heute freut ſich noch Jeder des 

Lebens. Morgen beginnt die Gefahr-drohende :Arbeit; wer weiß, 
ob er den lebten Stamm fallen fieht, — ob er nicht früher ſelbſt 

‚mit zerfchellten Gebeinen um Fuße der Felfenwand ruht. 

Der Zicinefe (Bewohner des Kauten Zeffin) iſt ganz ein 
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anderer Menfch, als der deutfchredende Aelpler. In ihm vereint 

ſich die kalte Entſchloſſenheit, das an harte Strapazen und Ent—⸗ 

behrungen gewöhnte Leben des Gebirgsbewohners mit der Drängenden 

Unruhe, dem heißblutigen, rafhhandelnden Element des Jtalieners. 

Er iſt ein vortrefflicher Arbeiter, umfichtig, ſchatfblickend, erfinde- 

rifh und nicht verlegen,. wo es gilt, geſchickte Handgriffe, Eleine 

Hilfsmittel rafch zu erfinnen, Die ihm fein Vorhaben praftifch er- 

leihtern; Dabei ausdauernd, fleißig und ſparſam. Darum be> 

fhäftiget man ihm Dieffeit der Berge gern bei Straßenbauten. 

Einige Zoll Ingenieur: Fähigfeit bringt jeder als Natur-Gefchenf . 

mit auf die Welt, — und diefe wendet er mit wunderbarer Ge⸗ 

wandtheit ganz befonders bei der Ausbeutung der Wälder an. 

: Während alljährlich Zaufende den Sommer über in der rende 

als Gypſer, Slafer, Steinbrecher und Erdarbeiter ihr Brod fuchen, 
und von dem zurüdgelegten Gelde den Winter hindurch mit Frau 

und Kindern fpärlich in dem verftedten Alpendorfe leben, — be 

fchäftigen abermals ZTaufende fih daheim als „Tagliatori di 

selva“ und „Borratori“. Erftere find die eigentlichen Holzfaͤller, 
die Männer mit Säge und Axt, die dem Baum den Todeöſtreich 

verfeßen; lebtere (oft Bergamasten) find diejenigen, welche durd) 

erfinderifche Borfehrungen die Stämme aus dem Labyrinth der 

Bergwilduig binab zum Fluß befördern, der dann auf feinem 

Rücken die Blöde fpielend weiter trägt. 

Haben wir die SKlettertalente der Geigbnben t bewundert, fo 

finden wir hier würdige Genoffen, Naturturner, die ihres Gleichen 

fuhren. Wie Spechte laufen fie mit ihren Klettereifen- Krallen an 

den Stämmen empor, hängen fchwindelfrei über tiefen Abgründen 

und hauen mit wuchtiger Fauſt die Aefte ab, fo daß der ſchlanke 

Schaft wie eine Kerze, nur noch mit der Krone geſchmückt, dafteht. 

Jetzt bekommt das Mordbeil Arbeit. Dort, wo das Moos am 

Ueppigften den Stamm umfpinnt, da ift der faftigfte Zellenbau im 

Holzgewebe, da dringt der Aexte Schnitt am Ausgiebigften hinein. 
Berlepfch, die Alpen. 26 
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Wie dem DBerbrecher, ehe der Henker feinen Schwertftreich führt, 

das Haar aus dem Naden gefchoren wird, fo entblößt auch hier 

des Holzers Hand den Stamm von den Ephensefleln oder diden 

Moospolſtern, die an dem ftarfen Baum ihr Meines, aͤrmliches 

Schmarogerleben friſteten. Jetzt blitzt e8 hell im Sonnenfcheine! 

Hieb um Hieb durchhallt den weiten, ftillen Wald, und immer tiefer 

dringt die Mordaxt ein. Zifchend fliegen die Spähne durch die 

Zuft, immer größer wird die Wunde, immer näher fommt fie dem 

innerften gefunden Kern des Stammes. Nun reicht das Beil nicht 

mehr. Nach kurzer Raft greifen die Holzknechte zur Säge. Es 

ift ein gefährlicher Stand, den fie einnehmen, denn vor ihren 

Blicken gehts jäh hinab. Am Wurzelgeflecht des Baumes, den fie 

tödten, wählt fih ihr Abfag in die Erde. Nun Riß un Riß und 

Schnitt um Schnitt gehts immer tiefer von der anderen, gefunden 

Seite her, der Hiebwunde entgegen, bis auch hier die ſchwache 

Menfchenfraft erlahmt und das Mordinftrument den Dienſt ver: 

fagt. Da kommt das legte Martermittel für den fchönen, refignirt 

feinem Ende entgegenfehenden Baum: der. breite Keil muß die 

flaffende Spalte erweitern, und leichter arbeitet nun der freffende 

Zahn der Säge fort. Jept ſtöhnts wie Zodesfchauern aus dem 

Baum; der. Wipfel zittert, leiſe ſchwankend wogt er bin und ber; 

noch wehrt er fih, noch will Die. urgefunde, feite, flramme Kraft, 

die in ihm wohnt, ihn halten, — da reißt der legte Lebensfaden, 

ein knatterndes Zerberften, und gebrochen ſinkt die Säule des 

Waldes im faufenden Sturze jach hinab, bis irgend ein anderer 

Stamm, ein hervorragender Felfenzahn feine wilde Flucht aufhält. 

Schon mandyer Holger wurde von den Neften des gegen den Berg 

ftürgenden Baumes, wenn -fie nicht genügend abgefchlagen waren, 

von feinem Poften hinweggefegt und in die Tiefe gefchleudert.- 

So geht das Schlachten fort. So oft eine Partie am Boden 

liegt, beginnt das Zertheilen des Stammes in Blöde oder „borre“ 

von gewiſſer Länge und das Abfchälen der Rinde oder „strapina“, 
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Bis hierher hat das Fällen des Baumes, die Gefährlichfeit des 
Standortes abgerechnet, wenig Eigenthümliches; fo ähnlich kommts 
auch im anderen Wäldern vor Nun aber fommt die Arbeit 

der Borratori. Die fehweren, feften Walzen würden nur mit 
außergewöhnlihem Kraft» Aufwande ftundenweit bis an den Fluß 
gefchafft werden fönnen, wenn nicht der Scharffinn ein anderes, 
viel leichteres Transportmittel erfunden hätte Dies find die 
„Sovenden“ oder „Seguenden“ d. h. Holzleitungen, die in 

Kühnheit ihrer Bauart den antifen Waſſerleitungen nicht nur oft 

gleihfommen, fondern diefelben noch übertreffen. Mit vortrefflich 

ausgebildeten Orientirungs⸗Sinn, mit richtig tarirendem Augen- 

maß, und mit einem Scharfblid, der manchem Ingenieur zu wüns 

ſchen wäre, erfpähen jie, ohne Hilfe von Kompaß oder Situations- 

plänen, ohne Bermeflungstafeln und hypſometriſche Angaben, 

ftundenweite, ideale Linien über Abgründe, durch Wälder, an 

Zelfenwänden bin, bald in gerader Flucht, bald in einer Menge 

von Wendungen, Die immer das richtige Fall⸗Verhältniß einhal- 

tend, endlich im Hauptthale auslaufen. Dabei benußen fie jeden 

fleinen fich darbietenden Bortheil; ein einzelner, weit hervorragender 

Daum, eine überhängende Steinwand, ja fogar die Dächer von 

Sennhütten müſſen ihren Gonftruftionen als Stüßpunfte dienen. 

Diefe Strüsone oder Holzrinnen werden ungemein präcis aus je 

6 bis 7 glatten Baum- Stämmen gebaut; fie find 3 bis 5 Auß 

breit, muldenförmig, alfo an den beiden Seiten mit aufftehenden 

Rändern verfehen und müffen immer ein Abdachungsverhältnig 

von mindeftens zehn Procent einhalten. So lange es möglich tft, 

laufen fie auf feftem Boden, über den Rüden der Berge; wo dann 

die Richtung dem Borratore nicht mehr fonvenirt, verläßt er die 

fiihere Unterlage und hängt feine Bahn an Die nadten Gneis- oder 

"Granitwände, gleich wie die Regenrinue unter der Zraufe eines 

Daches fchwebt, und wo auch Dies nicht mehr thunlich it, Da 

fpannt er in verwegenem Wurfe fein Geleife, thurmhoch durch Die 
26° 
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Lüfte, von einer Schluchtfeite zur anderen, Seitenftüde zu den 

fühnften Brüdenbauten. Ueberall aber reſervirt er ſich dabei mög- 
fichft bequeme Zugänge, Die freilich mitunter zu Standpunften: 

führen, auf denen nur. der an fchwindelnde Ziefen gewöhnte Ge 

birgsbauer zu arbeiten vermag. 

Iſt nun dieſes ingenieufe, gefährliche und koftfpielige Bauwerk 

hergeftellt, das in den oͤſtlichen Alpen, in Tyrol und Steyermarf 

„Las“ oder „Laaß“ genannt wird, fo warten die Borratori und 

ihre Knechte den Winter ab. So wie der erfte feſte Froſt eintritt, 

eifen fie hinauf zu ihren Holzrinnen, begießen fie fleißig mit 
Wafler, daß die Klunfen und Spalten fih mit Eis ausfüllen, und 

die ganze innere Fläche des Leitungsfanales mit einer glatten Eis: 

finde überzogen wird. Oft, wenn der Föhn unvermuthet eintritt, 

ſchmilzt über Nacht Die ganze, forgfamserzeugte Spiegelfläche wieder 

hinweg, und die Arbeit muß von Neuem wiederholt werden. ft 

nun Alles in Diefer Weife vorbereitet, fo beginnt endlich der 
Zransport. Abgehärtet, den eifigen Winden, den wildeften Wettern 

trogend, klimmt er an den fleilen Schneehalden: empor bis zur 

Lagerftätte der Blöde. Der Winter bat fein weißes Flodenfleid 

darüber geworfen, und nur undeutliche Umriſſe verrathen die Tief: 

vergrabenen. Das erfte Gefchäft ift nun der „portarünt“, d. h. 
das Herbeifchaffen des Holzes zur Gleite. Dies gefchieht auf ver- 

fhiedene Weife. Entweder, wenn der Schnee eine glatte, gefroreme 

Oberflähe hat, genügt es, die Blöde in Bewegung zu feken, die 

dann über Die minterlihe Rutſchbahn binabgleiten bis zur Stelle, 

wo fie auf die „Strüsone“ gebracht werden, oder ein Knecht fuppelt 

deren einige in Form eines Triangeld aneinander,’ feßt ſich auf 

die Spige, und mit den Füßen fleuernd fährt er herab, oder es 

werden, wie in den übrigen Alpen beim- winterlichen Hernieder: 

Ichlitten des Heues oder Holzes, Peine Schlitten benugt. Es muß 

diefe Arbeit des Herbeifchaffens an die Bahnlinie meift für den 

Winter aufgefpart werden, weil die Blöcke als fehwere, raube 

— — — 
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Koͤrper bei nicht mit Schnee bedecktem Boden viel mühſamer zu 

transportiren find. 

Soll dann die eigentliche Thalfahrt beginnen, ſo vertheilen 

ſich die Borratori in gemeſſenen Entfernungen, wie die Waͤrter 

einer: Eifenbahn, längs der ganzen Sovenda als Wacht-Poſten 
in fihheren Hinterhalt, mit langen, ftarfen Speeren bewaffnet; be- 

ſonders an folchen Orten ftellen fie ſich auf, wo in Folge der 

Rinnen- Wendungen die hinabglettenden Bloͤcke Leicht ins Stoden 

gerathen fönnten., Un ſolchen Stellen haben überdies die „Eis- 
riefen“ (fo werden die Rinnen in Nieder-Defterreihh genannt) an 

der äußeren Seite eine Erhöhung, um das Ausfpringen der Balken 

bei ihrer raſchen Bewegung zu verhindern. Jetzt werden Die 

Holzftämme, einer nach dem anderen, eingeworfen und, in hetzender 

Haft, die Gefchwindigfeit einer Lokomotive weit überholend, fanft 

Stück für Stück hernieder, binnen wenig Minuten einen mehrere 

Stunden langen Weg über Abgründe zurücdlegend: Es wird in 

der Regel forgfältig vermieden, frumme Stänmte einzumerfen, weil 

foldhe Teiht Sperrungen verurfachen oder über die Rinne hinauss 

fpringen. Entfteht eine folche Störung, fo zeigt der Borratore 

mit gellendem PÄff dem nächften PBoften die Hemmung an, und 
das Signal geht von Mann zu Mann, bis hinauf zur Einwurf 

ftelle, wo fo lange paufirt wird, bis die Hemmung befeitiget if. 

Ein neues Signal giebt Ordre zur Fortſetzung. Wenn mehrere, 

recht troden = froftige, Elingend=falte Tage mit mondbellen Nächten 

auf einander folgen, fo begegnets, daß ohne Unterbrechung fortges 

arbeitet wird, um die Vortheile dieſer vortrefflich geeigneten Witte- 

rung Öfonomifch zu benugen. Nur unter den freiwilligsauferlegten, 

bärteften Entbehrungen, und durch Anftrengungen, die faft zur Er- 

fhöpfung führen, wird es möglich, Die Arbeit. ununterbrochen fort- 

zufegen. ” Ihre Lebensweife während des Dienftes ift auffallend 

einfach und nüchtern; Polenta (Brei von Maismehl) und etwas 

Käfe bildet die ganze Nahrung. Geifttge Getränfe, um durch die- 
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ſelben ſich anzuregen, muß er gänzlich ausſchließen; denn bei dem 

oft ſtundenlangen Stillſtehen in bedeutender Kälte möchte ihn 

leicht Schlaf anwandeln, wenn er Branntwein genöfle, und der 

Tod des Erfrierens wäre fein trauriges Loos. Aber auch die Ge: 

fahr, dur Sturz oder yplößlices Ausgleiten fein Leben zu ver: 

lieren, umgiebt ihn ununterbrochen. Zroß der ſtachelbewaffneten 

Fußeifen am den Schuhen in ‚der Stand des Borratore auf über: 

eister Felſenklippe oft ein Höchft unficherer. Gaben ſich Bloͤcke 

feftgeffemmt in der Rinne, dann bedarf es nicht felten recht ener- 

gifcher Kraftanftrengung, um fie wieder flott zu machen; der erfte, 

zweite, dritte Stoß wollen nicht helfen, — die Bloͤcke find in 

einander verfeilt, daß es größerer Gewalt bedarf, um fie zu Löfen. 

Der Borratore tritt auf den glatten Rand der Rinne nnd fucht 

mit feiner Axt nachzubelfen, — aber die Klemmung wird nidt 

gehoben. Da wagt ſich der Unbefonnene auf einen der Bloͤcke, 

um einen fieferliegenden ein wenig aufzulodern — und fiehe, an: 

ders als er ed vermuthet, geräth die ganze Ladung wieder ind 

Sleiten. Gelingt es ihm, fo rettet ein augenblidlicher Rüd-Sprung 
fein Leben; — aber ah! wie Viele verloren es ſchon, indem der 

Sprung mißglüdte, oder indem fie von den hinabjagenden Höfzern 

fortgeriffen, befinnungslos in Die Tiefe geſchleudert, elend umlamen. 

Es giebt wenig „Holzer, die im Alter nicht mit erfrorenen Füßen 

oder fonft verftiimmeltem Körper umherbiufen. Und nichts deſto 

weniger fehlts nie an jungen Nachwuchs, die ihr Loos im Alter 

fennend, dennoch dem Tebensgefährlichen Berufe fich widmen. 

Dort, wo der. Waldhang unmittelbar ſich zu den großen 

Wafferrinnen der Alpen, zu den lebendig firömenden Flüfſen und 

kraͤftigen Bergbächen abfenft, bedarf e8 freilich feiner Bauten, um 

Bau- und Brenn-Holz weiter zu befördern; dort muß das Waſſer 

feine alten Transportdienfte verrichten. Das fommt num“ zwar in 

allen Berg-Gegenden vor; aber die Alpen haben auch hier wieder 
ihre romantifche und großartige Eigenthümfichkeit. Unbekümmert 
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um den Wafferftand, wird Holz gefällt und in die oft halb troden 

liegenden Zlußbetten geworfen. Kommt Zeit, fommt Rath. Steigt 

nun durch Regen oder Schneefchmelze der Bach, dann räumt er 

felbft das ihm zur Spedition anvertraute Gut auf, und dies tft 

der Moment, der neue, unbelannte Bilder fomponirt. Bei Be- 

fhreibung der NRüfe wurde gezeigt, zu welchen furchtbaren Ber 

heerungen das Wildwaſſer führen kann, wenn ſichs verftopft und 
plößlich mit Uebermacht fich neue Wege bahnt. Wie dort der Ans 

wohner, fo muß jeßt der Holzflößer den Augenblid wahrnehmen 

und heifen, wo eine Stodung einzutreten droht. 

Da donnert das Waſſer, da ſchaͤumt es vor Wuth, 
Sich freien Lauf zu erkämpfen! 

Da ſtrudelt und wirbelt die ſtuͤrzende Fluth 
In ziſchenden, ſiedenden Daͤmpfen. 

Und mitten hinein in das aufgeregte Element, wo die Wellen 

mit zorniger Schlenderluſt ihn umjagen, wagt ſich der Flößer mit 

feinem Hafen und Öffnet hier, und lenket dort, daß die viele Zent⸗ 

ner fchweren Blöde gaufelnd an ihm vorübertangen. In dichten 

Strömen gießt der-Regen herab, — ihn fümmerts nicht! Es if 
ja fein Beruf, er fennts nicht anders. Und zwängt der Strom 

fih durch ein fchwarzes Felfenthor, in welchem große Gefteinstrüm- 

mer den freien Ausgang verfperren,, da läßt der unerfchrodene 

Bergbewohner an diem Tau ſich in die graufige Tiefe hinab, und 

halb ſchwebend über den wildhegenden Wogen, vielleicht mit einem 

Fuße nur fid an Die Felswand ftemmend, arbeitet er mit raptfofer 

Eifer, um ein armfelig Tagelohn zu ‘verdienen. 

Beim Flößen in den durch flarfen Zall wild einherftrömenden 

Gebirgswaflern kommen beim Hocgang des Fluffes auch häufig 

Selfenguadern mit aus den Alpen herunter, die ein Dugend Pferde 

nicht würden vom Platze fchaffen können. Diefe verfperren be- 

greiflich das freie Flußbett und hindern den ungeftärten Fortgang 

des Holzes. In folhen Fällen müffen die Flößer mit Schlägel 
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und Meigel mitten in die Brandung des Stromes hinein und in 

die herabgeſchwemmten Gebirgs- Rudera Bohrlöcher eintreiben, um 

mit Pulver die unwillkommenen Säfte zu fprengen. Hierbei be 

geben ſich oft Ungfüdsfälle, die den Arbeitern das Leben Foften. 

Mber and) bei dem Flottmachen des verfchlagenen, fih aufdämmen⸗ 

den Holzes, wenn die Flößer fih an Seilen (wie erwähnt) in 

tiefe Schluchten hinablaffen müflen, werden fie gar oft eine Beute 

ihres Berufes. So ward am 2. October 1860 der Fall. Im 

‚Scanfigg, einige Stunden von Chur (Graubünden), waren vier 

Flößer in der Pleffur-Schlücdht befchäftigt, verſtecktes Holz in Gang 
zu bringen. Ein fehr gewandter Zlößer Namens Ehriftian Jäger 

hing wie eine webende Spinne am Seil und begann mit der Art 

zu arbeiten, während die Anderen ihn hielten, als ein warnender 

Signal-Ruf der aufgeftellten Wache ertönt. Aber im gleichen 

Augenblicke praffelte auch eine Maffe abgebrödelten Gefteines von 
der Wand bernieder und begrub alle Vier in des Fluſſes Tiefe 
unter feinem Schutt. j 

Ungfeich vertheilt find des Lebens Güter 
Unter ter Menfchen flüht'gem Gefchlecht; 

Aber die Natur, fie ift ewig gerecht. . 
Schiller. 
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Ihr Klippen ihr, an deren jähem Rand 

Ich ſteh', wo vor dem Blick an Stromes fer 

Zu niedrigem Geflrüpp die fchlanfe Tanne 
Im Schwindel der Entfernung fchrumpft: ein Sprung, 

Ein Schritt, efn Ruck, ein Odemzug, er könnt‘ 
Auf ewig an der Felfen rauher Bruft 
Zu Bett mich bringen. — 

Byrond Manfred. 

Der Aelpler ift eine feite, Fernige, einfache Erſcheinung in 

allen feinen Lebensbeziehungen, in allen feinen Lebensäußerungen. 

Ebenſo genügfam, wie er in feinen Bedürfniffen, ebenfo unges 

fünftelt wie er in feinen Sitten, ebenfo muthig, wie er in Ge⸗ 

fahren, und ebenfo ausdauernd wie er bei den Beichwerden feines 

Erwerbes ift, - ebenfo fühn und beharrlich, friſch und entbeh- 

rend ift er auch auf der Jagd. Sie fteht im vollen Einflange 

mit feinem ganzen Weſen und mit der gewaltigen, großartigen 

Natur, die ihn umgiebt. 

Der Bürfchgang auf Alpentbiere ift nad Terrain, Suche und 

Jagdart eine völlig anderen Bedingungen unterſtellte, gänzlich 

—— | — — — —— — . — — — — — — -— — — — — — — — 
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ı anderen Umftänden unterliegende Thätigfeit, als die zur Wiffenfchaft 

und noblen Paſſion ausgebildete hohe Jagd im Hügel- und Flach— 

lande. Der größte Theil jener Praftifen, welche dort zuläffig 

oder fogar geboten find, und deren genaue Kenntnig und fertige 

Handhabung den flotten Jäger kennzeichnen, fönnen in den Alpen 

nicht in Anwendung kommen; es ift feine paragraphifch - fuftemati- 

ſirte Baidmannsfunft, die ſich theoretifch aus Büchern einfchulen 

laäßt, um ritterlichselegante Komödie damit zu treiben, fondern fo 

urnatürlih derb und wild, wie die Alpen felbft, ift auch die Jagd. 

Wer nicht das Zeug dazu in Knochen und Blut, in Musfeln und 

Faſern hat, wer nicht Gefahren und Strapazen lachend die Stirn 

: bieten kann, weffen Auge nicht feharf und ſchwindelfrei in Ab- 

| gründe zu blicken vermag, der laffe den Stugen daheim, oder ver: 

|  fude fein Glück drunten im blaffen, dürren Stoppelfelde und 

zwifchen den SKrautädern, wo ihm der Hund den Hafen fangen 

hilft oder die Kitte Hühner vor den Schuß bringt. In den Alpen 

gilts wilden Beitien: Bären, Wölfen, Adlern und Geiern, oder 

der flüchtigen, weit witternden Genfe, oder. den ſchlauen, fcheuen, 

Stein- und Schneehühnern. Es kann Einer ein perfelter Nimrod 

auf Rothwild fein und in der Sauhatz ſchon mancher Bache den 

Garaus gemacht haben, ohne auch nur eins der bezeichneten Alpen- 

thiere erlegen zu koͤnnen. 

Zupdrderft gehört Mark in den Knochen dazu, ein leichter, 

ficherer Zritt, der, wenn auch Geröll und faulendes Geftein an 

.  ‚jäber Bergwand ihm unter den harten, ftachelbewaffneten Sohlen 

weicht, dennoch mit Sicherheit und kalter Ruhe darüber hinweg: 
| eilt, der fih zu heifen weiß im Labyrinth der Gletfcher - Spalten 

und an der glatten, trügerifchen Firnhalde, wie fie im früheren 

Abbſchnitt „Alpenſpitzen“ gefchildert wurden, — der nicht vorm 

' Wageſprung zurücdichredt in den fahlen Kalfllippen, und der auf 

| den Rafenbändern an den Felfenwänden fo unbefangen geht wie 

| der Dachdecker am Kirchthurms Geftmfe; — mit einem Wort, der 

| 
— — — _—— — —— — — — - - - — 
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Alpenjaͤger ſoll ein guter, ausdauernder Berggänger ſein. Denn 

auf flinkem Jagdroß kann man nicht in die Flühenen reiten, wo 

das Wild hauſt; der eigene, feſte Fuß muß den Alpenſchützen 

binanf in die zudige Gebirge: Wildnig zum Waidwerk tragen. 

Dann ferner foll er vertraut mit den Revieren fein, in denen er 

fein Glück verfuchen will. Er muß die Gebirgs-Stöde und ihre 

Sippfhaft, die Grate, Joche, Zinken und Kämme, den inneren 

Zufammenhang der Schluchten und gemundenen Felfengaffen kennen, 

um fich nicht zu verfteigen, wie weiland Kaifer Max an der Mar: 

tinswand im Tyrol, oder Rudolph Bläfi von Schwanden, deffen 

haarfträubendes Jagdabenteuer der Dichter Reitbard in feiner be- 

fannten poetifhen Erzählung: „Die beiden Gemsjäger“ aufbe- 

wahrt bat. Es ift wohl, kaum ein rechter Bergſchütz, der nicht 

ſchon oft in ähnliche Lagen gerieth und nur durch einen Verzweif⸗ 

Iungs» Sprung fein Leben rettete. Wie viele ſchon dabei zu Tode 

ftürgten oder einfam verhungerten, ift nicht zu berechnen. — Und 

endlih muß er entbehren können, entbehren Speife und Zrant, 

Rube und Wärme. Wer bedenft, daß die Jagd in den Bergen 

meiſt erft aufgeht, wenn die Alpen von den Herden verlaffen find, 

dag alfo in den Hütten feine labende, kuhwarme Milch, fein Imbiß 

- Brod zu haben ift, wer bedenkt, daß der Schüge oft vier bis fünf 

Zage in der Einöde umberfchweift, ohne inzwifchen zu feiner tief 

unten im Thale Tiegenden Wohnung hinabzufteigen, daß er alfo 

feine Mahlzeiten knapp eintheilen muß, um mit den wenigen trock⸗ 

nen Brod und Käfe und feinem Fläſchchen „Chrieſiwaſſer“ (Kirſch⸗ 

geift) auszureichen, — wer endlich erwägt, daß nicht einmal der 

rauhe Wildheufad in dürftiger Alphütte ihm eine gegen Kälte und 

Wetter fhübende Lugerftätte bietet, fondern daß der Mann auf 

hartem Stein, in irgend einer Felfenfpalte gar oft zu Nbernachten 

gezwungen wird, wenn ihn die Nebel in den Höhen überfallen, 

und er ohne änßerfte Gefahr nicht von der Stelle gehen darf, — 

der wird zugeftehen, daß ein ungemein an Entbehrungen gewöhnter 
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Körper außer den oben angeführten Eigenfchaften zur Ausübung 

der Jagd in den Alpen gehört. Alle diefe körperlichen Requiſiten 

| bedingt die edle Hochjagd in Deutfchlands Auen und Wäldern nicht. 

| Das Kapitel von den Gemfen- und deren Jagd ift von dem 

gründlichen Kenner der Alpen, Fr. von Tſchudi, in ſeinem , Thier⸗ 

| leben“ erfchöpft. Indem wir auf daffelbe verweifen, tragen wir 

| zur Ausfüllung des Rahmens, der unfere Bilder umfchließt, bios 

einige charakteriftifche Jagdabenteuer nad). 

Jäger-Spürſinn und Wild: Inftinft find neben den foeben 

aufgezaͤhlten körperlichen Erforderniffen die erften bedingenden Eigen: 

ſchaften des Gemfen» Jägers. Er muß die Standquartiere, die 

Weidegänge und Nachtlager erforfhen, um mit einiger Sicherheit 

berechnen zu fönnen, in welcher Gegend er um irgend eine be 

ftimmte Zeit Gemfen zu treffen hoffen dürfe. Der Spittler Jan 

aus dem Graubündner Münfterthafe, feines Gewerfes eigentlich, ein 

Mufilant, zugleich aber einer der verwegenften Gemfenfchügen, foll 

mehrmals Wetten gewonnen haben, weil er genau Stunde und 

Platz angab, an denen man fo und fo viel Stüd antreffen müſſe. 

— Kennt er nun überhaupt den Jagdplag, auf dem er feine Beute 

holen will, fo bricht er, je nach der Entfernung feines Wohnortes 

(wenn er, wie dies die beften Gemsjäger immer thun, allein - 

jagt), um Mitternacht oder bald nachher auf und ſteigt in ſchwei⸗ 

gender Nacht fo weit empor, als er unbefchadet feines Jäger Bor: 

theil8 kommen fann. Hierbei achtet er forgfältig auf die Richtung 

des Windes, damit derfelbe nicht den Gemfen Witterung und 

Schall des Kommenden zutrage. Iſt er nın den Thieren im 

| Rüden, die noch ruhend im Grafe liegen und nur die „VBorgaiß“ 

| als Poften auf erhöhtem Felfenblod aufgeftellt haben, fo fchleicht 

er, noch unter dem Schuge der Dämmerung, fo nahe als immerhin 

möglich, fi heran und fucht feinen Körper durch irgend einen 

Felſenblock, Baumftrunf oder wie fonft zu deden. Hier wartet er, 

fchußfertig, den Anbruch des Zages ab. Welche unendliche Bes 
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butfamleit und Vorſicht gehört zu diefem fakenartigen Vorgehen, 

weich Außerft fpannendes Lauern bei größter Ruhe und Kälte! 

. Erft nachdem ſich die Thiere erhoben haben, wählt er fein Opfer 

aus und ſchießt. Oft begegnets, daß der refolute Jäger, bevor 

das erfchrodene Gemfenvolf die Gegend ausfindet, von welcher 

Gefahr droht, noch ein zweites Thier mit feiner Doppelbüchfe er: 

legt. Hat er gut getroffen, fo ſchnellt Die Gemſe hoch auf und 

kürzt rafch zufammen; e8 trifft aber auch, daß angefchoflene Thiere, | 

die nicht tödtlih verwundet wurden, mit dem ganzen Rudel auf 

und davon jagen. Mitunter giebt es auffallend große Gefellfchaf- 

ten diefes Wildes, die bis zur Paarung bei einander bleiben; der 

befaunte Berggänger Statthalter Gottl. Studer in Bern fah deren 

einft im Wallis 60 zufammen weiden. Solojäger pflegen in der 

Regel keine Hunde mitzunehmen. 

Der gewaltigfte Gemfenjäger der Jetztzeit möchte vielleicht 

Ignaz Troger von Ober-Ems in Eifchol (Wallis) fein; wenig: 

ſtens erzählen die Hirten anf den Alpen des Turtmann⸗- und 

Nicolai: Thales völlige Wunderdinge von ihm Cr fcheint ein 

moderner Colani der dortigen Gegend zu fein, der ein mehrere 

Duadratmeilen großes Gebiet ftillfehweigend als ausfchließlich nur 

ihm zuftändiges Jagdrevier ufurpirt hat und in welches fein ande: 

rer Schüge fich getraut. Außerdem umgiebt ihn der Volksglaube 

mit einem unheimlichen, fagenhaften Nimbus und macht ihn zu 

einem Sreifhügen, der auf jeden Schuß ſich holen koͤnne, was er 

verlange. Jedenfalls ficht es feft, daß er im ganzen Kanton 

Wallis der befte Alpenjäger iſt, und wahrfcheinlih mag der Um⸗ 

fland, daß er unter fchlauer Benugung gemachter Erfahrungen 

vielleicht an einem Zage 3 und 4 Gemfen ſchoß, diefe geſchickt ver: 

barg und dann eine nad der anderen in feine Wohnung hinab: 

trug, Beranlaffung zu allerlei Zabeleien gegeben haben. Zugleich 

ift er der verwegenfte und unternehmendfte Berggänger; wenn Die 

Erfteigung des Weißhormes je möglich fei, fo erreiche Zroger zu- 
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portrefflicher Schüge, der jährlich feine 20 bis 30 Gemfen fchießt 

“und auch ſchon zwei Bären erlegte, ift Battifta Margnia im 

Val Calanca, der einen Theil des Jahres als Glafer die deutſche 

Schweiz, namentlih den Kunton Glarus durdzieht. In Grau: 

bünden gilt gegenwärtig Benedeto Cathomen von Briegels im 

Border-Rheinthale als der größte Semfenjäger, auf den dann der 

berühmte Bären-Nimrod, Fili, Poftmeifter in Zerneg, Jakob 

Spinas von Tinzen, Zinsli von Scharans und 9. folgen. 

Minder gefährlich ift das von den weniger hervorragenden 
| Zägern geſellſchaftlich unternommene Zreibjagen auf. Gemfen. Es 

findet meift in den ziemlich wildarnen Voralpen ftatt und nähert 

fih in manchen Beziehungen der organifirten hohen Jagd des 

| Slachlandes, weil eine Aufftellung der Jäger, wie beim Anftand, 

'  flattfindet und oft auch Hunde zum Zutreiben benußt werden. 

Diefe Zagdweife hat indeffen auch wieder ihre eigenthümlichen 

| Fährlichfeiten, die nad) der Urfache und Veranlaſſung bei der 

Soolojagd verhaͤltnißmäßig weniger vorfommen können. Wie bei 

jedem Zreibjagen, fo muß auch hier ein Plan, eine gemwiffe Per: 

ſtändigung winter den Jägern und Treibern flattfinden; wird Die 

| getroffene Abrede durch einen der im Gebirge leicht möglichen, 

unvorhergefehenen Zmwifchenfälle nicht genau inne gehalten, fo iſt 

feicht ein gänzliches Fehlfchlagen des Jagdtages das Refultat vieler 

| Anftrengungen. Einen folhen Moment repräfentirt unfer Bild. 

Drei mwohlgeübte Schüben des Appenzellerlandes jagten an der 

Gloggeren, jener hohen Band füddftlich von der Seealp, an dem 

Wege gelegen, wenn man vom Weißbad über Meglisalp zum 

ESentis auffteigt. Einer derfelben ging diefen unteren Weg, ein 

zweiter droben über Marwies, und der dritte Jäger über ein ſchma⸗ 

les Rafenband an der Zelfenwand, zwifchen den beiden zuerft Ge⸗ 

nannten. Auf dieſes Rafenband waren die Gemfen getrieben. 

Der zu unterft und zu oberft Gebende hatten leichteren Marſch und 

| erft die Spige. So behaupten es die Wallifer. — Ein anderer 

| 
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famen früher an der Stelle an, wo das gemeinfchaftliche Schießen 

beginnen follte. Erſterer fieht die Thiere auf fich zufommen, ihm 

direkt in den Schuß gehen, wartet und wartet und erblict immer 

noch nicht den auf dem Raſenband treibenden Jäger. Die Gemfen 

fommen immer näher; er befürchtet um den Schuß zu fommen, 

legt fieberhaft aufgeregt an, drückt los und — aufgeſchreckt durch 

den Knall, kehren die Thiere fofort um und fliehen in jagendfter 

Haft auf dem Nafenbande den Weg zurüd, den fie gekommen 

waren. Juſt an einer fehr fchmalen, abfchüffigen Stelle von faum 

etwas mehr Breite, als für einen Menfchen zum Gehen nöthig ift, 

da, wo e8 um eine Felfen-Ede biegt, ftoßen fie in wildefter Flucht 

auf den mühſam emporfletternden Jäger. Ein Begegnen Beider 

in aufreehter Stellung, auf dieſem fchwindelnden Felfenbande, hätte 

unfehlbar zum Sturze des Jägers in eine mehr als hundert Fuß 

abfintende Kfippentiefe führen müffen, da die Gemfen inftinft- 

mäßig, in der Angft der Verzweiflung den Durchpaß zwifchen der 

Felſenwand und dem Jäger gefucht haben würden. Dies erkennt 

der befonnene Mann, und um fein Leben zu retten, wirft er ſich 

nieder, und läßt das ganze Rudel in flüchtigem Sprunge über 

fi) Hinwegbraufen. — Ein anderer Jäger, im Glarnerlande, in ähn- 

licher Lage an fritifher Stelle, glaubte dennoch durch raſchen Ent: 

ſchluß feine Beute erlegen zu können und fauerte fih ſitzend, feft 

an die Felfenwand geftemmt, nieder und ſchoß. Die Ladung ging 

fehl, die Gemfe feßte über ihn hinweg, berührte ihn aber im 

ichnellenden, elaftifchen Sprung mit einem der Hinterläufe an 

feiner Jade und riß ihm das oberite Knopfloch aus; ein Hängen- 

bleiben hätte unfehlbar zum zerfcehmetternden Sturze Beider geführt. 

Bon einem teffiner Gemfenjäger aus dem Val Blegno wird 

folgende verbürgte Force-Tour erzählt. Ihrer Zwei waren aufs 

Treiben ausgegangen. Da kommt der Eine von ihnen zum Schuß, 

trifft den Gemsbock gut ins Vorderblatt, der verwundet und blu⸗ 

tend, dennoch fortrennt und dem anderen Jäger in einem Defile 

— — —— — — -—_ — — — — —⸗ — — —- — 
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zwifchen zwei koloſſalen Selfenblöden entgegenfpringt. Diefer, 

durch den Block gededt, fo daß das geängftete Zhier ihn nicht 

feben fann, fchlägt an, drüdt los, — aber das Gewehr verfagt. 

Raſch entfchloffen, wirft der Zeifiner feine Waffe fort, fpringt dem 

großen Gemsbock in dem Augenblid entgegen, als diefer in der 

Selfengaffe weder rechts noch links fortlann, padt ihn glücklich erft 

mit einer, dann auch mit der anderen Hand bei den Hörnern und 

läßt fih von dem wahre Löwenkräfte entwidelnden Thiere 30 bis 

40 Schritte weit über Rafen und Geftein bis dicht an einen Ab: 

grund fchleifen, wo daſſelbe erfchöpft zufammenbricht. Noch zwei 

oder drei Sprünge und der Abgrund hätte Beide aufgenommen. 

Hier am Mande der Tiefe entftebt nach einer Sekunde, in einer 

Blutladye, nohmald ein Ringen Beider. Mit der einen Hand 

hält der Jäger frampfhaft den zähen Zweig einer Foͤhre feft, 
während er mit der anderen die Hörner des Thieres umfpannt, 

auf deffen Halfe er niet. So verweilt er einige Minuten, bie 

fein Gefährte herbeieilt und durch einige Stiche mit dem Brod- 

mefjer dem Leben des bis zum Tode fid wehrenden Thieres ein 

Ende macht. 

Bei Streifzügen durch die Alpen begegnets böchft felten, Daß 

Zouriften, wenn aud nur in großer Entfernung, Gemſen zu fehen 

befommen. Eine Stelle giebts, wo man im Frühfommer faft täg- 

fih fehr nahe Gemſen fehen kann; dies ift in den Churfirften- 

Alpen oberhalb Wallenftad im Kanten St. Gallen. Diefe Berge 

zwifchen dem Speer und dem Gonzen find zu „Hreibergen“ von 

der Regierung erklärt, — dort darf, bei hoher Strafe, keinerlei Bild 

geſchoſſen werden. Ber in Wallenjtad übernachtet und frühzeitig 

nach den Alpen Zöfls und Büls auffleigt, wird außer einem groß 

artigen Gebirgs- Panorama leicht Gemfen zu fehen befommen. 

Der Beg ift ganz bequem, felbft für Damen praftifabel. 

Die Bärenjagd iſt nicht, wie die Gemfenjagd, ein zur Leiden- 

haft gewordener Alt waidmännifchen Vergnügens oder des Geld: 

| 
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verdienſtes; ſie iſt entweder (und zwar in den ſeltenſten Fällen) 

eine unfreiwillige, durch den Zufall herbeigeführte Muthprobe für 

den Aelpler, — oder ein abfichtlich aufgeſuchter, hoͤchſt gefahrvoller 

Vernichtungskampf gegen den gefürchteten Herden-Räuber. In | 

beiden Fällen ift Diefe Jagd nicht minder befchwerlich und drohend 

als jene, nur daß die (Gefahr weniger in dem zu paffirenden un- 

zugänglichen Zerrain, als vielmehr in der Natur des zu erlegenden | 

Wildes beruht. | 

Die eigentliche Bärenheimath in den Alpen find die Kantone | 
Ballis und Graubünden. Als das am Schyächſten bevöfferte 

Alpenland, weldes zugleich noch die ausgedehnteften, Dichteften | 

Waldungen und umfangreiche, wenig betretene Gebirgsreviere ber | 

fißt, bietet c8 Dem großen Raubwild Die bejte Gelegenheit zu un- | 

geitörtem Aufenthalt. Es vergeht Fein Jahr in den rhätifchen und 

wallifer Alpen, daß nicht bald bier, bald dort die Schredensbot- | 

fhaft ins Thal hinabkommt: der Bär babe wiederum Schaafe, | 

Kälber oder überhaupt Jungvieh auf der Alp zerriffen. . Aber ‚zur | 

Genugthuung der allgemeinen Sicherheit verbreitet fi) dann aud) 

oft die freudig wiederbhallende Kunde durch die Berge, daß unter | 

den, oft abenteuerlichften, Umftänden wieder ein Bär erlegt worden 
fi. Die Summe der in den Alpen geichoflenen Bären darf in | 

neuerer Zeit immerhin jährlich auf 12 bis 20 Stüf ungenommen 

. werden. Es giebt, möchte man fagen, Bärenjahre, in denen fid) | 

diefe Beitien außerordentlid zahlreich zeigen, und deren viele in 

engen Grängen gefchoffen werden, und wieder andere Jahre, in 

denen wenig von diefem Raubthiere verlautet. Die Menge der 
erlegten Bären würde bei Weiten größer fein, wenn es mehr u 

Jaͤger in den Bergen gäbe und Die gefeßte Schußprämie größer | 

wäre. (Sraubünden 3. B. zahlt von Regierungswegen nur 28 France 

für jeden erlegten Bären, ob alt oder jung, wobei dem Schügen 

dann Das Thier fammt Zell zum Verkauf nody bleibt.) Taxationen 

von Forſt⸗ und Jagd Männern ſchätzen den Bären⸗Reichthum von 
Berlepfch, vie Alpen. 97 

— — — 
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den Grajifchen Alpen bis hinaus nach Steyermarf und Krain auf 

etwa 500 Städ; doch ift diefe Annahme um fo unflcherer, als er: 

wiefen ift, daß der Bär in fortwährendem Wandern zwifchen dem 

Oſten und Welten Europas begriffen ift und nur für unbeflimmte 

Zeit fefte Standquartiere bezieht. 

Münchhauſen ift nicht blos ein Kollege der Jäger des Hügel: 

und Flachlandes, er hat auch Niederlaffung bei den Alpenjägern 

gefucht und gefunden; daher fommts, daß eine Menge der über: 

triebeniten Aneldoten von Bärenjagden eriftiren. Dies fließt 

indeffen nicht aus, daß es Jagdabenteuer giebt, die zu den wirt 

lich draftiihen gehören. 

Eine hoͤchſt tragi-fomifche Bären-Attafe trug fih im Sommer 

1857 in der Tiefe des Engadiner Dal dD’Uina zu. Schon mehr: 

fah hatte ein hungeriger Mub Herden angefallen, die unterm 

Griankopfe und an den Abhängen des Piz Comet weideten, fo 

daß man Jagd auf ihn machte. Ein Mann von Sins begegnet 

in wilder Eindde dem zottigen Gefellen, legt auf ihn an und 

brennt ihm eine Kugel auf den Pelz. Der Bär, zu gering ver 

wundet, um durch den Schuß fampfesunfähig zu werden, wendet 

fi) zornig gegen den Jäger, der das Gefahrvolle feiner Lage fofort 

erfennend, fich hinter einen großen, ringsum freien Felsblock flüch- 

tet. Während der laut brummende Bär hinkend ihm verfolgt, 

fadet der Jäger aufs Neue, indem er den Felſen fortwährend ums 

läuft. Ta, als die Büchfe wieder fchußfertig ift, ftellt er ſich zum 

zweiten Mal, und trifft das Zhier, abermals jedoch, ohne es toͤdtlich 

verwundet niederzujtreden. Die Wuth des Bären wird dadurd 

nur gefteigert, und bald rechts, bald links den Blod umgehend, 

entfteht nun ein Haſchens- und Berftedend- Spiel zwifchen dem 

fortwährend biutenden Thiere und feinem flüchtenden Verfolger, das 

von Augenbli zu Augenblic® fehredlicher zu werden beginnt. Denn 

weit und breit nur felfige, todte Einöde, — fein rettender Freund, 

fein fampfinterftügender Jagd-Genoffe. Der Sinfer Bauer vers 

— — — — — — — —— ——— — — — — — — — 
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liert immer noch nicht feine Geiſtes-Gegenwart und die gewiß 

feltene Kaltblütigfeit; im Springen gelingt es ihm, die Büchfe zum 

dritten Mal zu laden und den Dritten Schuß auf feinen Gegner 

abzufeuern. Ob Ddiefer traf, ift unbeftimmt. Zu feinem Entfeßen 

entdeeft aber der Jäger nun, daß feine Munition zu Ende ift; 

wahrfcheinlich hatte er einen Theil derfelben während des fpringen- 

den Ladens verloren. Das Berfolgungsfpiel beginnt gräßlich zu 

werden. - Zwar zeigen fih die Bilutverlufte des Bären immer 

mächtiger, aber auch die Wuth deffelben fteigert fih immer mehr. 

Noch eine Zeitlang fegt der nun faft die Befinnung verlierende 

Aelpler das Fluchtfpiel um den Felſenklotz fort und glaubt das Thier 

fo zu ermatten, daß ihm zulegt Die Kraft zur weiteren DBerfolgung 

fehle; — aber vergeblidh. Stets fort und fort fieht er fih von dem 

lautbrüllenden Ungeheuer auf Schritt und Zritt verfolgt, bald uns 

mittelbar dicht hinter fi, bald durd Umkehr ihm entgegenfommend. 

Die Kniee zittern ihm, der Zuß wird unflcher und ftrauchelt ein 

übers andere Mal, — der Athem gebt ihm aus, und in Schweiß 

gebadet wähnt er jede Sekunde ohnmächtig niederftürzen zu müffen. 

Da endlich ermattet auch das Raubthier, fein Gebrüll ertönt nur 

noch ftoßweife, und Unterbrechungen im Laufe treten ein. Diefen 

Umftand benügt der auf den Tod geängftete Jäger und ftürmt, 

mit leßtem Aufwand aller feiner Kräfte, dem Thale zu, — lange 

Zeit ohne umzufchauen, ob er verfolgt werde oder nicht. Er war 

gerettet, vermochte aber faum feine Wohnung zu erreichen. Eine 

tchwere Krankheit warf ihn aufs Siechbett. — Nachbarn, die am 

andern Morgen gut bewaffnet an Die bezeichnete Stelle gingen, 

fanden, den Blutfpuren folgend, das Thier in ziemlicher Entfer- 

nung vom Schauplaße des entfeglichen Jagdſpieles verendet. 

Nicht mindere Geiftesgegenwart und rettende Entfchloffenheit 

entwicelte einft der als Gemfenjäger hoch berühmte Colani von 

Bontrefina im Ober-Engadin. Auf feinen Streifzügen entdedte er 

eines Zuges die unverfennbaren Zährten eines Bären, und ver- 
27° 
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folgte diefelben über ein nur wenige Fuß breites Zelfenband (ähn⸗ 

ih dem, wie es unfere Abbildung des Gemfenjagd » Abenteuers 

zeigt) bis zu einer Höhle, vor weicher der Pfad auslief. Da es 

fhon fpät am Tage war, und er nur eine leichte Büchfe bei ſich 

trug, fo beſchloß er den Angriff auf das Thier zu verfchieben, und 

nahm feinen Rücdweg mit der größten Borficht. 

Am andern Morgen, zu rechter Jägerzeit, noch ehe es tagte, 

ging er, von feinem, damals zwölfjährigen Sohne begleitet, mit 

der beften Doppelbüchfe bewaffnet, vor die Bärenhöhle; auch der 

Knabe trug eine gleiche Waffe. Nicht lange liegen Beide auf der 

Lauer, der Alte kniet zuvörderſt, der Knabe Dicht hinter ihm, als 

es da Drinnen lebendig zu werden beginnt. Bald funfeln zwei 

. Augen, den Kohlen gleich, aus dem Dunkel der Höhle hervor, und 

der alterführene Schüße fendet ihnen Die erfte, wohlgezielte Kugel 

entgegen. Sie hat getroffen, Denn laut ftöhnendes Geheul erfchallt 

aus der Tiefe; zugleich aber auch entwideln ſich die dDunfelen Um: 

riffe immer mehr, und im nächſten Augenblick Eriecht eine gewaltig 

große Bärenmutter aus der Höhle hervor. So wie Eolani ded 

Scuffes fiher zu fein glaubt, giebt er die zweite Salve. Gie 

zerjchmettert dem Ungethüm die rechte Borderpfote, das mit Don: 

nerndem Gebrüll zwar niederjtürzt, jedoch fofort fi) wieder erhebt, 

vollends hervorfriecht und fi zum Kampfe auf den beiden Hinter- 

beinen emporrichtet, da ihm die vorderen den Dienft verfagen. — 

„Bater! foll ich ſchießen?“ ruft der über feines Baters Rüden im 

Anſchlag liegende Knabe, vor Begierde zitternd. Aber der alte 

Colani verliert nicht einen Augenblick feine entfegliche Jaͤger⸗Ruhe 

und falte Befonnenheit. Der nächſte Schuß mußte unbedingt dem 

hier ein Ende machen, font wars um ihn und fein Kind ge 

ſchehen. — „Gieb mir die Büchſe!“ herrſcht er, ohne den Blick 

von feiner Beute zu verwenden, dem Knaben zu und wechfelt, 

während der Bär nur wenig Schritte von ihm entfernt ift, mit 

feiter Hand die Waffe. So Täßt er das hochaufgerichtete Thier in 

nn 
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fürchterlicher Rube fo dicht heranfommen, daß faſt die Mündung 

der Rohre in den weit aufgeriffenen Rachen der Beſtie reiht. — 

Ein Drad, — der erfte Schuß verfagt, — der zweite fnallt, und 

die Kugel jagt durch das Gehirn, daß das Raubthier mit fchwerem 

Fall zufammenftürt. Da leidets den Bub nicht mehr; im Nu 

hat er am jühen Abhang den Vater umklettert und hämmert mit 

verfehrter Biichfe auf den Schidel des röcelnden Zeindes ein, daß 

dieſem der lebte Lebensfunfen entflieht. — Colani ift ſchon lange 

geftorben, aber der 12jährige Bub ift jegt ein muthiger Gemsjäger 

und im Sommer Führer zu dem Gipfel des Piz Languard. 

Das neuefte und putzigſte Bären-Abenteuer ereignete ſich am 

18. Auguft 1860 Mittags auf dem Buffalora⸗Paß. Ein Bergamas- 

fer Schaafhirt, dem einige Schaafe todt gefallen waren, hatte den⸗ 

felben Das Fell abgezogen, das noch brauchbare Fleiſch ausgefchnit- 

ten und Alles auf fein Pferd geladen, um es in feine Hütte zu 

bringen. Nicht an die mindefte Gefahr denfend, reitet er, nad 

Dergamasfer Art feitwärts fipend, die Straße, als er plößlich zwei 

jungen Bärchen begegnet, deren eines, von dem ungewohnten An: 

blick erſchreckt, laut zu blöfen anfängt. Die Bärenmutter im Wahn, 

e8 begegne ihren Kindern etwas Böfes, ftürzt aus dem Walde 

hervor und greift Roß und Reiter wüthend un. Der Hirt fpringt 

ab und überläßt, um fich zu retten, feinen Gaul dem Zufall. 

Diefer, muthiger als fein Herr, ſchlägt mit den Hinterhufen fo 

fräftig ans, daß die Bärin, von den gepfefferten Obhrfeigen bes 

täubt, einigemal zurüdtaumelt, immer aber fich wieder erholt und 

aufs Neue ihre Angriffe fortfegt. Durch die exceffiven Bewegun- 

gen des Pferdes ift der braune grobe Wollentuchmantel des Hirten, 

mit dem die Fleiſch- und FZell-Ladung überdedt war, loder ge⸗ 

worden und fällt bei einem neuen Sturm der vor Raferei blind 

tobenden Bärin fiber den Kopf. Diefe im Wahn, ein Feind um- 

nachte fie alfo, läßt nun das Pferd in Ruhe und begiebt fih mit 

ihren Jungen daran, den Mantel in Millionen Fetzen zu zerreißen, 
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während der Hirt mit feinem Gaul eiligft die Flucht ergreift und 

glüdlich das Ofen-Wirthshaus erreicht, wo ihn eine Krankheit 

überfiel. 

Der Sommer 1860 war überhaupt außerordentlich bärenreidh; 

im Unterengadin fanıen fie oft bis in die unmittelbarfte Nähe der 

Dörfer, und bei Süß wars der Fall, daß ein großer, ausgewachſe⸗ 

ner Meifter Pep etwa eine halbe Büchfenfchuß- Weite von der 

Landftraße unbeforgt weidete, während ein Fuhrmann aus Leibes⸗ 

fräften mit der Peitſche Enallte, um ihn zu vertreiben, und jenfeit 

des Inn mehr denn ein halb Dugend Leute mit Heuen befchäftigt 

waren. — Bei Zerneß hatte kurz vorher ein Bär in der Zeit von 

zehn Zagen 17 der fetteften Schuafe geraubt. 

So zufällig trifft fihs denn doc nicht jederzeit. Auf die 

Kunde von dem übermäßigen Bärenreichthfum des Jahres 1860, 

machten ein Paar hohe Herrfhhaften: der auf feinem Sommerftg 

Weinburg (Kanton St. Gallen) verweilende Preußifche Premier: 

Minifter, Fürft von Siegmaringen, und der Großherzug von Heffen, 

in Begleitung einiger tüchtiger Alpenjäger, gegen Ende September 

im Engadin den Berfuh einer Bärenjagd, konnten aber feine 

Beftie auftreiben, und mußten ſich begnügen, einige Genfen ge 

hoffen zu haben. 

Der Bär ift urfprünglich fcheu, ja fait möchte man fagen 

feige; er flieht mit feiner Beute, wenn er eine Herde beraubt hat, 

als ob das höfe Gewiffen ihn jage, die Nähe der Menfcen. 

Lediglih wenn er gereizt, angegriffen wird, oder wenn er feine 

ungen bedroht wähnt, geht er zur Offenſive über. Frecher als 

Meifter Braun ift unter den Alpenraubthieren der Geyer und Adler. 

Er wartet nicht den Angriff ab, fordern er greift felbft an, jedoch 

nur nad ungemein Eluger Berechnung, wenn er glaubt feines Er- 

folges gewiß zu fein. Gemfenjäger, Wurzelgräber, Wildheuer wiflen 

genug Fälle zu erzählen, wo fie an jäher Felſenwand von einem 

großen Raubvogel überrafcht wurden und derfelbe verfuchte, durch 



Auf der Jagd. 423 

Flügelſchlag die Kletternden in den Abgrund zu ftürzen. Chriftian 

Danufer von Zelsberg, Zorftauffeber im Val Mefocco (Graubün- 

den), fand eines Morgens um die Mitte des Octobers 1856 dicht 

am Rande einer hoben Zelfenwand und fpähte nach Gemfen in die 

Tiefe hinab. Durch ein flarfes, rafch wachfendes Raufchen in der 

Luft aufgefchredt, erblicdtt er in einer Höhe von etwa 60 Fuß über 

fih einen großen Steinadler, eben im Begriff, mit eingezogenen 

Schwingen fih auf ihn berabzuftürzen. Danufer, der Die meud)- 

lerifhe Angriffsweife diefes Thieres wohl fanıte, fpringt eilende 

einige Schritte zurüc, wirft fich zu Boden und liegt faum auf dem 

Rüden, als der Adler berabfchießt und fo nahe an ihm fi vor: 

überfchwingt, daß er ihn noch mit den äußerſten Spißen des einen 

Flügels ftreift. Kaum ift das in feinem Schuß mit vollfter Ge- 

walt herabfaufende Thier an dem Bedrohten vorüber in die Tiefe, 

als dieſer fehleunigft emporfpringt und feine Kugelbüchfe auf den 

langfam ſich wieder hebenden Adler anfchlägt und ihn in dem 

Moment herniederfchießt, als er zum zweiten Male fid) anfchict, 

einen Angriff zu unternehmen. Die Kugel des entichloffenen 

Schützen hatte die Bruft des Vogels durchbohrt, und mit einem 

mächtigen Klapf (wie Danufer fih ausdrüdte) fiel er vor ihm 

nieder. Set ziert das fehöne Exemplar ausgeftopft eine Samm⸗ 

lung zu Frankfurt am Main. 
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Dorfleben im Gebirge. 

— — — 

Im Dorfe wohnt ein friedlich⸗ſtill Geſchlecht, 
Dad, weil es nie des Glüͤckes Gunſt erfährt, 

Auch nicht des Glückes Launen fürchten darf, — 

Das tauſend Dinge, die die Stadtbewohner 
Zu ihrer Qual beſitzen, gar nicht kennt, — 

Und deſſen Schickſal, meiſtens an den Gang 
Der ſtets ausgleichenden Natur gebunden, 

Wenn's leicht verwundet, ſchnell auch wieder heilt. 

Mit dem Dorfleben im Gebirge gehts faſt ebenſo wie mit 

der geträumten Poeſie des Sennen-Lebens auf den Alpen; man 

denkt fich daffelbe in gewiffen Beziehungen viel ideal-romantifcher, 

ale e8 in Wirklichkeit if. Der fchwärmende Befucher aus dem 

Zlachlande, dem alle Reife-Annehmilichkeiten zu Gebote ftehen, nimmt 

nur den wonnigen, beraufchenden Eindrud der fommerlichen, duft- 

blauen Morgenlandfchaft in ihrer Zotalität, oder den - befeligenden 

Abendfrieden mit feinen wunderheimlichen Staffagen aus dem 

Alpenthale hinweg, und überträgt diefe Sättigung feiner Gefühls- 

Bedürfniffe nun auf das Dorf, in welchem er weilte, auf feine 

Bewohner und deren erwerbliche und gefellige Zuflände, ohne die⸗ 

— — — — — — — —— 
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felben in ihren inneren Berhältniffen und Beziehungen eigentlic 

fennen gelernt zu haben; er fonftruirt ſich unter Zuhilfenahme des 

Borhandenen ein ideales Alpendorf aus den Bhantaften, welche in 

glücklichen Stunden ihn umranfen, und ſchafft dadurd ein Ding, 

welches in Wirklichkeit nicht eriftirt. 

Der Alpenbauer, wie wir ihn bereits in einzelnen Umriſſen 

fennen lernten, ift allenthalben, dieſſeit und jenfeit des Gebirges, 

ein ungemein derber, höchſt profaifcher Menfch, der fich beim erften 

Anblick (vielleicht Tracht und Haltung ausgenommen) wenig vom 

Bauer des Flachlandes unterfcheiden würde, wenn hinter feiner 

Nüchternheit und in feiner Brofa nicht ein weit fernigeres Naturell, 

eine gewiffe urwüchfige Originalität, man möchte faft fagen ein 

klaſſiſcher Ernft ftedte. Er ift bei Weitem nicht fo dreffirt und 

gehobelt wie ein großer Theil der agrikolen Bauern, die durch 

ihre fortwährende Beziehung zum Stadtleben viel von dieſem ges 

fernt und aufgenommen haben; uber eben darum ift er auch wahrer, 

urfprünglicher und trägt weniger fremdes Weſen in ſich als jener. 

Es ift die Eigenthümlichfeit, die bei jedem Gebirgsvolfe, gegen 

über dem Slachlandsbewohner, heraustritt; das patriarchaliſche 

Moment, getragen und gehoben durch die fräftigere, präcifere Aus- 

drucksweiſe, die wiederum ein Reſultat der Einwirkungen jener 

impofanten, oft furchtburserhabenen Natur find. Sie ftählt und 

kräftige nicht nur den Körper, fondern aud den Charafter des 

Volkes, das unbefannt mit den, im Sturme fi bäufenden, täglich 

neuen Bedürfniffen der großen Welt, genügfam in feinen Lebens 

Anfprühen ift, und in einer Altherfömmlichkeit der Sitten und 

Gebräuche verhartt, die, eben ihrer uns fremd gewordenen Alter: 

thümlichfeit halber, uns auffallen und anheimeln. 

Diefen ungefünftelten, naturgemäßen Lebensformen begegnen 

wir zunächft und am Unmittelbarften an dem uns fremden Habitus 

der Häufer. Sie find ein integrirender Theil der und entzüdenden 

Zandfchaft und beleben diefelbe durch ihre, weit über die Matten 
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zerſtrente Lage ungemein. Dennoch aber würden fie den maleri- 

ſchen, poetifchen Effeft nicht erreichen, wenn wir an ihnen nur eben 

wieder den uns befannten, geraden Linien, den Außerlichen Merk⸗ 

malen der modernen Tieflands-Arditeftur, und den nüchternen, 

| weißen Anftrichfarben begegneten. Die Wohnungen in den Alpen- 

| dörfern feben nicht aus wie Kunftgebilde von Menfchenhand, — 

fie fcheinen mit den Bergen und Bäumen aus der Erde gemwachfen 

| zu fein. Da ift noch die faftige, weiche, braune Holzfarbe, wie fle 

| die Natur den Stämmen felbft verlieh, da find die fllberglänzen- 

| den Schindeldächer, auf denen fehmere bemorfte Steine laften, die 

troßenden Hüter gegen den wilden Föhn. Breit und niedrig ſteht 

es da das Berghaus, als obs vom jahrelangen Drud der Steine 

und des Schneed halb in den Boden verfenft wäre; aber gerade 

dieſe behäbige, lagernde Breite giebt ihm eine unendlich wohl- 

| thätige Ruhe, die der erhabenen Einfalt und Stille der Alpenwelt 
entfpricht. So vortbeilhaft nun diefe Häufer in der Tandfchaft- 

lihen Kompofition wirken, fo wenig würde deren innere Verfaſſung 

und Einrichtung den Befucher befriedigen. Die mehr oder minder 

allen Hirten» Bölfern eigene geringe Sorgfalt für die Reinlichkeit 

ihrer Wohnungen zerftört jede tdyllifche Illuſion. — Ueber alle 

Begriffe einfach ift der Hausrath; ein großer Theil deffelben ift 

Produkt eigener Handfertigfeit, und es giebt noch manches Dorf 

der inneren Alpen, in denen das eiferne Thürfchloß noch feine 

ı Aufnahme und Anwendung gefunden hat, und der brennende Kien- 

| ſpahn die Stelle des Talglichtes oder der Dellampe vertreten muß. 

| Dem Rauch vom Herd und Ofen ift fein Kaminweg angewielen, 

durch den er feinen Ausgang fuchen muß; in vielen Berghäufern 

| geht die Schornfteinleitung bis in den Bodenraum, und dort dampft 

es dann durch alle Luken und Spalten des Daches hinaus. Menfchen 

| und Vieh leben und gedeihen gemeinfam im gleichen Haufe; die Stallun⸗ 

| gen nehmen meift einen wefentlichen Theil deflelben ein und fchüßen 

durch ihre natürliche Wärme im ftrengen Winter gegen die fcharfe Kälte. 

— —— — — — — — —— — — — — — — —— — ——r rn—— — — —— — — — 
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Betritt man dann des Alpendorfes Kirchlein, fo ifts auch 

hier wieder, als ob man einen Riefenfchritt zurück ins arane Mittel: 

alter machte. Die meiften find im Bau Urtypen der Einfachheit 

und verrathen faum, aus welcher Zeit fie ftanımen, welchem Styl 

fie angehören. Das Innere hat einft die fromme Einfalt mit 

allerlei Zierathen oder die Hand eines wandernden Maler: Dilet: 

tanten mit Bildwerf ans dem Leben des Drts-Patrons oder ande: 

ren Heiligen-Zegenden gefchmüdt, in denen gewöhnlich der Teufel 

mit Hörnern und Pferdefuß eine hauptfächliche Rolle fpielt; da 

is denn nicht felten der Fall, dag die liebe Dorfjugend an dieſen 

höllifchen Mißgeſtalten ihren Zorn ausgelaffen und den Herm 

Satan im heiligen Glanbenseifer ganz zerfragt hat. Oder man 

findet plöglich, zu feiner größten Ueberraſchung, ein neues, von 

tüchtigem Künftler gemaltes Altarblatt und hört bei weiterer Nach⸗ 

frage, daß ein Münchener oder Düffeldorfer Maler, der einen ganzen 

Sommer lang im BWirthshäusle des Dorfes logirt, dies Bild ge 

malt und dem Kirchlein gefchenft habe. — Indeſſen giebts auch 

Alpendörfer, ganz verftect, zu binterft im Thal, die Gotteshäufer 

haben, groß, edel im Styl, fogar prunkooll in der Ausführung, 

mit Marmorfäulen und trefflihen Bildfchnigereien, — Kirchen, die 

jene mancher ehemaligen Reichsftadt weit übertreffen. Entweder 

ſteht oder ftand ein Klofter dort, welches aus feinem wohlgefpid- 

ten Sädel und unter Beihilfe der Ddienfteigenen Thallente den 

überrafhend-fhönen Bau herftellte, — oder e8 lebte einft in dieſem 

von der Welt abgefchiedenen Alpenwinfel ein Mann, der feine 

Nachbarn zu folk großem Werf zu entflammen wußte, daß Alle 

Hand anlegten, bis das Gebäude vollendet daftand. — Die Herr: 

haft der äußerften Gegenfäße, die in den Alpen allenthalben zu 

Tage tritt, zeigt ſich auch hier. 

Und nım das Leben felbft in diefen Dörfern, in diefen großen 

Finftedeleien Gentral- Europas, — wie tritt auch bier uns wieder 

fo viel Wranfänglicd) - Einfaches entgegen! — Ohne Beiftand der 
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Wehmutter, ohne Ärztliche Hilfe, treten die meiften Alpenbewohner 

in den Kreis ihrer Familie ein. Die erfte Pflege, welche ihnen 

wird, fteht nicht felten weit unter jener, mit der die wilde Büren- 

mutter ihre Jungen inftinftiv verforgt und hegt und ſchützt. Nicht 

wenig Gegenden im Alpenlande finds, deren Bewohner den Kinder: 

fegen als eine große materielle Laſt betrachten; denn iſts die Ars 

muth allein, weldye die wandernde Savoyarden- Jugend in die 

ferne, fremde Welt, ohne Schuß, ohne Anhalt, ohne Mittel hin- 

ausjagt und ihrem Schickſal preisgiebt, — oder iſts nicht viel 

mehr das beinahe vertrodnete Gemüth, das felbft zu Fels und 

Stein gewordene Elternherz, das Ddiefen zur Volksgewohnheit ge- 

wordenen Aft immer wieder erneuert? — Aus dieſem Grunde tft 

aud der Nft der Zaufe in vielen Gegenden der Alpen durchaus 

fein Familienfeſt. Und wiederum liegt der äußerſte Gegenfaß Dicht 

daneben. Tort, wo Das Bolf, fei eo aus Glaubenseifer und 

Ueberzeugung, oder gedrängt von der Nothwendigfeit, Werth auf 

das Saframent der Zaufe legt, finden oft weite Wanderungen bi 

zur Kirche der Gemeinde mit dem erft wenig Zuge alten Kindlein 

ftatt; denn Haustaufen find in den Alpen unbekannt, und nicht 

jedes Dorf, nicht jeder weit in einem Seitenthal gelegene Weiler 

oder Hof hat feine eigene Kirche. Die evangelifchen Walliſer gingen, 

als vor einigen Jahrhunderten nad der Reformation ringsum 

das futholifche Glaubensbekenntniß wieder angenommen wurde, 

mit ihren Zünflingen über Schnee und Eis, wohl 6 bis 7 Stun- 

den weit, nach dem proteftantifchen Grindelwald, um Dort vom 

Pfarrer ihres Glaubens die kirchliche Weihe über die Aufnahme 

ihrer Kinder in den Bund der Ehriftenbeit fprechen zu laſſen, — 

einen Weg, den heutzutage der fühnfte Berggänger faum zurüdzu- 

legen fich getraut, weil Alles furchtbar vergletfchert und von Firn⸗ 

fchründen zerriffen ifl. Da zeigt fich eben wieder die Kraft und 

Konfequenz des Nelplers, — der Ernft und die Ausdauer, der 

fefte Wille und der Muth, nicht nur in Dingen des alltäglichen 
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Müffens und Sollens, fondern auch in Sachen eigenen Entſchluſſes, 

eigener freier Meinung; fo zäh wie er in feinen phyſiſchen An: 

ftrengungen ift, ebenſo nachhaltig ift er auch in den Nefultaten 

feines Nachdenkens, feiner Willensfreiheit. 

Faſt Tediglid, der natürlichen Körperentwidelung überlaffen, 

währt num das Kind, Halb nadend unter und mit den Thieren 

des Haufes auf. Wührend der befferen Jahreszeit ift fein Zum- 

melplaß auf der fhwellenden Matte, welche Die „Heimet* umgiebt, 

im Walde und ob jäher Felfenflub, immer umgeben von taufend 

Gefahren, — hier des Sturzes in den Wildbad) und des Zer— 

fchmettertwerdens durch Steinfchläge, Dort des Ertrinfens im See, 

oder der Bergiftung Durch Beeren und Pflanzen; aber wie nicht 

der Frieden, fondern der Krieg feine Helden groß zieht, fo dienen 

auch alle diefe, der zarten Jugend drohenden Schredniffe nur da⸗ 

zu, das Alpenfind für fein ihm beftimmtes Loos im Leben vorzu: 

bereiten und zu fräftigen. Es müßte allenthalben ein fpartanifd: 

männlicher, eifern-fefter Volksſchlag erwachfen, wenn nicht vielfeitig 

die gänzlich vernachläffigte Hautkultur und das Leben in engen, 

oft mit peitartig- verdorbener Luft gefüllten, während des Winters 

überbeizten Stuben einer gefunden, normalen Körperausbildung 

wefentlih hindernd entgegenträten. Darum in einzelnen Gebirgs: 

gegenden, wo noch andere beeinträchtigende Faktoren mitwirken, 

die auffallende Menge von Cretins, blödfinnigen und nur halb 

entwidelten Menfchen. Die Schule quält den jungen Weltbürger 

der Alpen mit Wiffensbeläftigungen herzlich wenig; Drei bis vier 

Elementar-Fächer, innerhalb der engften Gränzen, genügen, um die 

Bafis für den geiftigen Horizont des ganzen Lebens zu legen, — 

alles Uebrige muß die Praxis fpäterer Jahre lehren. Und Diele 

Schulzeit, — o nahahmungswürdiges Beifpiel, Seligfeitsgedanfe 

der unterrichtöfeindlichen, ftundenfchwänzenden Jugend, — dauert 

jährlih nur ſechs Wintermonate; den ganzen fchönen, langen 

Sommer über, von Oftern bis Michaeli, find Ferien, — Ferien für 
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Lehrer und Schüler. Was von den Gehirn⸗Nerven während des 

Winters dürftig aufgefogen und von den zugefpigten Fingern tech 

nifch erlernt wurde, hilft Das freie, ungebundene Sommerleben 

innerhalb der Berge nnd an den Kräuter-duftenden Halden glücklich 

wieder verfehwigen; nur einige Zahlenrefte für die Hauss und 

Markt-Arithmetit, etwas Lefefertigfeit und die oft ſchwer entziffer: 

baren Hieroglyphen der Namens: Unterfchrift, find in fehr vielen 

Zällen die ganzen für die Zufunft eroberten Schäße der Schul: 

weisheit. Und unter welchen erfchwerenden Umftänden werden 

diefe geringen Fertigkeiten gewonnen? — Der Lehrer, — armer 

Mann! — er fteht, was fein Honorar betrifft, gewöhnlich mit dem 

Hirten auf gleicher Höhe des Einkommens, — nicht felten im Ges 

halt noch unter diefem; er ift ein wandernder Scholar), der fehen 

mag, wo ihm die Vorfehung zur Sommerszeit ein anderes Brod 

beicheert, — der, wenn er felbit ein Eleines Häuschen und etwas 

Land nebft einigen Stüden Vieh befigt, die unterrichtöfreie Zeit 

mit Land- und Hand-Arbeit ausfült. In mehr als hundert 

Dörfern giebts gar fein Schulhaus; ein Fleines Zimmer in des 

Pfarrers Wohnung oder beim Kaplan, wo faum die Hälfte der 

Kinder Raum zum Sigen findet, muß defien Stelle vertreten. 

Der Schulmeifter bat dann ein Schlaffämmerlein im gleichen 

Haufe oder wo es fonft Plag für ihn giebt, und hospitirt heute 

hier, morgen dort am Mittagstifch der Bauern. ' Die Kinder aber 

fommen oft eine Stunde weit in Schnee und wilden Wetter zur 

Schule. 

Tritt nun der Knabe ins Leben ein, fo hängt, wie überall, 

feine Zufunft von der Eitern Befitz, von der Zahl feiner Ge- 

fchwifter und hundert anderen Umftänden ab. Gar mander arme 

Bube, der einft die Ziegen hütete und wenig mehr als feine Klei- 

dung fein. Eigenthum nannte, gelangte dennoch zu Reichthum und 

Gütern. Da find vor allen die Graubündner ein wunderbar ſpe— 

fulatives Bolf. Das große, ſchwach bevölferte Land fendet alljähr- 
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lih eine namhafte Zahl feiner Angehörigen ins Ausland, damit 

fie dort ihr Brod erwerben. Was ihnen daheim am Mindeften 

geboten wird, AZuder und Ledereien, Das legt den Grund bei 

Bielen zu nicht geringem Wohlſtand. Als arme Knaben wandern 

fie, mit Dürftigem. Zehrpfennig und einer Reife-Empfehlung ausge: 

rüftet, weit fort nach Italien, Rußland, Deutfchland oder Zranf: 

reich, um bei einem dort etablirten Konditor als Helfershelfer und | 

| junger Dienftfnecht einzutreten. Hier müſſen fie Kafao reiben, 

Zuder mörfern, Kaffee fieden lernen, und bilden fo fich nad) und 

nad zum Schweizerbäder aus. Die wenigen Pfennige Lohn md | 

Zrinfgeld erfparen fie mit Harpagons-Geiz. Inzwiſchen findet ſich 

Gelegenheit, mit einem anderen Landsmann ein Meines Stübchen 

zu miethen, felbit einen Staftanien-Handel, eine Feine Chokoladen⸗ 

Fabrik oder Kaffee-Siederei zu etabliren. Aus den verdienten | 

| Grojchen werden Thaler, die Kompagnons trennen fih, um Jeder 

nun auf eigene Zauft dem Gelderwerbe weiter obzuliegen, fie richten 

| größere Gefchäfte ein, und das hohe Mannesalter findet fie als 

| reiche Leute. Da treibt fie denn die Sehnfucht wieder heim ins | 

I alte liebe Vaterland, wo fie nach und nach Güter, Wiefen, Häufer 

erwerben, und dort verleben fie, in ftiller Einfamfeit, den Abend 

ihres Lebens. — Ein anderer Theil der jungen Burfchen, befon- 

ders aus den fatholifchen Schweizerfantonen Wallis, Uri, Unter: 

wualden, Schwyz und auch aus Graubünden, verlaflen heimlich 

Haus und Hof, um in fremden Dienften als Lohnfoldaten ihr 

Glück zu verfuhen. Die Schweizertruppen in Neapel und Rom 

erlangten in jüngfter Zeit traurige Berühmtheit. Oder der Tyroler 

ift als SKuaiferjäger in den Garnifonen Defterreichd zum feiten 

Mann herangereift, hat fapitulirt und dient dem Vaterlande, bis 

der Tod arf dem Schlachtfelde ihn heimruft oder eine annfelige 

Eivil-Berforgung ihn dürftig im Alter erhält. Die meiften Alpen: 

fnaben aber, die nur einige Mittel befigen, bleiben in ihren Bergen, 

und weichen in ihrer Lebensart nicht eine Linie breit von dem 
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althergebracdhten Wirthfchafts- Betriebe der Urältern ab. Je nad) 

ihren Zühigfeiten und den ortsüblichen Befchäftigungen widmen fie 

fih entweder der Viehzucht, Ternen die Märkte und den Handel 

fennen, und verfuchen felbft ihr Glück, oder fie werden Flößer, 

Holzhacker, Wurzelgräber und im Sommer vielleicht Fremdenführer. 

Nur wenige Gegenden yiebts, in denen, wie im Berner Oberfande, 

ein eigentlicher Fabrik» Erwerb und induftrielle Thätigfeit Raum 

gewonnen haben. 

Der Aelpler hängt in feinen Lebensbedürfniffen weit weniger 

von fremder Hilfe und fremden Erzenaniffen ab, als der Baner 

des Flachlandes Fleiſch, Milch, Käfe und Butter Tiefert ihm der 

Stall, ranhes ſchwarzes Brod geben ihm die felbft gebanten Kör- 

nerfrüchte, und feine Körperbefleidung webt er felbfl. Es giebt 

Familien in den Bergdörfern, die Monate lang nicht das Fleinfte 

Geldſtück für ihren Lebensunterhalt zur Hand zu nehmen brauchen. 

Wirthshäuſer giebts in gur vielen Alpenthälern nicht, und wo den- 

noch ſolche exiftiren, da find es mehr Sprech» als Zech-Häufer.. 

Da fißen 3. B. die Banern des vom Spoel durchfloffenen Livinen- 

Thales oft Stunden lang im Wirthshauſe beiſammen, qualmen ihren 

(zu öfterreichifcher Zeit ansfchlieglich gebräuchlichen) Regie Tabak, 

ohne einen Tropfen. Wein oder Branntwein zu verzehren; dabei 

aber ſchreien fie fo entfeglich und disputiren beim Mora: Spiel fo 

fieberhaft aufgeregt, als ob fie über und über beraufcht wären. 

Solche freundnachbarliche Befuche im Wirthshaufe, bei denen 

durchaus nicht die Abſicht zu Grunde Tiegt, irgend etwas verzehren 

zu wollen, fommen and in den Alpendörfern dentfchredender Be- 

völferung, mehr jedoch in denen der italienifhen Alpen, vor. Es 

ift ein Aft der altgerühmten Gaftfreundfchaft aller Gebirgsvöffer; 

die Einfamfeit und das Bedürfnig menfchlicher Ge'ſellſchaft führt 

fie zufammen, ohne daß Gaumen und Magen gewohnbeitsgemäß 

dabei ihren Tribut fordern. In jenen Thälern, in denen feine 

Wirthshäuſer exiftiren, ift oft der Manu der Seelen: Pflege: der 
Berlepfch, vie Alpen. 9 

— — — —— 
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Pfarrer oder Kaplan zugleich auch Pfleger der Hunger und Durft- 

Bedürfniffe fremder Wanderer; im Wallis, im Kanton Unterwalden 

und noch in anderen Gegenden, ift der Weinzapfen und der Käfe 

laib ein Necidenzs Erwerb der Geiftlichen. 

Es giebt eine große Menge von Alpendörfern, in denen die 

äußerfte Einfamkeit und das abfolutefte Stillleben fich niederge⸗ 

laffen haben; wohl aber wenige werden vom Rofnerhof am Dep: 

thaler Zerner in Tyrol übertroffen, wo einft der vom Konzil zu 

Konftanz geächtete Herzog von Defterreich, Friedrich mit der leeren 

Tafche, ein verborgenes Aſyl fand. Bier Brüder wirthfchaften 

dort miteinander und üben alle Handwerke gemeinfam aus, die fie 

für ihren Lebensbedarf beanfpruchen müſſen; wie eine robinfonfche 

Kolonie, find fie von allem Verkehr ziemlich abgefchloffen, und der 

Winter in diefer Höhenlage von mehr ald 6000 Fuß über dem 

Meeresfpiegel trennt fie für fait halbjährige Zrift von den nächften 

Nachbarn. 

Bei aller dieſer Abgefchiedenheit von der lärmenden, in Ge 

nüffen ſich überflürzenden Außenwelt gehts dennoch in manchen 

Alpengegenden, je nad) des Volkes Temperament und Sitten, zu 

Zeiten ganz fröhlich und vergnüglich her. Der fommerlichen länd- 

lichen Sefte, der Alpen- Auffahrt, des „Goh⸗Meſſe“ Tages, der 

Schwingeten und Alpftubeten wurde ſchon ausführlicher gedadt; 

aber damit begnügt fih das Bergvölffein noch nicht. Auch wenn 

die Herden mwohlbehalten und gemäftet von den hoben Zriften 

beimgefehrt find, feiert Alt und Jung die Wiederfunft der Haus 

genoffen; das ift die Nelpler- Kilbi, die mit dem Kirchweihfeſt an 

manchen Orten zufammenfällt. Da gehts denn ländlich, fittlich 

ber. In manden Thälern des Wallis bringen fie den Decem dem 

Pfarrer ins Haus, beftehend aus großen, fetten Käfen; Wohlehr: 

würden regalirt dagegen die Spender mit einem feiten, wohlberei- 

teten Mittagsmahl, bei dem es dann am Weine nicht fehlen darf. 

Im Kanton Uinterwalden zieht die ganze Sennenfchaar mit Blumen: 
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ſträußen überſchwänglich ausſtaffirt an einem Herbſtſonntage in die 

Kirche und nimmt daſelbſt die Ehrenplätze des Tages auf den 

vorderſten Baͤnken ein. Nachdem das Standbild ihres Schutzpa⸗ 

trons, des heiligen Wendelinus, auf dem Altare ausgeſtellt iſt, hält 

der Ortsgeiſtliche eine Predigt zum Lobe des Hirtenſtandes, und 

der übrige Theil des Gottesdienſtes verläuft nach dem Ritual. 

Nun aber, wenn die Kirche zu Ende iſt, beginnt draußen vor den 

Thüren ein jubelvolles Leben. Die Mufiker ſchmettern ihre Fan⸗ 

faren luſtig hinaus, hoch weht die Aelpler⸗Fahne, und der heilige 

Wendelinus wird in jauchzender Prozeffton, begleitet vom Pfarrer, 

durchs Dorf getragen. Als Wildmann und Wildweib verkleidete 

Burschen, ganz in grünes Zannenreis gehüllt, mit Bärten von der 

langen Rag-Fledhte (Usnea barbata) treiben Zollheit über Tollheit, 

indeſſen kunſtgeuͤbte Fahnenſchwenker ſich produziren. So geht der 

Zug zum Wirthshauſe, wo die Begeiſterung aufs Höchſte ſteigt 

und mit einem ſchönen Akt der Humanität in der Weiſe geſchloſſen 

wird, daß der Bratenmeiſter den Aermſten der Gemeinde den mit 

Blumen geſchmückten Kirchweihbraten und eine große Kanne Wein 

zum Beſten giebt. Am andern Morgen dann, wenn Alle ausges 

ſchlafen haben, beginnt, nady abermaligem Gottesdienft, der Zanz, 

der lärmend und tobend fo lange fortgefeßt wird, als fih nur 

noch ein Bein regen fann. — Noch toller treibens die Appenzeller 

auf ihrer Kilbene zu Urnäſch; dort geht es Zag und Nacht in 

Saus und Braus. Und was gilt dann als die größte Ehre für 

ein Mädchen, das vom SKirchweihfefte kommt? Was glaubt man 

wohl? Bligblaue und blutig geftoßene Ellenbogen! das tft ein 

Zeichen, daß fie brav Zänzer hatte, und feine Allemande auszu⸗ 

laffen brauchte. Der Saal, in welchem getanzt wird, ift für die 

Menfchenmenge nämlich fo Fein, daß bei dem ungeftümen Drehen 

die entblößten Ellenbogen allenthalben anftogen, und daher Die 

biutigen Siegesmanle. — Im Graubündner Borderrheinthal findet 

ein ſolches Tanzfeſt zur Faſtnachtszeit flatt, welches drei Zage und 

28° 
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drei Nächte dauert; zu Diefem bringen die Zanzgäfte felbft ihre 

Speifen mit und entnehmen bei dem Wirthe blos den Wein. Die 

Luft am Tanzen (das meift nur an wenigen Tagen im Jahre ge 

ftattet wird) ift fo groß beim Alpenvolfe, daß die wunderbarften 

Srfcheinungen dabei vorfommen. So iſts im Appenzeller Lande 

der Brauch, daß nach der f. g. „Zrägete”, d. b. nachdem das Heu 

von den Vorbergen herunter in die tiefer liegenden Gaden getragen 

ift, von dem Befiger den ledigen Burfchen, die fich bei der Zrägete 

betheiligten, in einer Scheunen=Zenne ein Zanz mit einem fehr 

frugalen Effen als Entfhädigung gegeben wird. Da drängt fid) 

denn Alles berzu, an dieſer Hilfeleiftung fich zu betheiligen, — 

nur um einige Stunden ausgelaffen tanzen zu fönnen. 

Auch die Winter-Abende find Tange nicht‘ fo ftill, als man 

bei der zerftreuten Lage der Häufer wohl glauben follte. Die 

Weiber halten ihre „Spinneten“, bei denen allerlei abenteuerliche 

Sefchichten und abergläubifcher Hokuspokns erzählt werden; und 

haben fie dann ihre Phantafle aufs Aeußerſte erhigt, dann beyeg- 

nets in fatholifchen Thälern wohl, daß Alle ein gemeinfames Ge: 

bet, mitunter eine halbe Stunde lang, herzufagen beginnen, um 

fich gegen die Einwirfungen böfer Mächte zu fehirmen und zu pan⸗ 

zern. Im Urner Mayenthale an der Gotthardsftraße, das durch 

Lauinenſtürze fehr bedroht ift, verſammeln fich die Nachbarn bei 

ftürmifchem Winterwetter in einer der größten Wohnungen, um 

dort zu wachen und gemeinfchaftlicd ans Werk gehen zu fönnen, wenn 

ein Alles begrabender Schneefall herniederwettern ſollte. Damit 

aber den guten Leuten die Zeit nicht zu lang werde, Ddurchtanzen 

fie die Schiefalsnadht beim Klange einer Geige oder Harmonifa. 

So ftumpft Gewohnheit felbft ein Schreckniß ab, an das der 

‚ öremde nur mit Entfegen denft. 

Die winterlihen Abendzufammenfünfte, die Spinneten und 

Stubeten oder das „z' Liecht goh“, an denen junge Leute beiderlei 
Gefchlechtes Theil nehmen, Teiten gemeiniglich auc die Dorflieb: 

— —— nn 
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fchaften ein, Deren unmittelbare Folge der „Kiltgang” ift. Er 

berricht nicht überall, und felbft da, wo er beiteht, ift er nad) 

feinen Einwirfungen auf die ſittlichen Zuftände fehr verfchieden. 

Kiltgang bezeichnet die Erlaubniß, welche ein Tediges Mädchen (mit 

Wiffen ihrer Eltern) ihrem Liebhaber giebt, fie Abends befuchen zu 

dürfen. Bald findet dieſes töte-a-töte bios am Fenſter flatt, fo 

daß der Burſch an einer vor dem Haufe aufgebauten Beige Scheit- 

holzes binaufflettert und fo bis tief in die Nacht hinein mit dem 

Mädchen feiner Wahl fi traulich unterhält, weshalb e8 der Be⸗ 

wohner in den Bayerifhen und Salzburger Alpen „s’ Fenſterln“ 

nennt, — oder die Zufammenfunft erfolgt im Känmerlein der 

Geliebten und währt oft bis gegen Tages Grauen. In beiden 

Fallen regalirt das Mädchen den Burfchen mit Nafchwerf und 

Wein oder anderen geiftigen Getränfen. — Es ift eine uralte 

Sitte, die fehon unendlich viel Unheil geftiftet hat, aber fich ſchwer⸗ 

lich bannen läßt. Da die SKuabenfchaft eines Ortes, d. h. die 

Summe der jungen heirathsfähigen Burfchen, es nicht duldet, daß 

Einer aus einem anderen Orte ihnen ins Gehege fomme, befon- 

ders bei den Töchtern reicher Bauern, fo hat der Kiltgang ſchon 

Mord und Todtfchlag herbeigeführt, und leider haben die Kriminal- 

Gerichte fait alljährlich Prozeffe abzuwandeln, die aus diefer alten 

Volksſitte refultiren. Mir Lift und Muth, mit Unerfchrodenheit 

und tapferer Gegenwehr muß der Begünftigte, wenn er nicht zur 

Knabenfchaft oder zu den „Nachtbuben* eines Ortes gehört, fich die 

Braut erfümpfen. Der Aelpler ift eben derb und fühn in Allem, 

was er thut und unternimmt. 

‚Der Fefttag der Hochzeit hat nur in wenigen Alpenthälern 

volksthümlichen, poetifchen Duft und Reiz behalten, — in den 

meiften Gegenden ift Ddiefer minnigfte Lebensmoment zu einem 

ziemlich nüchternen, von der Notbwendigfeit und vom Gefeg bes 

dingten focialen Aft abgeblaßt, der nur materiell mit Effen, Zrin- 

fen und Tanzen, ohne alles ſymboliſche Ceremoniell vollzogen 

—— 
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wird. — Die finnigften Gebräuche, jedoch auch mit großen ört- 

lichen Abweichungen, berrfhen in Ddiefer Beziehung noch im 

Bayeriſchen Oberlande, im Salzkammergut, fo wie in einem Theile 

von Tyrol, wo die Ffleidfame, flotte Volkstracht wejentlich das 

Ihrige zum Schmud der Feier mit beiträgt. Dort wird in man- 

hen Dorffchaften die Braut am Hochzeits-Vorabend ſchlau verſteckt, 

und der Bräutigam muß wie ein feindficher Feldherr mit Hilfe 

feiner Freunde alle Bewegungen der bräutlichen Partei beobachten 

und fortwährend die Umgebung des Haufes recognosciren, um 

dann mit Uebermacht in das ausgekundſchaftete Verfte eindringen 

und fich die Liebfte erobern zu fönnen. Iſt er ein heller, pfiffiger 

Kopf, fo greift er nicht eher an, als bis er fich feines Sieges ver- 

fichert hält; fchallendes Gelächter und gutmüthiger Spott verfolgen 

ihn indeffen noch lange, wenn er ein= oder mehrmals fehlputſcht. 

Wer es aufs erfte Mal trifft, von dem nimmt man an, daß er 

einft ein befonnener, praftifcher Hauswirth werde, der Alles recht 

angreife und mit offenen Augen auf's Ziel Iosgehe. — 

Aehnliche Präliminarien kommen auch im Teffiner Livinens 

thale vor. Dort rüdt der Bräutigam von feinen Freunden und 

Verwandten begleitet vor das Haus feiner Braut nnd begehrt 

deren Herausgabe. Ranges PBarlamentiren erfolgt, bei dem die 

poffigiten und oft fehr witzige Bemerkungen mit unterlaufen. 

Endlich entfhließt fi der Brautvater, die Hausthür zu öffnen 

und dem Bräutigam die gefuchte Herzensdame zuzuführen; aber 

gewöhnlich wird dann das ältefte Miütterchen der Umgebung, wo: 

möglich mit Kropf oder Höcker am Rüden, oder eine angefleidete 

Strobpuppe oder fonft irgend welche Fopperei dem Bräutigam „ent 

gegengefchoben, worüber das verfammelte Volk in ftürmifch-jubeln- 

des Gelächter ausbriht. Der Sucende, endlid der Faſeleien 

müde, dringt nun mit Ungeftim ins Haus ein und findet Die 

feſtlich geſchmückte Braut, die er triumphirend entführt. 

Nur in verhältnigmäßig wenigen Gebirgsthälern herrſcht noch 
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die fchöne Sitte, mit großem feftlichen Zuge unter Begleitung be- 

fränzter Brautjungfern, die fpielenden Mufifanten vorauf, zur 

Kirche zu gehen. Die Art, wie einft der Kloftermeir von Mörlis 

Ihachen den Brautlauf hielt, als er die Braut von Immenſee 

(Schillers Tell, IV. Akt, 3. Scene), abholte, ift Längft außer Brauch 

gelommen. Auch in die Berge ift die Berflahung gedrungen 

und hat mit der Befeitigung der alten, nationalen Tracht auch 

manche Ichöne Sitte entfernt. Nur noch das Schießen auf dem 

Kirchwege aus alten, halb verrofteten Böllern, Piftolen oder Mus: 

feten, oder gar aus hohfgebohrten, in die Erde gegrabenen Holz 

röhren wird noch ziemlich allgemein praftizirt und ruft im taumeln- 

den Freudenrauſch durch Unvorſichtigkeit manche Schredensftunde 

hervor. 

Der Sonntag in Gebirgsdörfern bat etwas ungemein Er- 

hebendes, Feierliches. Es ift, als ob die gunze Natur den Feſttag 

mit begehe. Die gleichen wunderbarsatuftifhen Schallmände, welche 

den Zon des Alpenhornes fo zauberhaftsmodulirt wiedergeben, 

refleftiren auch das Glodengeläute in den Alpenthälern auf nicht 

zu befchreibende Weife. Der Klang fcheint den Metallton zu ver: 

lieren und nimmt dagegen eine intenfiversgefüllte, innigere, wärs 

mere Zonfülle an, wie fie den kryſtallenen Glasglocken eigen ift. 

Auf etwas erhöhten Punkt ob einem Alpfee-Seftade an hellem 

Sommer-Morgen zur Kirche lauten zu hören, wie die rufenden und 

antwortenden Gfloden von hüben und drüben ihre Klänge weit 

hinein in die Schluchten und ZThaltiefen fenden, und die ganze 

Landſchaft rundumber in wonniger Ruhe den Zönen laufcht, gehört 

zu den finnigiten Genüffen, welche Die Bergwelt dem empfänglichen 

Gemüthe zn geben vermag. Da ſtrömt es denn herbei aus allen 

Winkeln und hervor aus den dunfelen Tobeln und herab von den 

braunen Holzhütten über die maigrünen Matten, das Volk in feinem 

ländlichen Sonntagsftaat. Die Weiber und Mädchen, je nach der 

Thalfchaft Gebrauch, ernft und fehwarz, im dicht gefältelten Xoden- 
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tod, oder in hellen, fröhlichen Farben, mit fecfsgenefteltem, malerifch 

geformtem Mieder und filbernem Kettlein gehen direft ins Gottes: 

haus hinein, während die Buab'n und Männer noch draußen 

ftehen bleiben und Revue halten, bis das „ganze Geläute‘ zus 

fammen, als letztes Mahnzeichen, ertönt und nun der Orgel mädı- 

tige Stimmen anheben und in den Gaffen Alles ftill und lauſchig 

wird. — Da ifts Sonntag; da ift wirkliche Feier, mehr und er- 

greifender, al8 in den Städten. — Und iüft die Kirche dann zu 

Ende, jo wandeln die, welche noch jüngft ein liebes Angehöriges 

der Zumilie verloren, auf die Gräber und fchmüden fie mit frifch 

gepflücdten Alpenrofen, oder zieren die einfachen, fehwarzen Kreuze 

mit einem Immortellen⸗Kranz und Rosmarin und Nägelein. Die 

Burfchen aber ziehen ins Wirthshaus, um fich zum weiten Heim: 
wege zu ftürfen, oder es findet Gemeindeverfanmlung vor der 

Kirche fiatt, wo Proflamen der Regierungen, Aufgebote zum Mi⸗ 

litair-Dienſt verlefen oder Orts-Beamtete gewählt werden. Der 

Nachmittag aber vereint die männliche Jugend auf dem Schügen- 

ftand; denn die Büchfe ift .des Nelplers Tichfte Waffe, mit der er 

die Freiheit feiner Berge und feines Baterlandes vertheidigt, wenn 

e8 irgend einem fremden Eindringlinge gelüften follte, Eroberungs⸗ 

züge dorthin unternehmen zu wollen. 

Und ift das Peine, ftille und befcheidene Leben der Alpen: 

einfamfeit durchgelebt, wird der Körper der Erde wieder anvertraut, 

von der er fam, dann tritt uns auch in diefer legten Feierlichkeit 

wieder ein ganz eigenthüntlicher Moment entgegen. Drunten im 

Lande, wo alle Nachbarn beifammen wohnen und ihre Häufer um 

des Dorfes Kirchlein gruppiert haben, da ift (das Tandesübliche 

Gerenioniell abgerechnet) das Begräbniß eine Handlung, die fi 

faft allenthalden gleicht. Anders in den Alpen, wenn droben, 

ffundenweit von der gemeinfamen Ruheftätte, der Erdeubürger zur 

Ewigkeit eingeht. Den Weg, den er allfonntäglich als Lebender 

zum Kirchlein machte, muß jebt fein Leichnam im engen Bretter 
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haus zum legten Mal zurücklegen. So weit hinab iſt's fchwer ihn 

zu tragen. Da ladet denn der Sohn des Vaters oder der Mutter 

Sarg, wenns Sommer tft, auf einen Heinen, fehmalen Karren, 

ſpannt aus dem Stall, was er juft hat: ein Roß oder ein Stüd 

Hornvich davor, und geleitet fo die irdifchen Refte hinab ins That. 

Ueberall, wo diefes Trauer-Gefährt vorüberfommt, tritt das Bolf 

hinans, betet Taut ein „Vater unfer”, oder fchließt fi) dem Zuge 

an. Und hat der Winter feine Schneedede über Berg und Thul 

geworfen, dann muß der Schlitten dem Berftorbenen den Tegten 

Dienft erweifen. Der Sarg wird feit aufgebunden, ein ftarfer, 

fräftiger Dann, mit zwei Bergftöden unter den Armen, feßt fich 

zu vorderft auf, lenkt mit den Füßen, und im jagenden Fluge 

gleitet der Leichen-Kondukt hinab. 



Drud von Ferber & Seydel in Leipzig. 



Im Berlage von Hermann Eoftenoble in Leipzig erfchien ferner: 

Heine, Wilhelm, Beife um die Erde nad) Japan an Bord der Erpeditiond- 
Edcadre unter Commodore M. C. Perry in den Jahren 1853, 1854 und 

1855, unternommen im Auftrage der Regierung der Vereinigten Staaten. 

Deutfche Original-Ausgabe. Mit 10 vom Berfaffer nach der Natur auf: 

genommenen Anfihten in Tondruck, ausgeführt in Holzfhnitt von 

Eduard Kregfhmar. Ker..8. 2 Bde. broh. . . . .„ 6 Xhl. 

Heine, Wilhelm, Wanderbilder aus Eentralamerika. Skizzen eines deutfchen 
Malerd. Mit einem Vorwort von zriedrich Gerſtäcker. Zweite 

Auflage. 8. buch . . . . . 0.0. 14 Ahle. 

Seine, Wilhelm, Erpedition in die gern von China, Japan und Ochotok, 
unter Gommando von Commodore C. Ringgold und 3. Rodgers 

im Auftrage der Regierung der Vereinigten Staaten unternommen in 

den Jahren 1853 bid 1856. Deutfche Driginal-Ausgabe. Mit 28 

vom Berfaffer nad) der Natur aufgenommenen Anfichten, Portraits ıc. 

in Tondrud, ausgeführt in Holzfchnitt in der %. A. Bro dhaus’fhen 
geographifchsartiftifchen Anftalt. Lex⸗8. 3 Bde. broh . . 9% Zhlr. 

Heine, Wilhelm, Japan und feine Bewohner. Geſchichtliche Rüdblide und 

ethnographiſche Schilderungen von Land und Leuten. gr. 8. broch. 

1 Thlr. 26 Nor. 

Andree, Br. K., Sorfchungsreifen in Arabien und ®A-Afrika nad) den 
neueften Entdedungen von Burton, Speke, Krapf, Rebmann, 

Erhardt u. A. Mit 8 Tonbildern und zahlreihen eingedrudten Holz 

hnitten und 1 Karte. gr. 8. 2 Bände. broch. & Band circa 24 Thlr. 

Andersfon, Charl. T,, Reifen in Südweſt-Afrika bis zum Bee Wgami, 
in den Jahren 1850 bis 1854. Aus dem Schmwedilhen von Dr. 9. 

Lotze. Mit 16 Stahlſtichen in Zondrud von Alerander Alboth und 

zahlreichen Holzfchnitten, nebft einer Karte. Ler.»8. 2 Bde. brod. 54 Thir. 

Livingftone, Br. David, Miffionsreifen und Forſchungen in Büd- Afrika, 
während eines ſechszehnjährigen Aufenthaltes im Innern des Eontinente. 

Autorifirte vollftändige Ausgabe für Deutfchland. Ausdem Eng- 

lifhen von Dr. Hermann Lotze. Nebft 23 Anfichten in Tondrud und zahl- 

reihen Holzihnitten, 2 Karten und 1 Portrait. gr.8. 2 Bde. brodh. 54 Thir. 

Mökern, Philipp van, Orindien, feine Geſchichte, Enltur und feine Be- 
wohner. Refultate eigener Korfhungen und Beobadytungen an Drt und 

Stelle. Deutihe Driginal-Ausgabe gr. 8. 2 Bde. broch. 44 Thlr. 



Möllbaufen, Balduin, Reifen in die Selfengebirge Rordamerika's bis zum 
Hod-Plateau von Nen-Meriko, unternommen ale Mitglied der im 

Auftrage der Regierung der Bereinigten Staaten ausgefandten Colo— 

rado-Erpedition. Mit 12 vom Berfafler nach der Natur aufgenommenen 

Landſchaften, Abbildungen von Indianer-Stämmen, Thier- und Pflan- 

zenbildern in Farbendrud. Cingeführt durch zwei Briefe Alerander von 

Humboldt’3 in Pacfimile. gwei hart Bande. 65 Bogen Ler.:8. 

Preis complett . . . . 20.0.6 Zhlr. 24 Mgr- 

Neigebaur, 3. F., die Züpflaven und deren Sünder in Beziehung auf Ge: 
ſchichte, Cultur und Berfaffung. gr. 8. broh. . . . . 24 Thlr. 

Roßmäßler, E. A. Heifeerinnerungen ans Spanien. Mit Landfaften in 
Zondrud und Abbildungen in Holzfchnitt, nebft einer Karte. Zweite 

unveränderte Auflage. 8. 2 Bde. bob . . . ..... 22 Xhlr. 

Bucher, Ludwig Ferdinand, Oberftlieutenant der königl. fächf. Artilleriezc. 
Der Seldaug des dritten Deutfhen Armeecorps in Flandern, im 

Befreiungstriege ded Jahres 1814. Mit Benußung amtlicher Quellen 

des Kriegsarchivs bearbeitet. Nebft 2 Karten, 2 Plänen, 4 Tabellen und 

einem alphabetifhen Namensverzeichniß aller hervorragenden Theilnehmer 

am Feldzuge. gr. 8. Zweite wohlfeile Ausgabe . . . . 14 Zhlr. 

RNoßmäßler, E. A., Prof., Flora im Winterhleide. Mit 150 Abbildungen 

in Holzſchnitt und einem Zitelbilde in Tondrud gezeichnet von C. Merkel 

Zweite Auflage. 8. In Umfchlag cartomnirt . . . . . 14 The 
Roßmäpler, E. A., Die Werkeinerungen, deren Befchaffenheit, Entftehungs- 

weife und Bedeutung für die Entwidelungsgefchichte des Erdförpers, mit 

Hervorhebung non Repräfentanten der geologifhen Epochen. Mit 7 litho- 

graphirten Tafeln und eingedrudten Holsfchnitten. 8. br. 14 Thir. 

Seizinger, Johann Georg, Bibliothekstechnik. Mit einem Beitrag 
zum Archivswesen. Mit 44 Formularen. gr. 8. br. 2 Aufl. 14 Thlr. 

Böttger, Adolf, Habane, Lyrifch-epifche Diaıng Zweite Auflage. Min. 
Ausgabe. broh . . . 0. 1 Rh 

Prahtvoll gebunden mit Soldfsnitt. . 1 Thlr. 16 Rer. 

Brachvogel, A. E., Harcif. Ein Trauerfpiel. Miniatur-Auggabe. broch. 
Zweite Auflage . . . ne 24 Nor. 

PBrahtvollgebunden mit Goldfänitt. . 1 hir. 2 Ror. 

Brachvogel, A. C. Adelbert vom Babanberge. Ein Traueripiel. Min. 

Ausgabe. Inh. . . rn. 24 Ngr. 

Brabtvollgebunden mit Goldfchnitt . . 4 Xhle. 2 Rgr. 



Brachvogel, 4. E., Benoni. Ein Roman. 3 Bde. broch. 4 Thlr. 27 Ngr. 

Brachvogel, U. E., Der Uſurpator. Dramat. Gediht. Miniatur-Aus: 
gabe. broch. 27 Ngr. Elegant gebunden . . . 1 Thlr. 5 Ngr. 

Ezolbe, Heinrich, Dr. med., Entfiehung des Belbfibemuftfeins. Eine Ant- 
wort an Herren Prof. Lotze. gr. 8. broch. 2... LO Nur. 

&zolbe, Heinrich, Dr. med., Mens Darſtelang des Senfnalismus. Ein Ent: 
mwurf. gr. 8. broh.. . . 20.00. .14 Thlr. 

Ernefti, L., Geld und Lalent. Ein Roman. 3 Dre. 8. broch. 4 Thlr. 

Gerſtäcker, Friedrich, Das alte Haus. Erzählung. 8. broch. 14 Thlr. 

Gerſtäcker, Friedrich, Nach Amerika! Ein Volksbuch. Illuſtrirt von Theod. 
Hofemann und Carl Reinhardt. 8. 6 Bde. broch. 6 Thlr. 12 Ngr. 

Gerftäder, Friedrich, Die Begulatoren in Arkanfas. Aus dem Wald— 
leben Amerikas. 1. Abth. 3 Bde. Stereotyp-Audg. 8. brod. 14 Thlr. 

Gerftäder, Friedrich, Die Flußpiraten des Miſſiſſippi. Aus dem Wald: 
leben Amerifad. 2. Abth. 3 Bde. StereotypsAudg. 8. broch 14 Ihlr. 

Gerſtäcker, Friedrich, Die beiden Beräfinge. Auftralifher Roman. 
8. 3 Bde. broch. . . een. 83 Ahle. 

Gerftäder, Friedrich, Lahiti. Roman aus der Südfe. 8. A Bde. 
2. Aufl. roh. . 22. 2226 %lr. 

Gerftäder, Friedrich, Der kleine Goldgräber i in Ealifornien. Eine Er: 
sählung für die Jugend. Mit 6 colorirten Bildern. 8. In Buntdrud: 

Umfhlag gebunden. . . . nn 14 The 

Gerftäder, Friedrich, Der kleine Walffchfänger Erzählung für die Ju— 
gend. Mit einem Titelfupfer. 8. In Buntdrud-Umfchlag geb. 14 Thlr. 

Gerftäder, Friedrich, Der erſte Chriſtbaum. Gin Märchen mit 6 color 
Bildern. In Buntdrudeimfhlag geb. . . . 2» 2.20. 1 The 

Gerſtäcker, Friedrich, Gold! in californifhes Lebensbild aus dem 
Jahre 1849. 3 Bde. 8. brob. . >» 2 2 . 4 Thle. 

Gerſtäcker, Friedrich, Unter dem Aecquator. Javaniſches Sittenbild. 
3 Bde. 8. brod. . . 20.0. 44 Thlr. 

Bufel, Bernd v., Girandola. Novellen, 8. 4 Dre. 2. Aufl. broch. 3 Thlr. 
Guſeck, Bernd v., Pie Bad des Stemden. Hiftor. Roman. 8. 

2 Bde. broch. .. 23 Thlr. 

Gundling, Yul., Dentfche Hiebe. Deflerreichifche und Breußifche Soldaten; 

gefhichten. 2 Bde. 8. brod. oo. . 0. 14 ihr. 



Klende, Dr. $., Swammerdam sder die Offenbatung der Watur. Gin 
fulturhiftorifcher Roman. 3 Bde. 8. brod. . . . . . 4% Thlr. 

Horn, Uffo, Ans drei Jahrhunderten. 1690, 1756, 1844. Hiftorifche 
Novellen. 2. veränderte Auflage. 8. brod. . . . . 2 Thlr. 

Lippard, ©., Pie Quäkerkadt und ihre Beben Amerikaniſche Nadt- 

feiten. 5. Aufl. 8. 4 Bde. brodh. . . . ne. 2 Thlr. 

Souveftre, Emile, Der Philofoph in der — (Ausgewählte Schriften. 
1. Band.) 8 broch . . . 20.20. 15 Nor. 

Souveftre, Emile, Aus dem Sehen eines Handwerker, (Ausgemählte 

Schriften. 2. Band.) 8. brod. . . 2 2 2.2... 15 Nor. 

Berena, Sophie, Ein Sohn des Südens. Roman. 2 Bände 8. 
brod. . . » 00. 24 Thlr. 

Hamilton, Anthonp, Graf, Menoiren des Graſen Grammont. Der 
englifche Hof unter Karl II. (Supplement zu Macaulay's Geſchichte von 

England.) Octav-Ausgabe. br. 14 Thlr. Sedez:- Ausgabe. br. 1 Thlr. 














